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N ich in " biefern. Werke die Narutlehte 
vortragen will, fo haite ich für noͤthig⸗ zu⸗ 
voͤrderſt die Philoſophie wach bei verſchiedenen 
Besenſtaͤnden⸗ womit fe fi ch beſchaͤftiget, ein? 
en zuthei⸗ 


—F Man it beütigeh Kaged bandber; han; einktnmig, daß 
diefes Wert den Blntar nicht zum Derfaffee 
baben fanny ungeachtet es einige Kirchendaͤter fe 
wodhl, als verfchiedene neuere Gelehrten eher 86 


ten und Unbeſtimmtheiten fo.dirl; daß man dem 
=; Ihrarıh Feine gtoße Ebre erwe iſen wuͤrde, wenn 


„indek in Lamprias Verieichniſſe ‚Der pintarie 
ſchen Schriften allerdinzs ein Werk unter dieſem 
„Kiel in fünf Bädern angeführt. wird; fo sth 
” zit vieler Wahrfgeinlihkeit vermuthen, daß irgend 
Jemand, ohne die Dazu, nötbigen. Bennenife zu 
beſitgen/ aus demſelben einen. Auszug jet. und 
. dadurch verurſacht da; * pas Be werk der) 


| ihren gegangen EN ein Fall, der —T reten 
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4 | Lehrmeynungen der Pbiloſophen. 


zutheilen, damit man weiß, mas bie Phnfif 
. eigentlich ift, und melchen Theil derfelben 
fie. ausmacht. Die Stöifer behaupteten, bie 
| Weisheit fey die Kenntniß der göttlichen und 
I. “ menfchlichen Dinge, and die Philofophie bie 
| uUebung der. dazu erforderlichen Kunft. Nun 
| ſey aber die Tugend die einzige und hödhfte 
Kunſt vom der Art, und von diefer gebe es im 

| allgemeinften Verſtande nur drey Gattungen, 
nämlich die phyſiſche, die moraliſche, und bie 
| Ulogiſche. Aus dieſer Urfache laſſe fich die Phi 
| | nn lo ſo⸗ 


N Sdriften ber älten zugetragen hat. ©. Hrn. Prof. 

on — Becks Vorrede zu der von ihm 1789. beforgten. 
2 Ausgabe diefrd Werks. Allein dep alen Mängeln 

_ und Gebrechen, die dieſe dem Plutarch zuge 
ſchriebene Schrift enthalten mag / bleibt fie doch 

J Be immer braucbat und gewährt eine kurze Ueberſict 
u deſſen, was die griechiſchen Pbiloföphen uber Ge⸗ 
| | 2. genftände der Phpſit gedacht und geſagt baden. 
en 5° Denn nut mit dierer befasäftiget fie ſich, nicht aber, 
| wiie der Titel zu allgemein angiebt, mit der ges 
| fammten Philoſophie. Das erſte Buch handelt von 
£ den Prinsidien , den Elementen, der Matetie,dem 
rende Schöpfung; das zwedte von ber 

Belt und den Befliinen ; das dritte yon den Me. 

Aare: das vierte von der Seele und deren Kraf— 

0 tens DEE Fünfte vom Körber Und defen Eigen⸗ 
er ſchaften. U "ine Menge Noten zu erſparen, 

| babe ich am Ende aus Hin, Becke Ausgabe das 
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loſophie am füglichften in dreg beſondere Theife,, 
die Phyſik, die Moral und die Eogif jeri:gen. 
Die Phyfit betrachte bie Welt und die darin 
enthaltenen Dinge ; die Moral beſchaͤftige fich 
mit dein menfchlichen Leben; und die Logit, 
weiche man auch Dialeklif nenut; mit bei 
Vernunft: 

Ariſtotetes, Thesrohraſtus und faß 
alle Peripatetiker haben dit. Philoſophie auf 
folgende Art eingetheilt: Ein vollkommener 
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Maͤnn/ fagen fie, müß nicht allein dag, was 


iſt, zu betrachten, fonbern auch dag; was ihm 
; bbliegt; alisgueichten wiſſeñ: Dieß laͤßt ſich 


aus folgenden Beyfpielen erfehen: Man unter 


ſaucht, ob die Sonne, in fo fern fie geſehen wird, 
ein Thiet iſt bber nicht. Mer dieß ünterfucht; 
heißt ein theoretiſcher, oder betrachtender 
Pppiloſoph; ; denn er thut weiter nichts; als 
daß er bag; wäg exiſtirt, betrachtet; Dahin 
gehoͤrt auch, wenn man unterſucht, vob bit 
Welt unendlich/ und ob auſſer der Welt noch 
etwas vorhanden iſt. Dies alles find theore⸗ 
tiſche Unterſuchungen. Fragt man hingegen/⸗ 


wie man das Leben einrichten, bie Rinder er⸗ 


ziehen, beit Staat regiexen ind Geſetze geben 
mi; fo betreffen aͤlle dirſe Fragen die Aue; 
‚Übung; und wer fih damit beſchaͤftiget, heißt 
ein prateiſcher od ‚Austbenbit, Philoſobh⸗ 


Fe Kas. i. 


4) vo sr PM und infos dar Niie. 


. . 5) Beides von bepden iR nuͤrticher, das 
Bu aſſer oder das geuer? IJ 


— — (beider And. en 

| ” 5 Geryllus, oder daß die andernänfeisen 
Thiere Vernunft baben. \ 

19) Ueber ‚das Fleiſcheſſen, erſte Abdand⸗ 

| lung. , u / 

0 2 üeder bas Steifheffen, aweyte tan 


\, \ fung. 
30) Blatoniſche Eragen, 
j en f n 


m — — — 07T 


— — 


ͤ 


— OEL) die Land» oder die Waffertdiere ge⸗ 


Sime 384- 


f 1} 
ee 
3FB 
N 
eo x 
Lehre 
b 1 \ 


—* 











Begenſtaͤnden, womit fie 





Lehrmeynungen 


. h 
E 1 t 8 * — 
rſtes Buch. 
Pe EV En 
F R . . 


. “ , “ 
) 
‘ 
1 
er 





D ich in: dieſem Werke bie Naturlehre | 
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voͤrderſt die Philoſophie wach den verſchiedenen 
ſich beſchaͤftiget, ein⸗ 
| | qutheis - 
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‚WodL; ale verſchiedene neuere Gelehrten Kran ge. 
balten haben. Es hat der Mängel, Des Dunkelhei- " 
ten und Unbeftimmtheiten ſo virl/ daß man dem 
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a Jeßrmennungen der Philoſophen. 


zutheilen, damit man weiß, mas bie Phyſik 

eigentlich if, und welchen Theil derfelben 
fie ausmacht. Die Etoifer behaupteten, die 

Weisheit ſey die Kenntniß der goͤttlichen und 
“ menſchlichen Dinge, und die Philoſophie die 
uUebung der dazu erforderlichen Kunſt. Nun 
ſey aber die Tugend die einzige und hoͤchſte 
Kunſt von der Art, und von dieſer gebe es im 
allgemeinſten Verſtande nur drey Gattungen, 
naͤmlich die phyſiſche, die moraliſche, und die 


logiſche. Aus dieſer Urſache laſſe ſich die Phi 
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Ausgabe dieſes Werks. Allein dep allen Mängeln 
und Gebrechen, die diefe dert pPlutarch zuge 
ſchriebene Schrift enthalten mag, bleibt fie doch 
iminer brauchbat und gewährt eine kurze Ueberſicht 

— bdeſſen, was die griechiſchen Pbiloföphen uber Ges 

2 genftände der Phyſit gedacht und gefagt haben. 
Denn nur mit Dieter beſchaͤſtiget fe ſich, nicht aber, 
wie der Titel gu allgemein angiebt, mit der der 

-  fammten Philoſophie. Has erſte Buch handelt von 
ben Prinsivien , den Eiementen, der Datetie,dem 
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Iofophie am füglichften in breg beſondere Theite,, 
die Phyſik, die Moral und die Logik zerlegen. 
Die Phyfit betrachte die Welt und die darin 
"enthälteneh Dinge ; die Moral beſchaͤftige fich 
mit dem imenfchlichen Leben, und die Logit, 
welche man auch Dialeklik nennt; mit der 
Vernunft: 

Ariſtotelea, Thebohraſtus und faß 
alle Peripaͤtetiker haben bie Philoſophie ‚auf 
folgende Art eingetheilt. Ein vollkommener 
Mann fagen fie, müß nicht alleih bag, was 
iſt, zu betrachten, ſondern Auch däs mas ihm 
bbliegt/ aüidyueichte wiſſeñ: Dieß laͤßt ſich 
aus folgenden Beyſpielen krſehen: Man unter: 
fucht, ob bie Sonne, in ſo fern fie geſehen wird, 
ein Thier iſt bber nicht. Wer dieß unterfucht; 
heißt ein theoretiſcher ober betrachtender 
Philoſoph; denn er thut weiter nichts, als 
daß er das, was exiſtirt, betrachtet. Dahin 
gehoͤrt auch, wenn man unterſucht, vbvb bit 
Weit unendlich, und ob auſſer der Weit noch 
etwas vorhanden iſt. Dies alles find theore⸗ 
tiſche Unterſuchungen. Fragt man hingegen, 
wie man dag Leben einrichten, bie Kinder er⸗ 
ziehen, bett Staat regieren ind Geſetze Sehen 
muß, fo betreffen alle dreje Bragen die Äus? 
uͤbung, ünd wer ſich damit beſchaͤftiget, beißt 
u; prateiſcher vder auslibeniber 1 Poilofooh: / 
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4 Lehrmeynungen der Philoſophen. 
K a p. 1. | 
Was ift die Natur? 
' HD, ich mir vorgefeßt habe, bie natürlichen 


. Dinge zu betrachten, fo ift nach meinem Beduͤn⸗ 
fen nothwendig, erft zu erflären, was die Na; 


tur if. Denn es wäre abgeſchmackt, über die 


Natur reden zu wollen und Boch nicht zu wiſſen, 
was man unter dem Worte Natur zu verftchen 
bat. Nach dem Ariftoteles 1) ift die Natur 
das Prinzip der Bewegung und Ruhe degjenir 
gen,. mobey fie fich nicht zufällig, fondern weſent⸗ 
‚ lich befindet. So werben alle fihtbaren Dinge, 
die weder vom Zufall, noch von der Nothwen⸗ 
digfeit herrühren, die weder göttlich find, noch 
eine göttliche Urfache haben, natürliche genennt 
und haben ihre eigene Natur. Don ber Art 
find, Erde, Feuer, Waſſer, Luft, Pflanzen, 
Thiere; begleichen auch die Dinge, bie man 
immer entfichen fieht, Regen, Hagel; Blige, 
Drfane und Winde. Diefe ale haben einen 


AUrſprung; keins deefelben iſt von Ewigkeit her, 


ſondern jedes iſt von einem Prinzip hervorge⸗ 
bracht worden. Go haben zum Beyſpiel die 
Pflanzen und Thiere ein Prinzip der Ergengung, 
und die Natur ift bey ihnen das erſte Prinzip, 
und zwar nicht: nur der Bewegung, fondern 


FFr IF auch 
3) Die Stelle des Arikkokeles, porauf der Bere 


faffer ſich bier beiieht, befindet ſich im zwepten 
= Bude phyk- aufcult, K. 1. 
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auch der Ruhe. Denn alles, mas ein- Prinzip 


der Bewegung bat, kann auch wieder ein Enbe 


haben, Desmegen nun if die Natur das Prins 
sip der Bewegung und ber Rube, 


Rap se 


Worin find Prinzip und Element 
verfpieden ? | 


| Ariſtoteles und Plato glauben, daß zwiſchen 


Prinzip und Element ein Unterſchied ſey; Tha⸗ 
les von Miletus hingegen haͤlt beyde fuͤr einer⸗ 
ley. Allein ſie ſind ſehr von einander verſchie⸗ 
den, Denn bie Elemente find zuſammengeſetzt. 
die Prinzipien aber betrachten wir weder als 
gufammengefeßt , noch als herporgebrachte 
Wirkungen. Elemente nennen wir zum Beyſpiel 
bie Erde, das Waſſer, die Euft, das Feuer; 
bie Prinzipien hingegen haben davon ihren Nas 


men, weil vor ihnen nichts vorhanden ifl, 


woraus fie entitanden wären, Was feinen Urs 
fprung von etwas anderm hat, Fant nicht ein 
Prinzip ſeyn, fonbern nur dag, woraus etwas 


hervorgebracht worden, Nun aber exiſtiren vor 


Der Erde und dem Waffer einige Wefen, woraus 
beyde entſtanden find, nämlich Die Materie, bie 
für ich ohne Form und Geſtalt iſt; dann bie 
Form / die mit Entelechie 2) nennen, und 
nn 13 drit⸗ 
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N, ich in: dieſem Werte die Netuelehẽe 


vortragen wi, To halte ih für noͤthig⸗ zu⸗ 


voͤrderſt die Philoſophie wach bei verſchiedenen 


Begenſtanden/ womit F ve ſi ch befehäftiget, ein | 


% Man if dertiger Gage; Darüber; hang einig, er 
diefes Wert den Plaarch nicht zum Derfalfee 


baben fan; ungeachtet es einige Kirchenvaͤter ſo⸗ 
vodl, nie verſchiedene neuere Gelehrten gesamt ge⸗ 
balten baben. Es hat der Mängel, ber 

. ten und Unbeftimmtdeiten ſo viel/ daß man dem 
Pplutarch Feine große Ebre erwe iſen wuͤrde, Nenn 
man ihn sum Werfäfer derſelben machen wollte. Da 


indeß in Lamprias Veririchniſſe ber pintarci ⸗ 


ben Schriften allerdings ein Werk under dieſem 
‚Kiel in fünf Bädern angeführt wird, ſo tigt fi 
” zit vieletr Wahrſcheinlichken vermathen, daß irgend 
Jemand, ohne dir dazu noͤthigen Renniniſte zu 
beſitzen, aus demſelben einen. Ausug gemacht und 

daduͤrch verurſacht bet; Hi pas Brisinaherit den 
lohren geganach — ein 


0; der ua 
Put. nor. 20h 7-8 art 


y 
” s 
- u —- ® —W 


unfelbei ja 





zu Arbrmepnungen 8 der Pbiloſophen. 


zutheilen, damit man weiß, was die Phyſit 
eigentlich iſt, und welchen Theil derſelben 
ſie ausmacht. Die Stoiker behaupteten, die 
Weisheit ſey die Kenntniß der goͤttlichen und 
menſchlichen Dinge, und bie Philoſophie die 
uUebung der. dazu erforderlichen Kunſt. Nun 
ſey aber die Tugend bie einzige und hoͤchſte 


. Kunſt von der Art, und von. Diefer gebe es im 


allgemeinften Verſtande nur drey Gattungen, 
nämlich die phyſiſche, die moralifche, und bie 
: logifihe. ‚Aus biefer urſache laſe ſi ch die Phi⸗ 

| lofes 


Scdyhriften der ten sugettagen dat. ©. Hrn. Prof. 
Becks Vorrede zu der von ihm 1789. beforgten 
Ausgabe diefed Werks, Allein bey allen Mängeln 
- Mind Gebrechen, die diefe dent Plutarch zuge 
ſchriebene Schrift enthalten mag, bleibt ſie doch 
immer brauchbat und gewährt eine kutze Ueberſicht 
bdefſfſen, was die griechiſchen Philoſophen uber Ge: 
0. genftände der Phyſit gedacht und geſagt haben. 
2 Denn nie mit dierer beſchaͤftiget ſte ſich/ nicht aber, 
wie der Titel zu allgemein angiebt, mit der des 
fam mien Phileſophie. Bas erfte Buch handelt von 
den Pprinzivien, den Eiementen, der Materie, dem 
EGsgcoͤpfer und der Saobͤpfung; ; Bas zwedte von der 
‚Melt und det Geſtirnen; Bas dritte von den Me. 
tesren; das vierte von der Seele und deren Kraͤf⸗ 
ten; das Fünfte vom Koͤtpet Und deſſen Eigen⸗ 
Wwaften. U eine Menge Noten zu erſvaren, 
habe ich am Ende aus Hen. Becke Ausgabe das 
5* — —* Ki 
An et darin ausſeichnenden un 
VWevorfuͤgi⸗ 


4 va 27 sn 
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loſophie am fuͤglichſten in drey beſondere Theile, 
die Phyſik, die Moral ind die Logik zerlegen. 
Die Phyſik betrachte die Welt und die darin 
enthaltenen Dinge; ; die Morai befchäftige fich 
mit dem menfchlichen ‚Leben; und die Logik, 
weiche man auch Dialefkif Henn? , init der 
Vernunft. 

| Hrifoteled; Thebohraſtus und faß 
alle periparetifet haben bie. Philoſophie auf 
folgende Art eingetheilt: Ein bölffsmmenee 
Mann fagen fie, müß nicht allein das, was 
iſt, zu betrachten; fondern Auch dag; was ihm 
bbliegt, auszurichten iviffeh: Dieß laͤßt ſich 
aus folgenden Beyſpielen krfehen: Man ter? 
fucht, ob die Sonne, in ſo fern fie geſehen wird, 
ein Thier iſt bber nichk. Wer dieß unterſucht 
heißt ein throretiſcher oder betrachtender 
Pppoiloſoph; ; denn er thut weiter nichts; alg 
daß er das, wäs eriflirt, betrachtet; Dahin 
sehört äuch, wenn man unterfucht ; ob bit 
Belt unendlich, Und ob auſſer der Welt nöd) 
etwas vorhanden iſt. Died alles find theore⸗ 
kiſche Unterſuchungen. Fragt man hingegen, 
wie man daäs Leben einrichten, bie Kinder er⸗ 


2 
> 


ziehen, ben Stäat regiexen und Geſetze geben 


müß, fo betreffen aͤlle dieſe Fragen die Äus? 
uͤbung, ünd wer ſich damit beſchaͤftiget heißt 
Ki, praktiſcher ober ausübender Philoſophe 


FI ı 0. Ba: FR | 


6 termennunge der hitophen 


site die Beraubung. Folglich irret fich 
Thales, wenn er das Waffer zu einem Element 
und Prinzip macht. | 


y . 
02 


Rap 3. 
Ben den Prinzipien, was fie find? 


| Thales von Miletus behauptete, dag Waſſer 
ſey das Prinzip gller Weſen. Dieſer Mann 
fan fuͤglich als der erſte Philoſoph betrachtet 
werden, und von ihm hat die ioniſche Secte 
ihren Namen erhalten; denn bekanntlich gab es 
mehrere philoſophiſche Schulen. Er hatte die 
u Philoſophie in Aegypten jtudiret, und fam erſt in 
einem ziemlichen Alter nach Miletus zuruͤck, 3) 
Dieſer lehrte nun, alles entſtehe aus Waſſer, 
und alles, werde auch wieder in Waſſer aufge⸗ 
| ‚If 
rnekii in cier, Ciceron. woter den vom Ci⸗ 
coro gebrauchten griedifgen Wörtern ging weite 


Sänftige Erklärung, ©, auch N. Tiedemanne 


Br, der ſpekulariven Rhitsfenbie Th. 2. ©: 
267, 


3) 8:9, Tiedemanne erfe 2pifofopden Briechene 
landa ©, ıpr, ff, wo alle Nachrichten, die wir 
vom Thaler baben , geſammlet und gepruͤft 
Hd m Wenn bier geſagt wird, Thales fen 
der’ erfte Philsſoph geweſen, ſo iſt das nicht fü 
au nerfieben, ala menn ver ihm gar Niemand ſich 
mit philoſophiſchen Materien deſchaͤftiget bätte; 
ſondern weit er zuerſt die Philoſoyhie in eine Art 
ä u Spftem gedracht dat. — 


N 
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loͤſt. Die Gründe, woraus er dieſes ſchliefßt, 
find folgende. Erftlich weil der feuchte Zeus 
gungsſaamen das Prinzip aller Thiere if; es 
"-fey alfo wahrfcheinlich , daß alle Dinge aus dem 
Seuchten entfianden find. Zweytens, meil alle 
Bilanzen durch Feuchtigkeit erhalten und frucht⸗ 
bar gemacht: werben, in Ermangelung derfelben 
aber vertrocknen. Drittens, weil ſelbſt das 
Fener der Sonne und ber Sterne, ja Die ganze 
Welt durch die Ausdünftungen der Wafler un; 
terhalten wird. 4) Daher ſchreibt auch Somer 
die Entitehung aller Dinge dem MWaffer zu, 
wenn er fügt; N 
Okeanos, der allen Wefen den Urfprung gegeben. 5) 


Anerimander: von Miletus ſagte, dag 
Prinzip der Weſen ſey das Unermeßliche; beun 
daher kaͤmen fie alle, und dahin müßten. fie alle 
wieder verfchwinden. Deswegen entfländen auch 
unzählige Welten, die immer in.das, woraus 
fie entftonden find, wieder zurücffchrten. Er 
fagt alfo, warum dag Unermeßliche da if, das 
mit nämlich die Entfiehung der Wefen auf feine 
Weiſe aufhören oder Hille ſtehen foll. Dieſer 
Philoſoph aber fehlt darin, daß er nicht be 
fimmt, mag daß Unermeßliche ift, ob eg Luft, 
MWaffer, Erde, oder fonft ein anderer Körper 
iſt. Er begeht alſo den Fehler, daß er zwar 
— —A 4— eine 
4) Ueber dieſe Lehre des Thales ſ. H. Tiedemanng 
aangefuͤhrtes Werl. ©. 132: ff. | | 
5) Im 1aten Buch der Illade V, 146, 


' 


8. Uüchrmeynungen der Philoſophen. 


eine. Materie annimmt, aber bie wirkende Ur⸗ 


fache aufhebt. Denn fein Unermeßliches iſt 


nichts anders, als die Materie; ‚big. Materie 
aber fann nichts hervorbriugen, wenn nicht bie 
wirtende Urſache hinzukoͤmmt, 
Angrimenes mas bie Luft zum Prinziv 
der. Wefen; aus biefer follen alle Dinge entſte⸗ 
ben, ‚und alle. in fie wieder aufgelöft werben. 
„So tie unfere Seele, fast er, welche Luft 


‚if, ung zufammenhält, ſo wird auch bie ganıe 


„Welt non Luft und Geiſt gehalten.“ — Denn 
dieſe beiden Worte braucht er als gleichbebeu, 
: tend. Auch biefer fehlt, indem er glaubt, daß 
die Thiere aus einer einfachen und einfoͤrmigen 
Luft ‚oder. Geiſt zuſammengeſetzt waͤren. Die 
Materie der Dinge kann unmoͤglich das einzige 

Prinzip, woraus alle entſtanden find, ausmas 
Gen; fondern man muß anch daben eine wirken⸗ 
de Urfache annehmen. Go iſt zum Benfpiel das 


Silber zur Entſtehung eines Bechers noch nicht 


hinreichend, wenn nicht die wirkende Urſache, 


das iſt, der Silberarbeiter, hinzukoͤmmt. Eben 
fo verhält ſichs mit: dem Kupfer, dem Sole; 


und jeder andern Materie. 

Anaragoras von "Blagomene erflärte die 
Homoͤomerien (gleichartigen Theile) für bie 
Prinzipien der Dinge. Ihm fehien es ganz un, 


erflarbar zu fenn, mie etwas aus einem Nichts 


entſtehen oder in ein Nichts verſchwinden koͤnne. 
Wir genießen, ſagte er, eine einfache und ein⸗ 
foͤrmige Speiſe, wie das von der Ceres erfuns 
dee Reob, und teinfen Vaſer dazu. Von 

dieſtr 


147 
eo. 
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biefer Speife erhalten Haare, Adern, Arterien, 


Nerven, Knochen und alle. übrigen Theile ihre 
Nahrung. Demnach muß man zugeben, daß 


die genoſſene Speife Weſen von aller Are in ſich 


enthalte, von melchen alle bie verſchiedenen 
Theile ihr Wachsthum befommen; baf folglich 
in jener Speife Theile liegen, bie zur Horvor⸗ 
„bringung-bes Blutes, der Nerven, ber Knochen, 
und. ber andern Wefen dienen, ‚die aber nur der 
Vernunft fichtbar find. Denn man darf nicht 
altes auf daß aͤußere Gefühl einfchränfen, ald 
wenn Brob und Wafler nur folche Theile bilde⸗ 
ten; nein in ihnen befinden ſich auch Theile, 
Die nur von bem Verſtande bemerfs werden koͤn⸗ 
nen, :. Weil alfo in der Speife Theile enthalten 
find,. die ben von ihnen ergeugten: gleichen, fie 
nannte en fie Somoͤomerien, 'und erHlärte fie 
für bie Prinzipien aller Mefen. Mach feiner - 
Philoſophie find die Homaͤ omerien die Materie, 
"und der Verfiand, der alle Dinge -grönet und 
einrichtet, die wirkende Urfache. Sein Syſtem 
beginnt er. anf folgende Art: „Alle Dinge was 
„ren zugleich und auf einmal; ein Verſtand aber 
theilte und ordnete ſte.“ Unter den Dingen 
verſteht er die Weſen, welche gebildet worden 
find, Anaxagoras verdient in fo fern Beyfall, 
weil 5 Pfr Materie einen Kuͤnſtler zugegeben 


dar 0 
A5Archt⸗ 


6) Das Syftem des Anaxagoras von den Homoͤg⸗ 
mierien trägt eneretius B. 170. f. vor und 
wireieat re: ; 


10  fchrmeynungen der Philoſophen. 


Archelaus, Apollodorus Cohn, von 
Athen, nimmt bie grenzenloſe Luft, nebſt der 
Berbichtung.und Berbiinnung berfelben zu Prins 
sipien an; bie letztere dieſer Eigenfchaften ſoll 
das Seuer, erftere das Waſſer feyn. 7) Diefe 
Männer folgten unmittelbar auf einander, unb 
"machten die von Thales gefli ftete ionifche Schule 
ang, 
Pythaͤgoras, Mneſarchus Sohn, von Sa⸗ 
mug, der Stifter einer nenen Schule, der ſich 
querft einen Philoſophen, dag ift, einen Lieb⸗ 
haber der Weisheit und Wahrheit genannt hat, 
macht die Zahlen und die in ihnen liegenden Ver⸗ 
haͤltniſſe, die er Harmonien nennt, zu Prinzi⸗ 
pien, die aus beyden zuſammengeſetzten Dinge 
aber zu Elementen in geometriſcher Bedeutung. 
Unter die Prinzipien rechnet er beſonders die 
Monade, oder die Einheit, und die unbeſtimmte 
Dyade, oder die Zweye. Das erſtere dieſer 
Prinzipien deutet auf die wirkende und bildende 
Urſache, welche das denkende Weſen oder Gott 
iſt; das zweyte auf die leidende und materielle 
Urſache, welche dieſe ſichtbare Welt iſt. Er 
agt, die Natur der Zahl ſey ganz in der Zehne 
— Denn alle Voͤlker, ſowohl Griechen. 
als Barbaren zaͤhlen nur big zu sehn, und wenn " 
fie diefe erreicht haben, kehren fie wieder zut 
Einheit zuruͤck. Die Kraft der Zchne, fagt 
er, liegt wieder in ber Wiere. Der Beweis 
bavon it, wenn man ven der Eing anfängt, 

und 


7) Vergl. Dinsaneh tabtt Br 
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und die folgenden: Zahlen bis auf-vier dazu abz 
dire, fo befömmt man die Zahl schn; geht man 
aber über vier hingus, fo überfteigt die Sum; 
‚me immer die Zehne. Zum Beyſpiel, wenn man 
erſt eins nimmt, und dann zwey, Tiey und vier 
binzufett, fo mird man zehn hefommen. Folg⸗ 
lich Kegen alle Zahlen, ber Einheit nad), Inder 
Zehne; aber der Kraft nah. in der DWiere, 
Aus diefen Urfache brauchten auch die Pytbas 
goraͤer die Biere als ben größten und heiligſten 
Eidſchwur: W | 
Nein! ich ſchwoͤre bey dem, der unferer Seele 
| perlieben — 
v "Sene Tetraktys, Die Duelle der nimmer verſiegen⸗ 
den Naar 
Auch. unfere Eeele, fagt er, beſteht aus ber 
Miete, Denn in. iht befinden fich biefe vier 
Stuͤcke, Verftand, Wiffenfchaft, Meynung und 
Empfindung, aus welchen alle Künit: und 
Wiſſenſchaften entiiehen, und burch die wir 
ſelbſt vernuͤnftige Wefen find, Der Verfiand 
ft die Einheit, weil er. bie Gegenſtaͤnde nach 
_ en J der 


5) unter dent Worte Terganrug verſtanden die Grie⸗ 
"on pen Überhaupt jedes Geyierte das auf vier ein⸗ 
zelnen Dingen zuſammengeſetzt IR: die Poſhago⸗ 
= gier aber beſonders bie Zedne, in fo Ferm fie Ab 
aus den vier erfien Bablen Auemmeniehen latt 

Die beyden angefuͤbrten Verſe Reben au In den 
dem Pyrhagoras qugeldriebengn goldenen 
prägen.  Uebge den dunklen und nielfaden 
Sinn derſelhen ſ. 9; Tiedemanng erfie Phi⸗ 
loſophen Griechenlands, ©. 437: Mi 


. 
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Archelaus, Apollodorus Sohn, von 
Athen, nimmt bie grenzenloſe Luft, nebſt ber 
Verdichtung und Verduͤnnung berfelben gu Prinz 


jipien an; die letztere diefer Eigenfchaften ſoll 


das &euer, erfiere das Waſſer feyn. 7) Diefe 
‚Männer folgten unmittelbar auf einander, und 
‚machten die von Thales gefliftetg ioniſche Schule 
ns, 


mus, der Stifter einer neuen Schule, ber fich 
querft einen Philoſophen, dag ift, einen Lichs 
haber der Weisheit und Wahrheit genannt hat, 
macht die Zahlen und bie in ihnen liegenden Ver⸗ 
bältniffe, die er Harmonien nennt, zu Prinzi⸗ 
pien, die aus beyden zuſammengeſetzten Dinge 
aber zu Elementen in geometriſcher Bedeutung. 
Unter die Prinzipien rechnet er befonder& die 
Monade, ober die Einheit, und die unbeſtimmte 
Dyabe, ober die Zweye. Das erflere düeſer 
‚Prinzipien deutet auf die wirfende und bilbenbe 
Urſache, melche das denkende Wefen oder Bott 


ift; dag zweyte auf die leidende und. materüelle _ 


Urfache,, „welche diefe fichtbare . Welt if. Er 
pet bie Natur der Zahl ſey ganz in der Zehne 
egrifſen. Denn alle Voͤlker, ſowohl Griechen. 


als Barbaren zaͤhlen nur bis zu zehn, und wenn 


: fie dieſe erreicht haben, kehren fie wieder zut 
Einheit zuruͤck. Die Kraft der Zehne, ſagt 
er, liegt wieder in ber Vlere. Der Beweis 


bavon ift, wenn man ven der Eing anfängt, 
und 


1) Berat. Dinsaned gasrt. B. 3. K.2. 


Pythaͤgoras, Mneſarchus Sohn, von Sa⸗ 
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Aus biefer urſache faßt die Meyñͤung die Zahl 
drey in ſich — 16) Die Selte der Pythagoraͤer 
wurde die itälifche genannt, weil Pythagoras 
aus Unwillen über Polykrates Tyranney fein 
Vaterland Samus verließ, und feine Schule 
in Italien Anlegtes 


Stakieitus und Sippaſus von Metapons 
tum machten das Feuer zum Prinzip aller Dinge; 
Aus dem Zeuer, fagen fie, entſtehet alles, und 
alles endiget ſich wieder in Feuer. Erſt nach⸗ 
dem bieſes ausgeloͤſcht war, wurden alle zur 
Welt gehoͤrigen Dinge erſchaffen. Aus den 
groͤbſten und dichteſten Theilen deſſelben entſte⸗ 
bet; wenn fie ſich vereinigen, zuerſt Erde; die 
Erde; bon ‚ber Natur des Feuers äußgebehht, 
verwandelt ſich in Waſſer, und diefes wird. - 
endlich durch Verduͤnſtung Luft. Aber die Welt 
und alle Koͤrper muͤſſen bey der allgemeinen 
Verbrennung wieder vom Feuer verzehret wer⸗ 
den. Solglich iſt das Feuer nicht nur einPrin⸗ 
zip, weil aus ihm Alle Dinge entfländen find, 
fondern auch ein Ende, weil in baſſelbe alte: 
Dinge aufgelöß m werben, 


Epi⸗ 


10) Da hicht geßagt ih, in Wie fern die Empfindung 
die Biere ſeyn ann, fo if vermutdlich bier eins 
ide: Die ſolgenden Worte fehen in dei griechi⸗ 
ſchen Ausgaben Plütatchs erſt am Ende dei 
Kapitels; Ba fie aber dotihin gat nicht Hehdren,/ 
ſo hdabe ih fie mit H. Prof: Bed Und den bee 
den. franz. Ueberſetzern dither an Mer anbiriget 
. un geicht 
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14 Lehrmeynungen der Philoſophen. 


Epikurus, Neokles Sohn, von Athen, 
“folgte der Philoſophie des Demofritus, und 
erklaͤrte für Prinzipien der. Dinge gewiſſe Koͤr⸗ 
per, die nur ber Vernunft fihrbar find, die 
‚nichts Leeres äulaffen, Die, ungefchaffen, ewig 
und ünvergänglih, nicht zerbrochen merz 
den; auch feine Umformung an den Theilen, 
noch ſonſt eine Veraͤnderüng erleiben koͤnnen. 
Die Vernunft Allein fänn fie wahrnehmen. Sie 
hervegen fich jedoch In bein Leeren und Burch dad 
Leere. Diefes Leere aber iſt ünendlich, fo wie 
auch bie Koͤrver ſelbſt, welche die bien Eigen? 
fchäften haben, Geſtalt, Groͤße ünd Schwere. 
Demokritus ferbft gab ihhen nur diefe zwey/, 
Geſtalt und Größe; Epikurus Aber fügte noch 
eine dritte, naͤmlich die Schwere hinzu. Denn 
die Koͤrper, ſagt er; muͤſſen fich durch ben Stoß 
ber Schwere bewegen, ſonſt wuͤrden fie ſich gar 


Nicht bewegen koͤnnen. Die Figuren dei Ato⸗ 


men ſind begrenzt, nicht endlos. Sie ſehen 
‚Weber wie Angeln, noch wie Dreyzaͤcke, noch 
wie Ringel aus. Dieſe Figuren find zerbrech⸗ 
lich, die Atomen aber koͤnnen weder veraͤndert, 
hoch zerbrochen werden. Sie haben ihre eigene 
Figuren, bie nur ber Vernünft ſichtbar ſind. 
Atomen heißen fie, nicht eben weil ſie fſo duf 
ſerſt klein ‚find, ſondern weil fie, als folche die 
feine Veraͤnderung leiden ünd nichts Leeres ent 
halten; nicht getheilt oder zerſchnitten werbden 
koͤnten. Unter Atomen find alfo Korper zu 
‚Verfichen, bie fich nicht theilen und brechen laß 
fen, bie keine Veränderung erleiden und nichts 
> - . beeres 











x 
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Leeres enthalten. Daß es Atomen giebt, iſt 


gewiß; denn es giebt ja ewig dauernde Elemen⸗ 
te, zahlloſe Thiere 11) und die Einheit. 


Empedokles, Metons Cohn, von Agr'⸗ 


gentum, nimmt vier Elemente an, Seser, Luft, 


Waſſer und Erde; dann auch zwey Urfräfte, 


. Sreundfchaft und Zwietracht, von: welchen jene 


y — 


vereinigend, biefe £heilend iſt. Er druͤckt fi 


‚bierüber alfo gus: 


Erſtlich doͤre die viet Urweſen allet etſchaffenen 

J VVinse, 

Zeus im Slanze, Bid allbelebende uns und 
ade | 


J a e N \ . . . 
Reftis, welde mit Thränen die Rerblihe Quelie 
| befeüchtet. x 


tinter Zeus verſteht ei bag Feuer iind den Aether, 


inter der allbelebenden Jung die Luft, unter 
Bades die Erbe, unter Vieftis und ber ſterb⸗ 
lichen Ditelle den Saamen und das Waffen, - 
Sokrates / Sophroniſkus Sohn, ind 
Piats / Ariſtons Sohn, beybe von Athen, haben 
in Anfehung des Univerſums gleiche Meynung. 
Sie geben drey Prinzivien an, Gott, die Materie 
und die Idee. Gott namlich iſt der Verſtand, 
die Materie der erſte Gegenſtand ber Entſtehung 
und bes Uinterganges; und bie Idee eine ünkoͤr⸗ 


verliche Subſtanz, welche in den Gedanken und 


orſtellungen Gottes exiſtirt. Gott aber iſt 


2* 


bie Seele ber Well: | 


x . 
’ [1 

WERE 

— „a 


u Arifoo⸗ 


3) Bey biefer obtie Zweilel verdotbeten Stelle bin 
Abe Wermußbung bed, 9: Prof. Hed gefolge. 
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Ariſtoteles Liikomachus Sohn, bon Star 
geira, hat drey Prinzipien, die Entelechie der 
Form, die Materie; und die Beraubung: Auch 
nimmt er vier Elemente an, und noch einen 
fünften Körper, ber atherifch und unveränder- 
lich iſt. a .. , 

Zend, mnaſeas Sohn, von Kitium; marht 
zu Prinzipien ort und bie Mäterie; jener ift 
bie wirkende, diefer die leidende lifache. Auf 
ferdem läßt er duch vier Elemente zus 


R a» 42. 


‘ 


* 


Wie iſt die Welt entſtanden? 
Dir Welt nun iſt in herumgebogener oder ſphaͤ⸗ 


ifſches Figur auf Folgende Art gebildet worden. 


Da die Atomen eine blos zufaͤllige, durch keine 


Vorſehung geleitete Bewegung hatten / und fd) 


unaufhoͤrlich mit großer Geſchwindigkeit nach 
dem naͤmlichen Pankt hin bewegten, ſo haͤuften 


fi} viele dieſer Körper zuſammen, und bekamen 
dadurch mannichfaltige Figuren und Groͤßen. 


Bey dem Zufaminendrängen der Atomen in bem’ 
felben Raume ſetzten ſich Sie größten und ſchwer⸗ 
ſten natürlicher Weiſe zu Boden, die Fleiien, 


runden, glatten und fhlüpfrigen aber wurden 
vey ber Bereinigung ber Körper herausgedruͤckt 


und ſtiegen in die Hoͤhe. Da aber die ſtoßende 
Kraft, die fie empor hob; nachließ, und der 
Schlag fie nun nicht mehr in die Hoͤhe führte, 
| . . fie 


Re 








t 


durch Ausduͤnſtung emporfleigenden Körper 
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fie ſelbſt auch nicht wieder herabſteigen konnten, 
ſo wurden ſie dann nach den Gegenden, die ſie 
aufzunehmen geſchickt waren, hingetrieben. Dieß 
waren die Regionen, die ſich ringsherum be⸗ 


fanden, in welchen ſich eine große Menge von 


Körpern zufammenlegten, und durch ihre veſte 
: Bereinigung und Zuruͤckbeugung den Himmel 


‚bildeten. Die Atomen aber von gleicher Natur. 


und verfchiedener Form, die, wie geſagt, nach 


den hoͤhern Gegenden gefrieben wurden, brach⸗ 


gen die - Sterne hervor. . Die große Menge der 


ſchlug die Euft und preßte fie zuſammen. Diefe 
bekam nun durch die Bewegung die Natur bes 


Windes, umfafte die Sterne,. führte fie mit 


. fi herum, und erhalt noch bis jetzt den Umlauf 
derfelben am Himmel. Solchergeſtalt bildete ſich 


. aus ben: Aromen, die ben untern Raum einges _ 


nommen hatten, die Erbe, aus den emporge; 
ftiegenen hingegen der Himmel, Die. £uft und 


dag Feuer. Da aber in der Erbe noch viele 


Materie eingefchloffen war, und biefe durch bie 
Stöße der Winde und.die von den Sternen we⸗ 
henden Lüfte verdichtet wurde; fo mufiten nun 
alle die Fleinen Theile, woraus fie geformt mar, 

- immer mehr zufammen gedrückt werden, und fo 

brachte ſie endlich die feuchte Subſtanz hervor. 
Diefe fenfte, ſich ver. der ihr eigenen Fluͤſ⸗ 


Diut, mor. Abh. 7. B B ſigkeit, u - 


? 


\ 





. 
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Ariftötries, Nikomachus Sohn, don Sta⸗ 
zeira, hat drey Prinzipien, die Entelechie uber 
Form, die Materie, und die Beraubung. Auch 
nimmt er vier Eleniente an, und noch einen 
fuͤnften Koͤrver, der atheriſch und unveraͤnder⸗ 
lich ift; 

Zens, mnaſeas Sohn; von Ritium; macht 

zu Prinzipien Gott und die Materie; jener iſt 
wirkende, diefer die leidende Urſache. Auſe 
ſerdem laͤßt er auch vier Elemente zus | 


R a P. 4. 
Wie iſt die Bett entftänden ? 


Du Welt nun fi in herumgebogener oder hphaͤ⸗ 
kiſcher Figur auf Folgende Art gebildet worden. 

Da die Atomen eine blos zufaͤllige, durch keine 
Vorſehung ‚geleitete Bewegung hatten‘, und fich 
unaufhörlich mit großer Geſchwindigkeit nach 
dem naͤmlichen Pankt hin bewegten, ſo haͤuften 
ſich viele dieſer Koͤrper zuſammen, und bekamen 
dadurch mannichfaltige Figuren und Groͤßen. | 
Bey dem Zufammendraͤngen der Atomen in beim; 
felben Raume ſetzten ſich die größten und ſchwer⸗ 
ſten natuͤrlicher Weiſe zu Boben, die kleinen, 
runden, glatten und ſchluͤpfrigen aber wurden 
bey der Vereinigung der Koͤrper herausgedruͤckt 
und ſtiegen in die Hoͤhe. Da aber die ſtoßende 
Kraft, bie fie empor hob, nachließ, und der 
Sqhlas fie num nicht ee in bie Höße füben 


ni 
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‚ zige wäre. Drittens, weil fie nicht under: 
ganglich ſeyn fönnte, wenn aufler ihr noch etwas 
eriftirte. Allein dem Plato muß man antwor:- 
ten: Die Welt iſt keinesweges vollfommen : s denn 
fie umfaßt nicht alle Dinge... Warum follte fie 
aber nicht vollfommen ſeyn, wenn außer ihr noch 
- etwas herumgetrieben werden kann? Der Menfch 
it volfommen und doch umfaßt er nicht alle 
Dinge. Von einem Mufler kann es mehrere 
Abbildungen geben, wie manan den Bilbfänlen, 
Häufern und Gemälden ſieht. Unvergaͤnglich 
ift die Welt nicht und kann es auch nieht ſeyn, 

weil ſie einen Aufang hat. 


metrodorus ſagt, die Behauptung, daß, 
es in einem unendlichen Raume nur Eine Welt 
gebe, fen eben fo ungereimt, als die, daß anf 
einem weiten Felde nur Eine Aehre erzeugt werde. 
Ein Beweis, daß es Welten ins Unendliche 
giebt, ſey dieß, daß es unendliche Urfachen 
giebt. - Wäre die Welt begrenzt und endlich, 
wie könnten benn Die Urfachen, durch welche die 
Welt entitanden iſt, unendlich feyn? Nothwen: 
dig müffe es alfo unendliche Welten geben. 
Denn mo alle Urfarhen vorhanden find, ba find 
es auch die Wirkungen. Und dieſe Urfachen 
ſind die Atomen oder bie Elemente, | “ 


” ‘ PL | 
Be Kay 6, 
4 " ’ J 


t \ 
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| „Kap. 6. 
Woher haben die Menſchen den Begriff 
von Gott bekommen. 


De⸗ Stoiker definiren das Weſen Gottes ſo: Er 
iſt ein verſtaͤndiger, feuriger Geiſt, der keine 
eigene Geſtalt hat, aber jede, die er will, anneh⸗ 
men, und ſich allen. gleich machen kann. Einen 
Begriff von Gott haben die Menfchen zuerſt 
durch die Schönheit der fichtbaren Welt bekom⸗ 
men. Denn alled was ſchoͤn iſt, ift nicht von 
ungefähr oder durch Zufall entfianden, ſondern 
Durch eine fchöpferifche Kunſt hervorgebracht 
worden. Nun iſt aber die Welt ſchoͤn; dieß 
beweißt ihre, Figur, ihre Farbe, ihre Sröße; 
und die Mannichfaltigfeit der Sterne, bie fie 
: umgeben. Die Welt ift kugelfoͤrmig. Diefe 
Figur hat vor alfen den Vorzug, weil fie allein 
anallen ihren Theilen gleich iſt. Denn da fie rund 
it, fo find auch alle ihre Theile rund. Aus 
dieſer Urfache hat auch, wie Piato fagt, ber 

Verſtand, das Heiligfte und Erhabenfte, feinen 
Sig in: dem Haupte. Auch die Farbe der Welt ; 
it Schön. Sie ift mit einem Blau überzogen, 
das zwar dunfler fcheint als ber Burpur, aber. 
doch Glanz und Echimmer genug hat, daß bie 
gebhaftigkeit der Sarbe bie fomeit. ausgebehnte , 
Luft durchdringen, und in einer fo großen Ents 
fernung fihtbar werden kann. Serner ift die 
Melt ſchoͤn wegen ihrer Größe. , Denn ‚unter 
allen Körpern von gleicher Art if nur derjenige 
Main, ber bie andern enthält, wie sum 337 
pie 
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ſpiel der Menſch und der Baum. Die Schoͤ⸗ 
heit der Welt wird noch durch die, uns in die 
Augen fallenden Dinge vollendet. Go iſt im 
- Himmel ber fchiefe Zirkel (des Thierfceifes) mit 
‚allerhand Bildern geſchmuͤckt. . 
Sn ihm ſtedet der Kreit, beym Krebſe der Line, 
J nad dieſen 
Selget die Jungfrau ; dann die Scheeren, 14). der 
\ Scorpion ibnen. 
Weiterhin zeigt ſich der Schuͤtz um Steinbod ; ne⸗ 
ben dem Steinbock 
Stehet der. Waflermann , den zwey fchimmernde 
| Fiſche begleiten. 
Diefen ſolget der Widder, der Stier, und die 
Zwillinge ſchließen. 


Noch unzaͤhliche andere ſolche Sternbilder find 
an dem Gewoͤlbe des Himmels hingeſtellt. Da⸗ 
her ſagt Euripides: 

— — — Des Himmels Sternenglanz, 

Das faine Maas der Zeit, ein Werk des weiſen 
8Sschoͤpfers. 
Zu einem Begriff von Gott gelangten wir auch 
dadurch, daß die Sonne, der Mond, und die 
uͤbrigen Sterne, wenn fie inihrem Laufe unter der 
Erde meggegangen ſind, immer in gleicher Farbe 
“und Größe, zu den nämlichen Zeiten und an. 
‘den nämlihen Orten wieder aufgehen. | 

— B3 Aus 


14) Einige alte Aſtronomen nennen das Beflirn bes 

— Thierkreiſes, welches bey und die Wange heißt, 
— die Scheere des Skorpions. Die hier 
angefuͤhrten Berſe ſind aus Arasıs Gediqe 
pbanomena, V. 305. f. 


a2 Sehemepmingen der Philoſophen. 


Aus biefer Urfache nun haben die Theo: 
Ingen 15) die Gottesverehrung und nad drey 
verfchiedenen Arten bargeftellt, Die erfte ift 
die natürliche, die zweyte die fabelhafte, die 
dritte diejenige, die fi auf dag Zeugnif Der 
Gefeße gründet. Die natürliche wird von den 
Philoſophen, bie fabelhafte von ben Dichtern 
gelehrt, die geſetzliche aber von einem jeden Staate 
ſelbſt eingerichtet. Aller Unterricht, der die Goͤt⸗ 
ter betrifft, läßt fich in fieben Gattungen theilen. 
“ Die erftere ift die, welche von den Metevren - 
und Erfcheinungen am Himmel herruͤhrt. Die 
-; Menfchen befamen nämlich einen Begriff von 


- Gott durch den Anblick der Sterne, indem fie 


bald wahrnahmen, daß diefe die fhönfte Harz 
monie verurfachten, daß fie Tag und Nacht, 
Sommer und Winter, Yufgang und Untergang 
beftimmten, unb daß felbft die von ber Erde her: 
vorgebrachten Thiere und Früchte von ihrem 
Einfluffe abhingen. Daher betrachteten fie den 
Himmel ald einen Vater, und, die Erde alg 
‚eine Mutter. Der Himmel ivar ihnen Vater, 
weil die Außgießung. der Waffer für einen Saa⸗ 
men galt; die Erde war Mutter, weil fie durch 
Die Waffer befeuchtet: wurde und gebahr. Weil 
fie nun fahen, daß die Sterne ohne Unterlaß 
fortliefen, und es ihnen allein zuzuſchreiben 
| | war, 
15) Dder nach den Worten: Diejenigen, die über die 

Goͤtter geſchrieben haben. Ich bin bey dieſer 

Stelle der Interpunktion, die H. Ptof. Bed 

angiedt, gefolgt. 











x 
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war, daß mir die Gegenſtaͤnde unterfcheiben 
fönnen, fo nannten fie Deswegen Sonne unb 
Mond Bötter.16) Nach der zweyten und brit- 
ten Gattung des Unterricht8 wurden die Götter 
in nüßliche und fchäbliche eingerheilt. Die 


nüßlichen ober mwohlthätigen nannte man Ju⸗ 


piter, Juno, Merkur, Ceres; die ſchaͤdlichen 


Strafgöttinnen, Surien, Mars. Die letztern 


fuchte man als graufame und gemaltthätige 


Weſen durch Dpfer zu begütigen. Zur vierten . 


und fünften Gattung des Unterrichts rech⸗ 


nete man die Handlungen und Leidenfchaften. 


Diefe begriff man unter denNamen Eros (Liebe), 
Venus und Pothos (Sehnſucht), jene unter den 
Namen Elpis (Hoffnung), Dike (Gerechtig⸗ 
keit), und Eunomia (Billigkeit). Die ſechſte 


Gattung umfaßte die von den Poeten erdich⸗ 


teten Weſen. Wenn zum Beyſpiel Seſiodus 
den erzeugten Goͤttern Vaͤter geben will, ſo fuͤhrt 
er folgende als Erzeuger auf: 
Koöoͤus und Kreius und Japetus und Hy« 
yerion. 17) 
Des: 


B4 

16) Der Derfaffer ſpielt auf die Doppelte Herleuung 
des griechiſhen Wortes Iso an, das nach einis 
sen von Jecıy, laufen, nad andern von Jar 
oder Jawgsın, feben, betrachten, hergemade 
ſeyn fol. | 

37) Zn der Theogonie, D, 134. . Die dier genannten 
waren nach der Mptbologie Söhne des Uranus 
und der Be (des Himmels and der Erde) und 


bießen Titanen. Zu ihnen gehörten noch Kros 


nos und Dfeanos, daß ihrer in allem ſechſe 
waren. ©. Diodas von Sicil. B. 5.8.66. \ 


_ 
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Deswegen heißt fie auch die mythiſche ober 
fabelhafte. Die fiebente und lebte enthält die; 
jenigen, bie wegen ihrer mohlthätigen Der; 
diente um bag ‚menfchliche Leben verehret, 
aber doch wie andere Menfchen gebohren worden. 
 Dabhin gehörten gerfules, bie Dioffuren, Bak⸗ 
chus. Dan legte diefen Göttern bie menſch⸗ 
liche Geſtalt bey, meil unter allen Wefen Die 
Gottheit dag vorzuͤglichſte, unter den Thieren 
aber der Menſch in Abſicht der Tugend und des 
Verſtandes, womit er begabt worden, bag 
ſchoͤnſte iſt. Daher glaubte man, baf denen, 
die fih vor Alfen hervorthun, auch das beſte 
and vorzüglichite zu Theil werden muͤſſe. 


Kap. 7. 
Was iſt Gott? 


Einige Philoſophen, wie Diagoras von Melus, 
Theodorus von Kyrene, und EBuemerus von 
Tegea behaupten gerade zu, daB es gar keine 
Goͤtter gebe. - Auf letztern ſpielt auch der 
Dichter Rallimahus von Kyrene an, wenn 
er fage: Ä 
> Komme in den Tempel, all idt Bürger, vor der Stadt, 
Wo iener frede Greis, der einen Jupiter 
Si die Panchaͤer ſchuf, 18) die biftgenBuoͤcher ar 
ie⸗ 


25) Die Inſel wencha⸗ war ein vom Eremerns er⸗ 
dichtetes Land, das er auf einer Reiſe von dem 
gluͤcklichen Arabien aus im Weltmeer entdeckt 
daden wollte, worin, nach feinem Deren 

r u 10: 


— m — — en 
. 
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Diejenigen nemlich, worin er das Nichtſeyn 


der Goͤtter zu beweiſen ſuchte. Der Tragoͤdien⸗ 
dichter Euripides 19) hat ſich uͤber dieſen Punkt, 
aus Furcht vor dem Areopagus, nicht deutlich 
erklaͤren wollen; doch giebt er ſeine Geſinnung 
auf folgende Art zu erkennen. Er führt dem, 


Siſyphus 19) als Verfechter diefer Meynung 
‚auf, die er denn burch folgende Grunde zu uns 


terftügen ſucht: 
Es war einft. eine Zeit, wo Menſchen, gleich den Thieren, 
Geſehy⸗ und zuͤgellos in roher Wildheit lebten. 
Ben ihnen galt fein Net als das der groͤßern Staͤrke. 


In der Folge, ſagt er, wurde denn zwar dieſer 


wilden Unordnuns durch Einführung der Geſetze 
| B abge⸗ 


| Uranus, Saturnus und Jupiter ale Men 
ſchen gefebt und geberrfät hatten. S. Diodors 
—— des 6ten Buchs, Th. 2. S. 294. ff. 
ber Stroth. Ueberſeß. Man ſchrieb ihm .daben 
die Abſicht zu, daß er Religion und Botreadienft 
aufbeben und die von den Griechen verchtten 
Götter für fabelhafte Weſen erklären wollte ; des⸗ 
wegen bielt man ihn für. einen Arheiften. In den 
Memeires de l’Academie des Infcript. & bell, 
Lettres ſtehen verfhiedene Abhandlungen uͤber den 
Euemerus, eine vom Abbe Sevin im BtenZp. 
eine von Sourmont im ısten Th. und jvep : 
von Abbe Foucher im 34 und zsten Th. 


29) Siſpohus mar. ein ſatyriſches Schaufpiel dei. 


Euripides, iſt abre verlohren genangen, | . 


Sertus Empirifus, der B. 8. adverfus 

Mathemat. ©. 318. diefe Verſe nebſt noch meh⸗ 

rern folgenden anführt, ſchreibt fie dem Kri tias, 
einem der dievhis Ahtannen in Athen zu. 


Ss 
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abgeholfen; aber weil das Gefeg nur den offen: 
baren Vergehungen ſteuern Fonnte, und noch 
viele heimliche Ungerechtigfeiten begangen wur; 
den, fo verfiel endlich ein meifer Wann darauf, 
daß man bie Weisheit-durch eine Lüge verdun⸗ 
feln und den Menfchen die Marime bepbringen 
muͤſſe: 

Daß oben wohnt ein Gott, der unvergänglich iſt, 
‚Der alles fient und hört, mir Weisheit alles ordner. 


Ein anderer 20) fagt: Weg mit den Träumes 


reyen der Dichter, und dem Rallimachus ſelbſt, 


welcher ſchreibt: 
— — — — Wemn du an Bott — 
Nun'ſo glaube denn auch, daß er alles vermag! 


Gore aber vermag nicht alles zu thbun. Denn. 


wäre ein Gott, fo müßte er folglich auch den 
"Schnee ſchwarz, das Feuer kalt, bag fißende 
gerade, und das gerade ſitzend machen fönnen. 
Auch Plato, wenn er in feiner erhabenen Sprache 
fagt: „Gott hat die Welt nach dem in ihm 


„befindlichen Muſter geſchaffen“ — 21) riecht. 


nach den abgefchmacten Poſſen der DVormelt, 
wie bie - Dichter ber alten Eomöbdie gu fagen 
pfle⸗ 


| 20) 9. Brof. Becs Vermuthung, daß hier der Name 


des Philoſophen, der dies Raͤſonnement gefuͤhrt bat, 


ausgelaſſen worden, iſt ſehr gegruͤndet. Ich habe 
‚dafür geſetzt: Fin anderer — damit es nicht 
feine, als wenn Euripides den viel fpätern 
Kallimachus widerlegt haͤtte. 


2) Im Timiub, Th. 9. S. zo3 der Zweybruͤck. Ausg. 





ac a 
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oflegen. 22) Denn wie konnte Gott, auf ſich 


ſelbſt hinblickend, ſchaffen, oder wie kann man 
ſich Gott kugelfoͤrmig und niedriger als den 
Menſchen denken? 

Anaxagoras behauptet, im Anfange waͤren 
die Körper in ſtiller Ruhe geweſen; der Verſtand 


Gottes: aber hätte fie geordnet, und das Ent; 


fiehen aller Dinge bewirft. Plato hingegen 
nimmt an, daß bie erſten Körper nicht ruhig ges 
ftanden, ſondern fich unordentlich bewegt hatten. 


„Gott, fagt er, bemerkte nun, daß die Ordnung = 
„beſſer wäre ald die Unordiung, und ordnete 


‚bie Körper. 23) Beyde zuſammen fehlen 
barin, daß fie annehmen, Gott richte feine 
Yufmerffamfeit auf die menfchlichen ; Dinge, 
und daß er gu dem Enbe die Welt gebildet habe. 
Das felige und unvergängliche Wefen, das alles 
Gute im vollſten Maaße hat und keines Uebels 
fähig iſt, beſchaͤftiget ſich ganz allein mit dem 
Inbegriff der ihm eigenen Seligkeit und Unver⸗ 
gaͤnglichkeit, und bekuͤmmert ſich durchaus nicht 
um die menſchlichen Dinge. Ja es wuͤrde un⸗ 


| glůchſelis ſeyn, wenn es ſich wie ein Tagloͤhner 


| ober 


22) Der Verfaffer bedient fi : bier des Wories 
EB xxidsAnvoę, welches Ariftophanes in den 
Wolken, V. 398. won abgeſchmackten, laͤcherlichen 
Sitten der Vorwelt braucht. H. Ricard hat, 
wie es ſcheint, dieſe Stelle nicht verftanden, in= 


dem er überfeßt: ne repete en cela que de. 


vieilles rapfories dignes des poetes de Fan- 
eienne comeldie, _ 


33) an Timäns, 9. ® 305. der angel Ausg. 


De 
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oder Handwerker ſolchen ſauren Arbeiten unter⸗ 
ziehen und mit Aufbauung der Welt plagen 
müßte. Noch ein anderer Beweis. Der Gott, 
den man annimmt, bat in jenen Urgeiten, da 
die Körper noch unbemweglich waren, oder fich 
unordentlich bewegten, entweder nicht eriftirt, 
oder er bat gefchlafen, oder er hat gemacht, 


- oder keins von beyben gethan. Das erftere läßt 


fich nicht. annehmen, meil Gott ewig ift ; eben 
fo wenig das zweyte. Denn fchlief Gott von 
Ewigkeit, jo war er tobt, weil der Tod ein 
ewiger Schlaf ift. Auch ift Gott bed Schlafes 
gar nichtempfänglich ; die Unfterblichfeit Gottes 
und ein dem Tode naher Zuftand fönnen nicht 
zuſammen beftehen. War Gott wachend, fo 


‚fehlte ihm entweder etwas zu feiner GSeligfeit, 


nder er genof der GSeligkeit im vollfommenften 
Grade. Weber im eriten Yale war Gott felig, 
weil man den, dem etwas an feinem Gluͤcke 
fehlt, wicht felig nennen fann; noch auch im 


zweyten. Denn ohne daß es ihm an etwas ger 


brach, wollte er fich mit vergeblichen Unterneh⸗ 
mungen befaflen. Und wenn nun ein Gott ift, 
und nach deffem meifer Vorfehung die Schidfale 
des Menichen regiert werden, wie fümmt eg 


denn, baß die Bosheit glücklich iſt, die Rechts 





fhaffenheit aber das Gegentheil erfährt? 


Agamemnon, 


Bepdes, ein guter Koaͤnig und tapfrer Streiter 


im Kriege — 29) 
wurde 


| 24) Aus Homers Sligde, B. 3: V. 179. or 


Erſtes Bud, 29 


wurde von einem Ehebrecher und einer Ehebre⸗ 
herin beſiegt und hinterliſtiger Weiſe ermor⸗ 
det. "Auch Serkules, ein Ahnherr von jenem, 
ber dag menfchliche Gefchlecht von vielem Uns 

gemach befreyet hatte, wurde von der Deia⸗ 
neira mit Gift hingerichtet, 25) 

Thales fagt, Gott fey die Seele ber Welt, 
und Anapimander, bie Sterne feyen himm⸗ 
liſche Goͤtter. Nach Demokritus iſt Gott, der 

in einem ſphaͤriſchen Feuer ſeinen Sitz hat, die 
Weſltſeele, Pythagoras lehrte, unter den 
Prinzipien ſey die Einheit Gott und das Gute, 
denn ſie ſey die Natur des Einzigen, das den⸗ 
kende Weſen ſelbſt; die unbeſtimmte Zwey aber 
ſey ein Daͤmon und das Uebel, zu ihr gehoͤre 
die Menge der Materie, fie fen auch bie fi ichtbare 
Melt. 

Sobkrates und Plato machten zu Gott das 
Einzige, das von einfacher und ſeibſtſtaͤndiger 
Natur iſt, das Monadiſche, das wirklich Gute. 
Alle dieſe Benenungen beziehen ſich auf ben 
Verſtand oder die Denkkraft. Gott iſt alſo ein 
denkendes Weſen, eine abgeſonderte Form, das 
Heißt, die mit feiner Materie vermiſcht, und 
- Bon allem Leiden frey if. Ä 
Nach Ariftoteles Syſtem iſt der hoͤchſte 
Gott eine abgeſonderte Form, und ſteht oben 
| auf ber Sphäre des Unigerfums, die ein aͤthe⸗ 
riſcher 


7 ‚©. Avollodore Vidlioth B. 2. K. 7. Diefe 
Begebenheit it der Gegenſtand der ragfbie d des 
€ opbofles, die Sraginesinnen. “ | 


I 


— 
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riſcher Körper ift und vom ihm der fünfte ges 
nennt wird. Da, biefer in Sphären eingetbeilt 
iſt, die der Natur nach mit einander verhunden, 
aber der Vernunft nach getrennt find, fo glauht 
er, jede Sphäre ſey ein aus Körper und Seele 
sufammengefestes Thier. Der Körper berfelben 
fen atherifch und bewege fich zirfelfärmig; die 
Seele aber fey ein unbewegliches, vernünftiges 
Weſen, und ber Wirkung nach das Prinzip 
der Bewegung. 

Die Stoifer behaupten im Allgemeinen, Gott. 
fey ein funftreiches euer, dag jur Bildung 
ber Welt feinen eigenen Weg gebt, und alle 
die faamenartigen Verhaͤltniſſe 26) iu ſich 
faßt, nach welchen alle Dinge, wie das Der; 
hangnif es will, hervorgebracht werden. Fer⸗ 

ner fagen fie, Gott ſey ein Hauch, der die 
| ganze 


26) Asyaı CTIEMATIKE, rationes eminales, find 
. nah H. Tiedemann (Beift der fpekulariden 
Philoſophie Th. 2. S. 449.) gemiffe in der Mas 
terie liegende Bildungsgefege. Dre Stoiker, ſagt 
et, vergliden die Herporbringung der Welt nit 
einer Entwidelung der einzelnen Naturkoͤrper aus 
Saamen, , und f&loffen, daß, wie.der Saame die 
Geſetje und Geſtalten in ſich fließt, nach melden 
die Pflanze oder das Thier Ausbildung erhalten‘ 
fol: fo liege auch in dem Prinzip oder Urkoffe 
der Wels (don ihre ganze künftige Gehalt einger 
mwidelt und vorber gebildet. So daß demnad bie 
sationes feminales nichts anderd find, als die: 
weſentlich dem. Urſtoffe beywohnende Natur, ver: 
möge welcher ihm nur &iefe gegenwärtige, Aus⸗ 
Bildung anzunehmen möglich iſt. 5 





en 
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ganze Welt durchdringt, und nach den Veraͤn⸗ 
derungen der Materie, durch die er gedrungen 
iſt, verſchiedene Benennungen erhaͤlt. Nach 
ihrem Syſtem iſt Gott auch die Welt, die Sterne 


die Erde; der allerhöchfte Gott aber der Ver⸗ 


ftand, der feinen Siß im Aether hat. 
Epikurus nimmt an, alleGoͤtter Hätten menfch, 
liche Seftalt, fie fönnten aber nur mit der Vers 


nunft gefehen werden, ‚wegen ber garten Theilg, 


woraus ihre Bildniffe beftehen. Aufferber 
nimmt .er noch vier befondere unvergängliche 
Naturen an, bie Atomen, daß Leere, dag tins 
enblihe, und die Gleichheiten , die er auch 
gomöomerien und Elemente nennt, 


Ram s. 
Bon den Dämonen und Heroen. 
Nice den Gottern muͤſſen mie nun auch ven 


den Daͤmonen und Heroen reden. Thales, Py⸗ 
thagoras, Plato und die Stoiker ſagen, die 


Daͤmonen waͤren geiſtige Weſen, und auch die 


Heroen von Koͤrpern getrennte Seelen; ße waͤren 
gute oder boͤſe Geiſter, je nachdem die Seelen 
gut oder boͤſe geweſen. Epikurus will von 


beyden nichts wiſſen. 


Kap 9 
Von ber Materie. 


Die ‚Materie ifl der erſte Gegenſtand bes Ent⸗ 
ſtehung, des Verderdniſſes und der uͤbrigen 
Ver⸗ 
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Veraͤnderungen. Die Schuͤler des Thales und 
Dytbagoras, auch die Stoiker behaupten, bie 
Materie fey veränderlich, wandelbar, jeder Ge⸗ 
ſtalt fähig, und ihrer ganzen Natur nad) ges 
fhidt, duch dag Univerfum ya fließen. Aber 
Demofritus Anhänger ſagen, bie erften Prin⸗ 
zipien, die Atomen, das Leere, unddag Unkoͤr⸗ 
perliche litten feine Veränderung. Nach Ariſto⸗ 
telee und Plato iſt die Materie in Anfehung | 
der ihr eigenen Natur förperähnlich, ohne Sorm, - 
. ohne Seftalten, ohne Bildung und Eigenfchaft; 
aber fie kann alle und jebe Geflalten annehmen 
und iſt gleichfam eine. Amme, eine Matrize, 
eine Mutter derſelben. Die Bhilofophen, welche 


Waſſer, Erde, euer und £uft zur Matsrie 


machen, halten fie nicht fuͤr geſtaltios, fondern 
für einen Körper; Die aber unter Materie die 
untheilbaren Körper oder Atomen verfichen, 
fprechen ihr alle Form ab. 2 


Kap. 10. 
Von der Idee. 


Die Idee iſt eine unkoͤrperliche Subſtanz, die 
fuͤr ſich ſelbſt beſteht, die formloſe Materie 
bildet, und von der Ordnung derſelben die wir; 
kende Urſache iſt. Sokrates und Plato behaup⸗ 
ten, daß die Ideen, als von der Materie ge⸗ 
trennte Subſtanzen, in den Gedanken und Vor; 
flelungen Gottes, dag iſt, des ‚Berflandeg, 
beſtehen.  Ariftoteles nahm Formen und Ideen 
an, bie jedoch nicht von der Materie getrennt 
nn ' BE "warens 
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waren; aus dieſen fol alles, was Gott her⸗ 


vorbrachte, entflanden ſeyn. Die Stoiker, Zenos 
Schuͤler, verſtanden unter den Ideen unſere * 
danken und Begriffe: - 
gap it. 
on den Urſachen. 


Ul fache iſt das, was eine Wirkung hervordri agt, 
ober wodurch ſich etwas ereignet. Plato nimmb 


eine dreyfache Urſache an, bie wirkende, bie 
materielle und die endliche. 27) Erſtere halt 
er fuͤr die vornehmſte, und dieſe iſt der Schoͤpfer, 
das iſt, der Verſtand. Pythagoras und Ark 
ftoteles lehren, die erften Urſachen waͤren un⸗ 
koͤrperlich, diejenigen aber; bie es durch Theil 
nehmung ober durch Zufall find, von körperlicher 
Subſtanz; daher wäre auch die Welt ein. Koͤrver. 


Rach der Meynung der Stoiker find aͤle u 


ſachen koͤrverlich, weil ſie Geiſter find; 38) 


W Rap i2. 
Von den Korpern. 


Ein Körper iſt, was eine breyfache Ausdeh⸗ 
nung hät; bie Vreite, die Tiefe und die Laͤnse; 39) 


oder 


47) Pder nach der griehiſchen Terminologie, die ut⸗ 


ie e,wodutch, die wöraus und die wornn. 

S. 9, Tiedemannd Beift der . fpetwiatiben 
—— n, ey Pal Me hg dei beiß 
tobaus if dies die Mepnung der bei 

") —X Chidſpönus FR a eine 


@pitürls ab ‚die. naͤmliche Definition vond 
Koͤrper, wie grad — 1. aaven. 


mathem. dt Mm 


Piut. mor. Abb; 5 N = 
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Aus diefer Urfache nun haben bie Theo: 
logen 15) die Gottesverchrung ung nad) drey 
verfchiedenen Arten dargeftellt. Die erfte ift 
die natürliche, die zweyte die fabelhafte, die 
dritte diejenige, die fich auf das Zeugniß der 
Gefeße gründet. Die natürliche wird von den 
Philofophen, die fabelhafte von den Dichtern 
gelehrt, bie.gefegliche-aber von einem jeden Staate 
ſelbſt eingerichtet. Aller Unterricht, der die Goͤt⸗ 
ter betrifft, läßt fich in fieben Gattungen theilen. 
“ Die erftere ift die, welche von den Metevren - 
und Erfcheinungen am Himmel: berrübrt. "Die 
-: Menfchen befamen nämlich einen Begriff von 


>. Gott durch den Anblick ber Sterne, indem fie 


bald wahrnahmen, daß diefe die fchönfte Har⸗ 
monie verurfachten, daß fie Tag und Nacht, 
Sommer und Winter, Yufgang und Untergang 
beflimmten, und daß felbft die von der Erde her: 
vorgebrachten Thiere und Früchte von ihrem 
Einfluffe abhingen. Daher betrachteten fie den 
Himmel als einen Vater, und. die Erde als 
‚eine Mutter. Der Himmel var ihnen Vater, 
weil die Ausgießung ber Waffer für einen Saa⸗ 
men galt; die Erde war Mutter, weil fie durch 
die Waſſer befeuchtet wurde und gebahr. Weil 
fie nun fahen, daß die Sterne ohne Unterlafß 
.fortliefen, und es ihnen allein. zugufchreiben 
. — war, 
15) Oder nach den Worten: Diejenigen, die über die 

Goͤtter geſchrieben haben. Ich Pin bey dieſer 
Stelle der Interpunktion, die H. Prof. Bed 
angiebt, gefolgt. | 
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tunb find, und bie man Vorelemente nennen 
fönnte. Auch Serakleitud. führt aͤußerſt keine 
und untheilbare Spaͤnchen ein. _ 


Kap tæ. 
Won den Figuren. 


Flaur iſt Oberflaͤche, Umriß und Gränge bed 
Koͤrpers. Pythagoras Schuͤler ſagen, die 
Körper ber vier Elemente waͤren ſphaͤriſch, da 
Jeuer allein; als bag oberfle; fegelförmig; 


K ap . 156: u ’, 
Bon den Farben 


Da darbe iſt eine Eigenſchaft des Kösperd, 
bie geſehen werden kann. Unter Farbe verſtay⸗ 
den die Pythagoraͤer die Oberflaͤche eines Koͤr⸗ 
pers; Eimpedokies, das, was den Poren des 
eſichts angemeſſen iſt; Plato, eiiie von den 
Koͤrpern ausgehende Flamme, deren Theile mie 
unferm Geſichte in gleichein Verhaͤltniſſe ſtehen. 
Zenõo, der Stoiker, ſagte, bie Farben waͤren 
die erſten Bildungen dei Materie, Pythagoras 
Schuͤler nehmen vier Arten von, Farben an, 
weiß; Tchhiarg, roth ind geib. Die Berl 
venheit der: Farben Teiteren fie bon geisifen 
Miſchungen ber Elehiente ab; bey ben Thieren 
‚aber; von ber MWerfihiedenheit der Gegenden 
Am uf . 5. 4 


N} 2 * ’ va [2 22* j ta er 8 
rn. u urn .l N un Ye," x: 3t. — Pa Dr e ⸗ 
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Deswegen heißt fie. auch die mythiſche ober 
fabelhäfte. Die fiebente und letzte enthält die; 


Fe  jenigen, bie wegen ihrer twohlthätigen Ber | 
bdienſte um das ‚menfchliche Leben verehret, ' 





» - 





\ . aber doch wie andere Menfchen gebohren worden. 
3.0." Dahin gehörten Zerkules, die Dioffuren, Bak⸗ 
—W chus. Dan legte dieſen Göttern die menfch; 
Fe liche Geſtalt bey, weil unter allen Wefen die ' 
Gottheit das vorzüglichfte , unfer den Thieren 


aber der Menfch in Abficht der Tugend und des 
WVerſtandes, womit er begabt worden, das 
ſchoͤnſte iſt. Daher glaubte man, daß denen, 
die ſich vor Allen hervorthun, auch das beſte 
und vorzuͤglichſte zu Theil werden muͤſſe. 


K a» 7, 
Was iſt Gott? 


Einige Philoſophen, wie Diagoras von Melus, 
Theodorus von Kyrene, und Euemerus von 
Tegea behaupten gerade zzu, daß es gar feine 

Götter gebe... _ Auf letztern ſpielt auch der 

Dichter Ralimahus von Kyrene an, wenn - 

er fage: | | 

* Kommt in den Tempel,'al: ihr Bürger, vor der Stadt, 
| Wboco iener frede Greis, der einen Jupiter 
= Sr dieYandderfQuf, 18) die giftgen Buͤcer far 

— | \ ' 6 


. 


38) Die Inſel Panchaͤa mar ein vom Eucemerus er: 
> Dibtered Land, das er auf einer Reife von dem 
gluͤcklichen Arabien aus ım Weltmeer entbedt 

haben wollte, worin, nach feinem Dorgeden, 

— — ra⸗ 
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Kap. 18. J 
Von dem Leeren. 


9. Naturforfcher vom Thales rs iu 
Plato 31) verwerfen den leeren Raum. Empe⸗ 
dokles ſagt: | 

Nichts in der ganzen Natur in fer, nichts übernäfig, 


"Allein Keufippus, Demofritus,. Metrodorus, 


Epikurus behaupten, die Atomen feyen: ber‘ 
Zahl nach; und daB Leere der Größe nach uns 


endiih. Nach dem. Stoifern iſt innerhalb bee 


Weit Fein Leeres, außer berfelben aber ein Um. : 
enbfiches. Ariftotefes fagt, 32) dad Vakunm: 
außer der Welt fey fo groß, dag bee Himmel u 


Athem holen koͤnne; denn dieſer ſey feurig. 


Rap. 19... 
Bon vem Orte. 


Pirate nennt einen Ort das, was Formen” 
aufnehmen kann, und verſteht darunter meta⸗ 


€3 vbhoriſch 


a) Der Berfaffer druͤckt f% dier etwas unbentli aus. 


Er wit bios fanen, ale Philsſophen, die gu der 
ioniſchen Schule gehören — weron Plate, als 
Sduͤler des Sokrates gewiffermaſen als der 
edte anzuſehen IR. Auſſerdem wäre bier ein Zehler, 
„indem Leukippus und Demekritus, die 
zwiſchen Thales und State lebten, elierdinge 
einen leeren Kaum annahmen. 
22) Dier ſchreidt der Verfaſſer irriger Beiſe dem 
Briftsretes ſelbſt zu, was dieſer nur ale «ine 


Meynung ber Pythagoraͤer anführt, PoyfAukult. 
B. 4. 7 6. u 


ya __ Dune 


Dr nat - 2 
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abgeholfen; aber weil das Geſetz nur den offen⸗ 
baren Vergehungen ſteuern konnte, und noch 
viele heimliche Ungerechtigkeiten begangen wur⸗ 
„den, fo verfiel endlich ein weiſer Mann darauf, 


daß man die Weisheit-durch eine Lüge verdun: 


feln und den Menſchen die Maxime bepbringen 
muͤſſe: 

Daß oben wohnt ein Gott, der unvergaͤnglich if, 
‚Der alles ſieht und bört, mit Weisheit. alles ordnet. 


Ein anderer 20) fagt: Weg mit den Träumer 


reyen ber Dichter, und dem Rallimachus ſelbſt, 


welcher ſchreibt: 
— — — — Wenn du an Gott glaub, 
Nun' ſo glaube denn auch, daß er alles vermag! 


| Sort aber vermag nicht: alles su thun. Denn. 


- wäre ein Gott, fo müßte er folglich auch den 
"Schnee ſchwarz, das Seuer falt, dag fißende 
gerabe, und das gerade ſitzend machen fönnen. 

Auch Plato, wenn er in feiner erhabenen Sprache 
fagt: „Gott hat die Welt nach dem in ihm 


„befindlichen Mufter geſchaffen“ — 21) riecht. 


nach den abgefchmadten Poſſen der Vormelt, 
wie die Dichter der alten Comoͤdie zu ſagen 
pfle⸗ 


20) 9. Brof. Bd 3 Vermuthung, daß. bier der Name 


bes Pbilofopben, der dies Räfonnement geführt bat, 


ausgelaffen worden, ift febr gegründer. Ich habe 
‚dafür gefegt: Ein anderer — damit es nicht 
ſcheine, als wenn Euxipides den viel ſoaͤtern 
Kallimachus widerlegt haͤtte. 


a) Im Taimaͤus, 24.9. S. 303. der Zweybruͤd. Ausg. 


* 
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ten, es fen bie Bewegung ſelbſt. Der größte . | 
Theil ber Philofophen nimmt an, bie Zeit fey 


ehne Anfang, Plato aber, fie. habe nach un⸗ 
ern gewöhnlichen Begriffen Alerdings einen 


Anfang. | 
| Kay. 23. 
Bon der Dewegung. 


N Bewegung if, nach. DPytbagoras. uns 
Plato, eine Berfihiebenheit oder Aenderung. in, 
der Materie; nach Arifloteles aber, die Entes 
Techie oder bie Wirkfamfeit des Beweglichen. 
Demofritus nimmt nureine Artder Bewegung, ” 
nämlich die fchiefe, an; Epikurus bingesen 
zwey Asten, bie fenfeechte und Die non der ge; 
raden Finie abweichende, Seropbilus fagt, die 
eine Bewegung fünue nur von der Vernunft 
geſehen, die andere auch von den Sinnen em⸗ 
pfunden werben, SeraPleitus nimmt Stillſtand 
und Ruhe ganz aus dem Univerſum weg, weil 
dieſe nur fuͤr Todte gehoͤren. Den ewigen 
Koͤrpern ſchreibt er eine immerwaͤhrende, und 
den dem Untergange nutermarfenen, eine ver⸗ 


| ‚gauglice, Bewegung zu. 


K a pP. 24. 
Von Entftehung und Untergang.- . 


Parmenides, meliſſus, und Zeno laͤugneken 
ſowohl die Entflehung als den Untergang ab, 
weil fie das. All Für undemeglich hielten. Sem» 
pedokles, Epikuruo und alle, welche die Welt 

| .k4ı . bu 


\ » / 
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oder Handwerker ſolchen ſauren Arbeiten unter⸗ 
ziehen und mit Aufbauung der Welt plagen 
müßte. Noch ein anderer Beweis. Der Gott, 
den man. annimmt, bat in jenen Urgeiten, da 
. Die Körper noch unbemeglich waren, oder fich 
unordentlic bewegten, entweder nicht eriftirt, 


"ober er hat geſchlafen, ober er hat gewacht, 


- ‚oder keins von beyben gethan. Das erftere läßt 
fich nicht annehmen, weil Gott ewig iſt; eben 
fo wenig das zweyte. Denn fchlief Gott von 
Ewigkeit, jo war er tobt, weil ber Tod ein 
ewiger Schlaf ift. Auch ift Gott des Schlafeg 
gar nichtempfänglich; die Unfterblichfeit Gottes. 
und ein dem Tode naher Zuftand Fönnen nicht . 
zufammen beftehen. War Gott wachend, fo 
‚fehlte ihm entweder etwas zu feiner Seligfeit, 
oder er genoß der GSeligfeit im vollfommenften 
‚Grade, Weber im erften Falle war Gott felig, 
weil man ben, dem etwas an feinem Gluͤcke 
fehlt, wicht felig_ nennen fann; noch auch im 
zweyten. Denn ohne daß es ihm an etwas ge; 
brach, wöllte er fich mit vergeblichen Unterneh; 
‚mungen befaffen. Und wenn num ein Gott .ift, 
und nach deffem meifer Vorfehung die Schickfale 
des Menfchen regiert werben, wie koͤmmt eg 
denn, baß die Bosheit glücklich if, bie Nechts 
fhaffenheit aber das Gegentheil erfährt 2 
Aaamemnon, 
Bepddes, ein guter Koͤnig und tapfrer Streiter 
| | im Kriege — 29) — 
wurde 


24) Aus Homers Iliade, B. 3. B. 173. 








— neira mit Gift hingerichtet. 25) 


M 


⸗ 
N 
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wurde von einem Ehebrecher und einer Ehebre⸗ 
cherin beſtegt und hinterliſtiger Weiſe ermor⸗ 


bet. Auch Herkules, ein Ahnherr won jenem, 
ber das menfchliche Gefchlecht von vielem Ans 


‚gemach befreyet hatte, wurde von der Deia⸗ 


Fe . 


Thales fagt, Gott fey die Seele der Welt, 


and Anaximander, die Sterne feyen himm⸗ 


lifche Götter. Nach Demofritus ift Gott, der 
in einem fphärifchen Feuer feinen Sitz hat, die 


Weltſeele, Pytbagoras lehrte, unter den 


Prinzipien fen bie Einheit Gott und das Gute, 
denn fie fey die Natur des Einzigen, dag dens 


kende Wefen ſelbſt; die unbeflimmte Zwey aber 


fey ein Damon und das Uebel, zu ihr gehöre 


die Menge ber Materie, fie fey auch Die fichtbare - 


Melt. ' r ‚ [ 
Sofrates und Plato machten zu Gott bag 


Einzige, das von einfacher und felbftitändiger 


- Natur ift, das Monadifche, das wirklich Gute. 


Alle dieſe Benenungen. beziehen ſich auf den 
Berfiand oder die Denffraft. Gott. ift alfo ein 
denkendes Wefen, eine abgefonderte Form, dag 
heißt, die mit feiner Materie vermifcht, und 


- von allem Leiden frey if. 


x 


Nah Ariſtoteles Syſtem iſt ber hoͤchſte 


Gott eine abgeſonderte Form, und ſteht oben 


auf der Sphäre des Univerſums, die ein äthes 


riſcher 

20). S. Anolfodors'Bibliod. B. 2. K. 7. Dieſe 

Begebendheit iſt der Gegenſtand der Tragödie des 
Sophokles, die Zradinerinnen, ° 


ı 


— 
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riſcher Koͤrper iſt und von ihm der fuͤnfte ge⸗ 
nennt wird. Da dieſer in Sphaͤren eingetheilt 
iſt, die der Natur nach mit einander verbunden, 
aber der Vernunft nach getrennt find, fo glaubt 
er, jede Sphäre ſey ein aus Körper und Eeele 
sufammengefeßtes Thier. Der Körper berfelben 
ſey ätherifch und bewege fich zirfelförmig ; die 
Seele aber fey ein unbewegliches, vernünftiges 
Weſen, und ber Wirkung nach das Prinzip 
der Bewegung. 

Die Stoiker behaupten im Allgemeinen, Gott 
ſey ein kunſtreiches Feuer, das zur Bildung 
ber Welt feinen eigenen Weg gebt, und alle 
die faamenartigen Derbältniffe 26) iu fich 
faßt, nach welchen alle Dinge, wie das Vers 
hangniß eg will, hervorgebracht werden. Sers 


ner fagen fie, Gott fey ein Hauch, ber bie 
ganze 


26) Aoycı ewsguartınaı, rationes feminales, find 
nah 9. TZiedemann (Beift der fpefulatiden 
Philofophie Tb. 2. ©. 449.) gemiffe in der Mas 
terie liegende Bildungsgefege. Die Stoiker, ſagt 
er, vergliden die Hervorbringung der Welt mit 
einer Entwickelung der einzelnen Naturkoͤrper aus 
Saamen , und ſchloſſen, daß, wie.der Saame die 
Geſetze und Geſtalten in fich ſchließt, nach melden 
die Pflanze oder das Thier Ausbildung erhalten 

ſoll: ſo liege aud in dem Prinzip oder Urkoffe 
der Wels (don ihre ganze künftige Geftalt einge 
mwidelt und vorher gebilder. So daß demnach die 
sationes feminsles nichts anderd find, als die 
weſentlich dem Urſtoffe beywohnende Natur, ver: 
möge welcher ibm nur dieſe gegenwärtige Aus⸗ 

" bildung anzunehmen moglich iſt. 
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ganze Welt burchdtingt/ und nach den Veraͤn⸗ 
derungen der Materie, durch die er gedrungen 
iſt, verfchiebene Benennungen erhält. Nach 
ihrem Syſtem iſt Gott auch die Welt, die Sterne 
die Erde; der allerhoͤchſte Gott aber der Ver⸗ 
ſtand, der ſeinen Sitz im Aether hat. 

Epikurus nimmt an, alleGoͤtter haͤtten menſch⸗ 
liche Geſtalt, ſie koͤnnten aber nur mit der Ver⸗ 
nunft gefehen werden, wegen ber arten Theilg 
woraus ihre Bildniſſe beftehen. Auſſerder 
nimmt .er noch vier befondere unverganglich 
Naturen an, bie Atomen, daß Leere, das Uns 
- endliche, und die Gleichheiten, Die er auch 
| pomödomerien und Elemente nennt. 


K a p. 8. 
Von den Dämonen und Heroen. 


Rise den Göttern müffen wie nun auch von: 
den Dämonen und Seroen reden. Thale, Py⸗ 
tbagoras, Plato und die GStoifer fagen, bie 
Dämonen wären geiflige Weſen, und auch die 
Heroen von Koͤrpern getrennte Seelen; ſie waͤren 
gute oder boͤſe Geiſter, je nachdem die Seelen 
gut oder boͤſe geweſen. Epikurus will von 
beyden nichts wiſſen. u 


| Kap. 9. 
Von bei Materie. 


Die Materie iſt der erſte Gegenſtand der Ent⸗ 
ſtehung des Verderdniſſes und der uͤbrigen 
Ver—⸗ 
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Veraͤnderungen. Die Schuͤler des Thales und 
Pythagoras, auch die Stoiker behaupten, die 
Materie ſey veraͤnderlich, wandelbar, jeder Ge⸗ 
‚Kalt fähig, und ihrer ganzen Natur nach ge 
ſchickt, durch das Univerfum zu fließen. Über 
Demofritus Anhänger fagen, die erften Prinz 
zipien, die Atomen, das Leere, und das Unkoͤr⸗ 
perliche litten feine Beranderung. Nach Arıfto: 
teles und Plato ift die Materie in Anfehung . 
der ihr eigenen Natur förperähnlich, ohne Korm, - 
ohne Seftalten, ohne Bildung und Eigenfchaft; 
- aber fie kann alle und jebe Geflalten annehmen 
und. if gleichfam eine. Amme, eine Matrize, 
eine Mutter derſelben. Die Philoſophen, welche 


Waſſer, Erde, Teuer und Luft zur Materie 


machen, halten fie nicht für geſtaltlos, fondern 

für einen Körper; die aber unter Materie die 

uuntheilbaren Körper ober Atomen verfichen, 
ſprechen ihr alle Sorm ab. 2 


Kap. 10. 
Von der Idee. 


Die Idee iſt eine unkoͤrperliche Subſtanz, die 
fuͤr ſich ſelbſt beſteht, die formloſe Materie 
bildet, und von der Ordnung derſelben die wir⸗ 
kende Urſache iſt. Sokrates und Plato behaup⸗ 
ten, daß die Ideen, als von ber Materie ge: 
trennte Subflangen, in den Gedanken und Bor 
ſtellungen Gottes, das ift, des Verſtandes, 
beſtehen. Ariſtoteles nahm Formen und Ideen 
an, die jedoch nicht von der Materie getrennt 
ee waren 
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waren; aus diefen ſol alles, was Gott her⸗ 
vorbrachte, entſtauden ſeyn. Die Stoiker, Zenoss 
Eschuͤler, verſtanden unter den Ideen unſerr s⸗ | 

danken und Begriffe: | 

Kap. 1. 

| Son den Urſachen. 
U. fache iſt das, was eine Wirkung hervorbriagt, _ 
oder wodurch ſich etwas ereignet. Plato nimme 

eine dreyfache Urſache an, bie wirkende, bie 
materielle und bie endliche. 27) Erftere hält 
er fuͤr die vornehmſte, iind dieſe iſt der Schöpfer; 
. bag tft, ber Verſtand. Pythagoras und Ark 
ſtoteles lehren, die erſten Urſachen wären uns 
koͤrperlich, diejenigen aber; bie es durch Theil; 
nehmung ober durch Zufall ſind, von koͤrperlicher 
Subſtanz; daher wire auch die Welt ein Koerper. 
Nach der Meynung dei Stviker find alle ür⸗ 

ſachen koͤrverlich weil fie Beifter find; BB). 


- , \ | K ä P. 12. 
Von den Köorpern. 


€. Körper iſt, was eine breyfache Ausdeh⸗ 
nung hat, die Vreite, die Tiefe und bie Cünge; 2) 


47) Öber nad dei ätiediden Eeriiinologie, sie 7. 
ſache, woͤdurch / die wöraus und bie wage: 
a8) ©. 9; ziedemannd Beiſ der ſoeluiativen 

Vhilofodhie Th: 2 437: 

#9) Nas Stobäus if Ges Die Mednung bei beiden 
oltee CHEDRDHUS Fr ».-Poöleldonius:; 
gnikuräe & die N ümlihe, — von 

Körper, Ric. Deut € Empir: i, ädyeif, H 
mathem. at > nield 


‚Hin, mör: Abb. 7. vv. 


[4 
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Ä der. eine Maſſe, die ihrer Natur nach ber 
| u Berührung widerſteht; oder auch bag, mas 
- „einen Raum.einnimmt. Plato fagt, ein Körper 
iſt dag, mag weder ſchwer noch Jeicht ift, wenn 
«8 fih an dem ihm angemeffenen Orte befindet; 

das aber, fobald es an einem ihm fremden Ort 

iſt, eine Neigung und durch die Neigung einen 

Hang entweder zur Schwere ober zur feichtigfeit 
bekoͤmmt. Arifteteles fagt, die Erde fey über: 


teite Körper; das Wafler und die Luft feyen 
- bald mehr bald Weniger ſchwer. Nach den Stoiz 
tern find von den vier. Elementen zwey leicht, 
das Feuer und bie Luft, zwey aber fehwer, dag: 
Waſſer und die Erde. Denn leicht ift dagjenige, 
was fih von Natur von feinem Mittelpunft 
wegneigt, und fihwer, was fich nach einem - 
Mittelpunft hinneigt; der Mittelpunfe felbit 
“aber ift nicht ſchwer. Epikur lehrt: die Koͤr⸗ 
per find unbegreiflih. Die erften find einfach, 
die ans ihnen entftandenen Mifchungen aber 
haben eine Schwere. Die Atomen bewegen ſich 
2. heil ſenkrecht, theils in einer ſchiefen Nichs 
{ 








‚tung ; einige derfelben fleigen aufwärts entwe⸗ 
| der durch einen Stoß oder » durch eine Schwin⸗ 
i gung · | 


æ a p. | 
Von den Heinften Körpern. 


u un nimmt noch. vor. den. vier Elemen⸗ 
ten: unendlich. kleine Bruchſtuͤcke au, die aus 
gleichen Theilen zuſammengeſetzt/ das heißt, 


haupt der ſchwerſte, das Feuer aber der leich⸗ 





Erſtes Bu. 9 
ten, es fen die Bewegung felbfl. Der größte . 
Theil der Philofophen nimmt an, die Zeit ſey 


ohne Anfang, Plato aber, fie habe nach uns 
teen gewöhnlichen Begrifien aAllerdings einen 


Anfang. 
| Kap 23 
Bon der Bewegung: 


NH Bewegung ift, nach. Pythagoras unb 
Plato, eine Berfohiebenheit oder Aenderung: in 
der Materie; nach Ariftoteles aber, die Entes 
fechie oder bie Wirffamfeit des Beweglichen. 
Demofritus nimmt nur eine Artder Bewegung, 
nämlich die fchiefe, an; Epikurus hingegen 
zwey Arten, die fenfrechte und bie von der ger 
raben Linie abweichende. Seropbilus fagt, die 
eine Bewegung fünue nur von der Vernunft 
geſehen, bie andere auch von den Sinnen em’ 

pfimbden werden. Serafleitus nimmt Stillſtand 
und Ruhe ganz aus dem Univerſum weg, weil 
dieſe nur fuͤr Todte gehoͤren. Den ewigen 
Koͤrpern ſchreibt er eine immerwaͤhrende, und 
den dem Untergange nuterwarfenen,, eine bei 


—— Bewegung zu. 


K 4 pP. 24. 
Von Entflehung und Untergang. 


Parmenides, Meliſſus, und Zeno käugneten 
ſowohl die Entſtehung als den Untergang ab, 
weil fie das AU Für unbemeglich hielten. Em⸗ 
—— Epikuruo und alle, welche die Welt 

€ 4 | burch 


\ j 
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buch Zufammenhäufung Fleiner, untheilbarer 
Körper entfichen laffen, nehmen bloße Verbin: 
dungen und Trennungen an, aber feine Ent 
“ Mebung und Untergang in eigentlichen Sinner 
Dieſe, fagen fie, beruhen nicht auf einer Ver⸗ 
Wandlung in ber Qualität, ſondern auf einer 
| Zuſammenhaͤufung in der Quantitaͤt. Pytha⸗ 
oras und alle, welche die Materie fuͤr lei⸗ 
entlich halten, hehaupten auch eine Entſtehung 
und einen Untergang im eigentlichen Einne, 
weil biefe von der ——* Veraͤnderun 
und Aufloͤſung der Elemente herruͤhren. 


Bon ber Nothwendigkelt 


bales fagt, nichts fen flärfer als die Noth⸗ 
wendigleit, denn ihre Macht] erſtrecke ſich uͤber 
‚alles. 34) Pythagoras, die Nothwendigkeit 
umfaſſo bie Welt. Mach Parmenides uns 
Demokritug geſchieht alles durch die Noth⸗ 
wendigkeit. und eben dieſe iſt auch das Fatun, | 
den Wirbel 35), die Borfehung ind bie Wels , 
ſchoͤpferin. en en 
| J u u Kap. 26, u 
34) Eiwae Ähnfiches fügt Eudipides in Deril fee 
. RIED. 965. f. won der Nokhiwendigkeit, 
. 35). 3 bin hier · der Verbeffkrung des. 2. Prof. Be 
un. Hefolots der qua Div, Karrk. B, % 44 Iuuye 
NE BE 


NEE Zu au 


2. .Talf_ 
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Don dem oRefen Der Morhmwenbigkeit. 


Daare leitet einige Dinge bon der Borfehung, | 
andere non ber. Nothwendigkeit ab. Empedokles 


fagt, das Wefen der Nothwendigkeit, fey eine 
Urfache, die die Yrinzipien und Elemente zu 
_ gebrauchen weiß, Demokritus verficht bar; 
unter den Widerftand, Die Bewegung und dem 


Stoß her Materie; Plato aber bald die Materie, 


‚bald das Verhaͤltuiß der wirtenden Urfage zur 
Materie. 
K a P. 27 « 
Bom 3 rum 
Deratteieus lehrte, altes geſchehe durch das 
Fatum, und dieſes ſey mit: ber Nothwendigkeit 


einerley. Plato ſchreibt zwar dem Fatum einen 
Einfluß in das Leber und die Handlungen der 


Meufchen gu, bach verbindet er damit auch eine 


in and felbſt kiegende tirfache, , Die Stoiker 
ſtimmen hierin mit bem Plato überein, und 
behaupten, bie Rothwendigkeit fey eine unbe 
wegliche und unwiberſtehliche Urſache, das Fa⸗ 


tum aber eine beſtimmte Berfnüpfung von Urs 


. fachen, zu welcher auch diejenigen gehören, bie 
yon und ſelbſt abhängen, fo daß einige Hands 


lungen durch das Fatum beſtimmt werden Le Anz 


dere eier ehne daſſelbe geſchehen. J 


Er "rer \ 





28. Seßrmegaungen. ber Pbiloſopben. 


nhorifch die Materie, als eine Amme oder ein 
Behältniß der Formen, Miſioteles fagt, ber 


Drt fen das. Aeußerſte de mgelienben, das 
an das umfaßte anſtoͤßt. | 


Fr ot 8. :@. p. 20 \ 
Bon dem Raume, 2 


N. Stoifer- und zirurus machen wiſhen 
Vakuum, Ort und Raum einen Unterſchied. 
Das Vakunm, ſagen fie, iſt eine von Körpern, 
entbloͤßte Region; der Ort, was von einem. 
Körper beſetzt iſt, und ber. Raum, was nur 
vun Se beſeet iſt, ſo wie ein Faß vom Veine. 


K a % 21. | 
on ber Zeit. 


dr Zeit iſt, nach Pythagoras, die Sphäre 
des ung umgebenden Himmels; nah Plate, 
ein Bemeg iches Bild ber Emwigfeit; oder die. 
Dauer. ber Bewegung der Welt; nah rato⸗ 
J Phenee, der umiauf der ‚Sean, F 


Bor. Dee Natur der Zeit. 


a sagt, dag. Weſen bes Zeit ſey ade . 
wegung dee Himmels. Diele Steiter behaup⸗ 
ten, 


n) Die arieciſchen Woren, bie id Dur Drı un 
. "Raum: anögedrüdt babe, And Tamos Und, zauem, 
Ricard braugt, dafün vere⸗ und eepaet, 
“mn: lien, uoß Bam. 


B 3 
0,’ 
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tn, es ſey die Bewegung ſelbſt. Der groͤßte | 
Theil der Philofophen nimmt an, bie Zeit ſey 


ohne Anfang, Plato aber, fie.habe nach una 
een gewöhnlichen Begriffen allerdings. einen 


Anfang. 
| K ap. 23. 
Von der Bewegung. 


Hd Bewegung if, nach. Dytbagoras. und 
Plato, eine Berfihiebenbeit oder Aenderung in 
der Materie; nach Ariftoteles aber, die Entes 
fechie oder bie Wirkſamkeit des Beweglichen. 
Demofritus nimmt nur eine Art der Bewegung, 
naͤmlich ‚die fchiefe, an; Epikurus hingegen 
zwey Arten, die fenfrechte und bie von der ger 
raben Finie abweichende. Serophilus fagt, bie 
eine Bewegung fünue nur von der Vernunft 
geſehen, bie andere auch von den Sinnen em⸗ 
pfunden werben. SeraPleitus nimmt Stillſtand 
und Ruhe ganz ‘aus bem- Univerfum weg, weil 
diefe mur für Todte gehören. Den ewigen: 
- Körpern fihreibt er eine immerwährende, und 
den dem Untergange unterwarfenen, eine nee 
naͤngliche Bewegung zu. 


K a pP. 24. 
Von Entflehuns und Untergang.- 


Parmenides, meliſſus, und Zeno laͤugneten 
ſowohl die Entſtehung als den Untergang ab, 
weil fie dad. All Für unbemweglich hielten. em 
bedolies⸗ Epikuruo und alle, welche die Welt 
€ 4 | buch 


\ 


———— — * 


ſtehung und Untergang in eigentlichem Sinne. 


U 
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durch Zufammenhaͤufung kleiner, untheilbarer 
Körper entſtehen laſſen, nehmen bloße Verbin⸗ 
dungen und Trennungen an, aber keine Ent⸗ 


Dieſe, fagen ſie, beruhen nicht auf einer Ver⸗ 


wandlung in der Qualitaͤt, ſondern auf einer 
Zuſammenhaͤufung in der Quantitaͤt. Pytha⸗ 
oras und alle, welche die Materie für lei⸗ 
entlich halten, hehaupten auch eine Entſtehung 
und einen Untergang im eigentlichen Sinne, 
weil biefe vonder —— Veraͤnderung 
und Aufloͤſung der Elemente herrübren, 


Kap Pr ü 


Don der Nothwendigkein | 
Thales ſagt. nichts ſey ſtaͤrker als die Noth⸗ 


wenbdigkeit, denn ihre Macht] erftuecke ſich über 
‚alle. 34) Pythagoras, bie Rothwendigkeit 


ſchoͤpferin. 


umfaſſo bie Welt. Nach Parmenides uns 
Demokritus geſchieht alles durch die Noth⸗ 


wendigkeit. und eben dieſe iſt auch das Fatum, 


der Wirbel 35), die Verſehuns und die Welt⸗ 


Kap. 26 


24) Eiwa⸗ adaliches | fügt Eukipides in der Alt e⸗ 
ſtis V. 965. f. von ber Notdwendigkeit. | 


. 33)- 3% bin hier-der Verbeſſhktung des D Prof. Gew 


um gefolgt, ber aus Diog. Karık » y 4% u 


in dunn verwandelt, . una 


wo ° ’ A I 
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u Kap, 26. | j . 
.. Don dom Weſen der Nothwendigkeit. 


Miaro leitet einige Dinge bon der Borfehung,. 
andere non ber. Nothwendigkeit ab. Empedokles 


fagt, das Wefen ber Nothwendigkeit, fey eine, 
Urfache, die die Prinzipien und Elemente zu 
gebrauchen. weiß, Demokritus verſteht bar; 


unter den Widerſtand, die Bewegung und bew 
Stoß ver Materie; Plato aber bald die Materie, . 


‚bald das Verhältuig der wirkenden Urſache zur 
Materiiee. 
K a P. 27% 

Vom Gerum 
Derakteitus Ichrte, altes gefchehe durch. das 
Fatum, , und dieſes fey mit dee Nothwendigkeit 
einerley. Plato fihreibt zwar bem Fatum einen 


Einfluß in das Leben und die Handlungen ber 
Menfchen zu, bach verbindet er damit auch eine 


in ung ſelbſt kiegende Urfache, , Die Stoiker 


ffunmen hierin mit dem Piato uͤberein, und 
behaupten, bie Rothwendigkeit fey eine unbes 


mwegliche und unmiberftehliche Urfache, das ax 
tum aber eine beſtimmte Verknuͤpfung von Ur⸗ 
‚ fachen, zu welcher auch biejenigen gehören, bie 


von uns felbfk abhängen, fü daß einige Hand: 


Jungen buch das Satum beftimmt werden, anz 
dere. aber ohne daffelbe gefchehen  — 


Tue Lar. 28 


* abemehnurger der. Philoſophen. 


Kap. 28. n 
Von dem Wefen des Fatums. 


Hirte giebt von dee Natur des Fatums 


., die Erklärung, fie beſtehe in einer durch die 


ganze Subſtanz des. Univerfumg ausgebreiteten 
Einrichtung; 36) das Fatum ſelbſt ſey der 
aͤtheriſche Koͤrper, der Keim der Entſtehung 
des Univerſums. Nach Plato iſt es die ewige 
Vernunft, und das ewige Geſetz der Natur dei 
Weltall. Chryſippus verſteht darunter eine 
geiftige- Kraft, die das Univerſum nach einer 
beftimmten Ordnung einzurichten weiß, Eben 
dieſer fagt in feinem Werfe, welches er Horoi 
oder Definitienen generihelhae: das Fatum 
it Die Vernunft der Weltz «in Gefeg aller 
Wefen in der Welt, bie durch eine. Borfehugg 
. ‚ragiert werben; eine Urfache, vermoͤge welcher 

das ‚Gefchehene gefchehen iſt, das Gegenwaͤr⸗ 
tige geſchieht und das Kuͤnftige geſchehen wird. 
Die anderu GStoifer erklaͤren es durch eime 
Verknuͤpfung von Urfachen, das heißt, eine 
Ordnung und unübertretbare Verbindung der 
Wefschen: unter einander. - Nach Poftidonius: 
iſt das Fatum das dritte. nom Jupiter, Denn 
Jupiter, ſagt er, iſt dad erſte, bie Natur das 
zwente, und das Fatum bag dritte. J 


J | . u Sen. 


PN Man ſehe dieruͤber H. "Tiedemenns. Veit m 
fpekulatinen Mbitofopbie zb. ı. 3. 212 


. 9 5 
4 


nn - 
. [2 Rs 





— — ⸗— — — —— 


ee 
C 





—— — 


— Kap. ee 


Piato verſteht darunter ‚eine zufällige Urfache, | 
eine unnorhergefehene Folge, die bey den von 
freger Wahl abhängenden Handlungen eintritt; 


Ariſtoteles aber, eine zufällige Urſache bey den 


mit Borbedacht zu einem gewiſſen Endzweck ge: 
fehebenden Dingen „ die verborgen -und unbe⸗ 


ſtaͤndig iſt. Dieſer macht auch einen Unterſchied 
zwiſchen Gluͤck und Zufall, Das Gluͤck, ſagt er, 


fern allerdings auch neben dem Zufall ben Hand; ” 
ungen Statt finden; hingegen ber Zufalt fehließe 
das Glüd aus, weil er nur in Dingen befteht, 
die auffer der Handlung find. Das Glüd if 


blos vernünftigen Wefen eigen, der Zufall aber 


gehört nicht nur für diefe, fondern auch für . 
unvernünftige Thiere, ja ſell ſt für lebloſe Körper, 
Nach Epikurus ift das Glüd eine unbefländige 
und veranderliche Urfache für Perſonen, Zeiten 
und Sitten. Anapagoras und die Stoifer fagen, 


es fen eine der menfchlichen Vernunft unbefaunte 


Urfache, weil einige von der Nothwendigkeit, 
andere vom Fatum, dieſe von dem Willen des 
Menfigen, jene vom Gluͤcke, einige uch vom 


Zufalle abhängen, 


kon 30. 
Bon des Natur 
mpedokles behauptet, bie Natur fep weiter 
nichts als eine Vermiſchung und Trennung der 
J Ele⸗ 


no 
‘ 
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Elemente. In feinem erſten Buche der phyff⸗ | 

ſthen Philoſophie erklaͤrt er fi hierüber alfo : 

und ich fage dr ned, die Natur der ſterblichen Weſen 
IR nid, auq nichts das Ende beö alles zerſtoͤrenden 

j 00f8 ; j 

Sondern was Natur die Kerbiichen Menſchen benennen, 

M nichis weitet nie Mifdung und Trennung des 

Urſtoffs. 

Eben ſo verſteht auch Anaragoras unter Natur 

bie Verbindung und Abfonderung , bag it 


 Euthebung un untersans. 
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N, achdem ih die kehre von den Prinzipien, 
den Elementen und andern dazu gehörigen Ge⸗ 
genſtaͤnden zu Ende gebracht habe, fo wende ich 
mich nun zu den Wirkungen, und werde mit 
derjenigen, die alle die andern in ſich faßt, den 


Anfang machen. J 
Kap 
00 des. Bet 


Pyrpagoras iſt ba erſte, der den Inbegriff 
aller Weſen Roſmos, Welt genannt hat, we⸗ 
‚ gen der barin herrfihenden Ordnung. 1) Tha⸗ 

les und ſeine Schüler 2) wenn nur eine Wels 
. | “an; 


1) Des atiechiihe Wot⸗ korpos bedeutet namlich 
ſowohl Ordnung md Schöͤnheit, als Welt, 
2) Die Worte: und feine Sqcüler, baͤlt H. 
| Pol; Be fuͤr unaͤcht und eingeſchoben, weil 
— Anarimander, Anaxpimenes und: andere 
Schuͤler dea ®b ales unendlide Welten behaup⸗ 
tet haben, wogegen Anaragpras, Empebos 
- ‚Bled und andere. mit den Tdbale Abeteintinn· 
J ten. 





6 Lehrmeynungen der Phileſepben. 
an: hingezen Demokritus, Bpikürus, ind 


derenSchuͤler, Wetrodorus, behaupten, es gebe 


ſchreibt ber Umlauf dei Sonne die Welt, und 


‚unendliche Welten in dem nach allen Umſtaͤnben 


imendlichen Raume., Nach Empedokles um; 


macht. ihre Grenze aus. Seleukus hält die 
Welt für unendlich. Diogenes behauptet, das 
Ganze fen endlos, die Welt aber begrenzt: 
Die Stoiler machen zwiſchen dem AU und dem 


x 


Li 


das Ganze ſchueht das Vakuum aus; und if 
die Welt: folglich iſt nach ihrem Syſtem daB 
"Ganze und die Welt einerley; a 


K a p. —. j on 
Von der Zigue der Welt 
ie Stoiker behaupten, die Welt habe eine 


ſphaͤriſche Figur, andere geben ihe die Form 


‚haben: 


eines Kegeld, noch aͤndere die eines Eyes; Epi⸗ 


kurus lehrt, bie Welt könne Ffugelförmig feyn, - 


über fie fönne eben fo gut auch andere Figuren 


| Ka P. 3 ” 


Odb die. Melt befeeitif®, 


Ar: andere Philoſophen glauben, bie Welt feg 
beſeelt, und werde durch eine Vorſehung regiert, 


1 


Allein Deinokritus, Epikurus undenlle, welche 


einen leeren Raum und Atomen annehmen, ſa⸗ 
den, ſte ſeh hicht beſeelt, werde auch nicht durch 
| Ä eine 


Ganzen einen Unterfchied: Das AU nämlich 
faßt dag Vakuum in ſich, und iſt unendlich, 


— 


| 
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eine Vorſehung, ſondern durch eine vernunft⸗ 
loſe Natur regiert. Ariſtoteles lehrt, die Welt 
ſey weder ganz in allen ihren Theilen beſeelt, 
noch mit Empfindung, Vernunft und Verſtand 
begabt, ſie werde auch nicht durch eine Vorſe⸗ 
hung regiert. Alle dieſe Eigenſchaften, ſagt 
er, tommen nur den himmliſchen Körpern zu, 
weil fie mit befgelten und belebten Spharen um; 
geben find 5 aber ‘den irdifchen fehlen fie g’nzs 
fih, und ſelbſt die ſchoͤne Ordnung iſt ihnen 
nur zufälliger Weife, nicht burch_eine vorher 
wirkende Urfache, zu Theil geworben, 


K ap. 4 | 
Ob die Welt unvergaͤnglich ift? 


Nach Pythagoras und Plato iſt die Welt von 
Gott erſchaffen worden, und ihrer Natur 'nach 
zwar vergänglich,, weil fie, als etwas förper: 
liches, Empfindung hat, doch wirb fie nicht 
. vergehen, weil fie durch Gottes Vorfehung er 

halten wird. Epikurus haͤlt die Welt für ver; 
gänglich, meil fie wie ein Thier und eine Pflanze 
hervorgebracht worden. XRenophanes behaup⸗ 

tes, die Melt ſey nicht. erſchaffen, ewig und 
unvergaͤnglich. Ariſtoteles Meynung iſt, der 
Theil. der Welt unter dem Mende fen leiden 
lich, und die irdiſchen Körper darin dem Vers · 


berben unterworfen. en 


Kap. 5. 


, 


x 


a) 
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Kap . 
Wovon wird die Welt unterhalten? 


Ariſtoteles fa at! Wenn die Welt ernaͤhret wirb, 
ſo muß ſie auch einmal untergehen. Nun aber 
bedarf ſie gar feiner Nahrung, folglich iſt fie 
ewig. Piato glaubt, die Welt verſchaffe ſich 
ſelbſt ihren Unterhalt durch das, was bey den 
Verwandlungen zu Grunbe geht. Philoͤlaus 
meynt, es gebe eine zwiefache Nahrung, ſowohl 
von dem ausſtroͤmenden himmliſchen Feuer, alg 
guch von dem Waſſer des Mondes, das bey 
‚ber Umdrehung dieſes Geſtirns ausfließt; die 
Ausduͤnſtungen bepder wären bie Nahrung der 
weil \ 
| ı K a p. 6. 
Von welchem Element ſieng Gott an 
die Welt zu bilden? 


9, Phyſiter behaupten, die. Entftehuig bei _ 
Welt habe fih von ber Erde, ala dem Sigtel; " 
punfte, angefangen; denn ber. Mittelpunkt fey 
immer der Anfang ber Kugel. Pythagoras/ 
von dem Feuer und beim fünften Element; Nach 
Empedokles ift zuerſt der Aether ,- daun das 
Geuer, und nad) dieſem bie Erbe abgefondert 
worben, auß melcher hernach, ba fie durch bie 
Sächnelligkeit bed Umlaufs gufammen gepreſit 
‚warb, das Waſſer hervorſprudelte; aus dieſem 
bampfte zulegt die Luft empor. Der Hiinmel 
entitand aus dem Nether, die Sonne aus dem 
Seuer, und aus den uͤbrigen Elementen verbich- 
nn on teten 


[4 
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teten fich die um die Erbe befindlichen Körper, 
Plato fagt, die fichtbare Welt ift nach dem 
Muſter der intellektuellen Welt gebildet worden, - 
Yon der firhebaren Welt entfland zuerft bie Sen 
fe, dann die körperliche Subſtanz, und von dies 
fer wieder erſt der aus Feuer und Erde, hers 
nach der aus Wafler und Luft befichende Theil, 
Pythagoras lehrt: daß, da es fünf Figuren 
dichter Körper giebt, die auch mathematiſche 
genennt werten, die Erbe auß dem Kubus, das 
Feuer ans der Ppramide, die Luft aus dem 
Oktaedrum, das Wafler aus dem Eikoſaedrum, 
und die Sphaͤre aus dem Dodekaedrum entſtan⸗ 
den ſey. Auch hierin ſtimmt Plato mit dem 


! 


| Pythagoras überein. 3FW 
Kap. 7. 
Bon der Ordnung der Welt. 


Patmenides glaubt, es ſeyen gewiſſe Kreiſe 

oder Kraͤnze, die um und uͤber einander gewit⸗ 
kelt find, ‚ver eine aus dem Dichten, ber ändere 
aus dem Lockern, iind zwiſchen biefen wieder: 
andere, aus Licht und Finſterniß gemiſcht; bag, 
was alle diefe Kraͤnze umgiebt, ſey feit und . 
Dicht nach Ark einer Mauer; Keufippus und: 
Demofritus fpannen ein Tuch ober eine Haut - 
um die Welt herum. Nach Epikurus ift bey: 
Einigen Körpern das Aeußerſte oder bie Grenze 
locker, bey Andern dicht. Unter diefen find eie 
nige bemeglich, andere unbeweglich. Plato 
fegt zuerſt dad Feuer, dann ben Aether, nach“ 
dieſem die Lufr, hernach' das Waſſer, zuletzt hie! 
Plut. mor. Abyh. 7: B. D Erde. 
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Erbe. Sumeilen verbindet er den Yether mit 
dem Feuer. Ariftoteles nimmt zuerit einen ims 
paffibeln Aether, als einen fünften Körper an; 
. auf biefen läßt er bie leidentlichen Körper, Geuer, 
Luft, Wafler und zuletzt die Erde folgen, Unter 
Diefen eignet er den himmlifchen Körpern eine 
freisförmige Bewegung zu; in Anfehung.der 
darunter geitellten aber, den leichten eine auf? 
wärts, und den ſchweren eine unterwaͤrts ge⸗ 
hende Bewegung. Empedokles glaubt, daß 
die Elemente nicht beftimmte und immer biefels 
ben Regionen einnehmen, fondern daß.fie dar⸗ 
in mit einander abwechſeln. 


Kap. 8. / 
Was iſt die Urſache von der Neigung 
der Welt? 


Dieses und Anaragoras fagen,, daß die 
Welt, nachden fie gebildet und die Thiere aug . 
der Erde hervorgebracht worden zufaͤlliger Weiſe 
eine Neigung nach ihrer mittaͤgigen Seite be⸗ 
kommen babe; vielleicht koͤnne dieß auch ein 
Perf der Vorfehung fenn, damit nach Beſchaf⸗ 
fenheit ber Hige, der Kälte und ber Temperas 
tur einige Theile der Welt unbemohnbar würden, 
andere hingegen bemohnt werden könnten: Emo. 
peboftes behauptet, da die Luft ber heftigen: 
Birfung der Sonne weichen mußte, hätte fh 
‚ber Nordpol geneigt; auf folche Art wären die 
nörblichen Gegenden erhöhek, die füblichen aber 
erniedriget worden, und darnach haͤtte ſich auch 
die sone Welt gerichtet. r 

| Rap. „ 
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| Ob außer der Welt ein Vakuum if? 


Pythagoras Schüler behaupten, daß außer 
der Welt ein Vaknum ſey, in welches und ang 
welchem die Welt Athem hole. Auch die Stoifer 
nehmen ein unendliches Vakuum an, in dag die 
Welt bey der allgemeinen Verbrennung ſich auf- 


loͤſen wird. Peofeidonius fagt im erften Buche‘ 


vom keeren Raume, das Vakunm fen nicht un: 


- endlich, fondern nur fo groß, daß es zur Auf⸗ 


fung binreiche, Ariftoteles lehrt, es "gebe 


en Vakunm, 3) Plato bingegen.behaupter, 


es fen weder außerhalb noch innerhalb ber Wele 
ein Vakuum. \ 


Rap 0 - 


Welches ift die rechte, und welches die 


linke Seite dee Welt? 
MPythagoras, Plato und Ariſtoteles erklaͤren 


die oͤſtliche Gegend, von welcher ſich die Bewe⸗ 
gung anfaͤngt, fuͤr die rechte Seite der Welt, 


die weſtliche Gegend aber für die linke. Empe 
dokles ſetzt bie rechte. Seite gegen die Sommers 


wenbe, und die linke gegen bie Wintermende. 


De : RKap.11. 


„3) Da Ariſtote les Phyf. Aufcult, B. 4. Rain, 


gerade das Gegentbeil vertdeidiget, fo iſt wahr⸗ 


fpeinlich bier durch ein Verſehen der Abſchreibed“ 


das Verneinungewyort cur oder X ausgelaſſen 


worden. u —— 
! \ » a 
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K ap Ik 
Bom Himmel, 
was defien Subftan; ift? 


DM narimenes fagt, der Himmel fey der außerfte 
Umkreis der Erde, Empedokles nimmt an, er 
fe) eine fefte Maffe , beſtehe aus einer durchs 
Teuer nach) Art des Eiſes verdichteten Luft, und 
umfaffe in benden Hemifphären die feurige und 
Uuftige Subſtanz. Nach Yriftoteles befteht ber 
Himmel aus dem fuͤnften Koͤrper, nach Andern, 
aus Feuer oder aus einer Wiſchung von Waͤrme 

und Kälte. 


Rap 
Bon der Eintheilung je Himmels, 
in wie viel Zirkel er getheilt wird? 


Thales, Ppthagoras :und- deſſen Schuͤler ha⸗ 
ben die ganze Himmelskugel in fuͤnf Zirkel, die 
fie Zonen⸗ oder Guͤrtel nennen, getheilt. Der 
erſte heißt der arktiſche Zirkel, der immer ſicht⸗ 
bar iſt; ber zweyte, der noͤrdliche Wendezirkel; 
der dritte, der Aequinoetialzirkel; der vierte, 





der ſuͤdliche Wendezirkel, und der fünfte, der I 


antarktiſche Zirkel, der unſichtbar iſt. Zwiſchen 
den drey mittleen Zirkeln geht der ſogenannte 
Zodiakus oder Thierkreis ſchief hindurch, und 
beruͤhrt ſie alle drey. Der Mittagszirket (Me⸗ 
ribian) durchſchneidet alle jene Zirkel nach ge⸗ 
raden Winkeln vom Nordpol bis zu dem ent⸗ 
segengefegten. Pythagoras ſoll der erſte ge⸗ 
weſen 


De 





— — — — — 
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weſen fenn, der die fchiefe Richtung des Thier⸗ 


freifes wahrgenommen hat; aber Oenopides 
von Chius eignete ſich die Ehre biefer Erfindung 


gu. 4 
Rap 13. 
Welches iſt die Subſtanz der Sterne, 
und wie ſind ſie entſtanden? 


| Thales glaubt, die Sterne ſeyen zwar erdartig, 
aber doch feurig. Nach. Empedokles find fie 


feurig und aus berjenigen Feuermaterie gemacht, _ 
welche der Aether in fich ſelbſt enthält, und bey 


der erſten Abfonberung der Elemente ausgeſtoßen 
bat. Anaxagoras behauptet, ber die Erde 


ungebende Yether fey feiner Natur nach feurig. . 


„and reiße durch die Heftigkeit ſeines Umſchwungs 


Selfenftüde von der Erde mit fich fort, die er 
vermigtelft der Entzündung in Sterne verwan⸗ 


delt. Diogenes hält bie Sterne fir bimsſtein⸗ 
artig, und betrachtet fie ald Canaͤle, wo⸗ 


durch die Welt Athem holt. Eben diefer ſagt 
auch, ſie ſeyen gluͤhende Steine, 5) die oft 
auf die Erde herabfallen and da verläfchen, 
wie jener ſteinichte Stern, der in feuriger Ge: 

D3 ſtalt 


4) Nach Plinius B. 2. 8: 6 bat Anarimans 


der zuerſt um die sgte Divmpiade die Schiefheit 
des Thierkreifes entdeckt. Auch fagt Diogenes 


Laert. B. 1. K. 1. 2. "daß Thzales ſchon Kennt⸗ — 


niß von den Wendekreiſen gebabi babe. 


) Im Texte fiebt adasııs Ardous, um fit bare 


Steine. . Da.dies meines Erachtens. obne Sinn 
it, fo habe ip dafür die Reit Eonjeeanr aufs 
genommen. 
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‚6 Plinius gedenkt B.2. 8.59. dieſes Steias eben⸗ 
falle, und ſagt, Anaxagotas babe im arın 


fialÜ bey Aegos Potamoi heruntergefallen ift. 6) 
Empedokles behauptete, bie Fixſterne wären 
an dag Eis oder den Kryſtall des Himmels ge 
bunden, die Planeten aber nicht befeitiget. Nach 
Dlatos Meynung find die Sterne größtentheilß 
feurig , doch enthalten fie auch etwas von ben 
übrigen Elementen, dag flatt eines Leims dient. 
Xenophanes läßt fie ang entzündeten Wolten 
beſtehen, fo daß fie immer bey Tage verlöfchen, 
des Nachts aber fih wie Kohlen wieder ans 
fahen. Daher hält er auch den Aufgang und 
Untergang ber Sterne für weiter nichts, ale 
für eine Anzündung und Auslöfchung; Hera; 


"Pleitue und die Pythagoraͤer machen jeden Stern 


zu einer Welt, die in dem unendlichen Raume 


eine Erde, eine Luft und einen Aether umfaßt. 


Tiefe Meynung wird auch in den orphifchen 
Myſterien gelehrt, nach welchen jeder Stern 
eine beſondere Welt ausmacht. Epikurus ver⸗ 


wirft 


Jahre der zuften Olympiade durch aſtronomiſche 
Kenntniſſe vordergeſagt, um welche Zeit er vom 


Himmel fallen würde. Der Stein batte die. 


Größe einer fabrbaren Laſt, und fab wie vers 
branns aus, weil chen damals ein Komer am 


Himmel brannıe. Plinius führt noch mehrere, 
folde Steine an, die vom Himmel ſoliten gefal:- 


. fen feon und ‚forgfältig aufbewahrt wurden — 


 Urg08. Posami (Biegenflöfe) war eine. | 
Stadt auf dem tbtakiſchen Cherſones, berühme . 


“dur das Treffen, 'morin die Achener vom den 


\ more aut er ghincha reſelagen wor⸗ 











| hen den Gemälden. 
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wirft feine von biefen Behauptungen, indem 


er ſich blos an bie Da halt, 


Ra p. 
Von der Figur * "Sterne. 


Ras der Meynung der Stoifer find. bie 


Sterne kugelfoͤrmig, wie die Welt, die Sonne 
und der Mond. Rleanthes aber hält fie für 
fegelförmig. Anarimenes fagt, fie fenen wie 

Nägel an dem Kryſtall des Himmeld angeheftet. 
Nach Audern find fie glühende Bleche und glei⸗ 


t 


Kap. 15. 
- Don der: Ordnung der Eterne. 


X..okrates 7) glaubt, daß alle Sterne auf 
einer einzigen Flaͤche ſtehen, die uͤbrigen Stoiker 


aber, daß einige einen hoͤhern oder tiefern 


Stand haben als die andern. Demokritus 


ſtellt zuerſt die Fixſterne, nach dieſen die Pla⸗ 


neten, dann die Sonne, den Morgenſtern und 
Ben Mond. Nach Plato’s Meynung koͤmmt 
nach ben Sirflernen zuerſt der Planet des Sa; 
turns, den er Phänon nennt, und auf dieſen 


folge: ber Phaethon oder der Jupiter. Der 
D4 dritte 


7 Xenokrates war ein Säle des Plato und 
alſe viel Älter als die Schule der Stoiker. Ders 
muthlich if diefer Name verfälfcht und aus Zenn 

. entfanden. Ein Sroifer Ernofrates ft we 

nigſtens nicht bekannt, 
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britte iſt dann der Pyroeis,, ober ber Mars, 
ber vierfe der SGeosphoros, (Lucifer) ober 
bie Denus, unb der fünfte der Stilbon oder 
: der Merkur, 8) Die fechfie Stelle hat die 
Sonne, und die fiebente der Mond, Bon ben 
Mathematifern flimmen einige dem Plato bey, 
andese feßen die Sonne in die Mitte, Anaris 
meander, Metrodorus von Chius und Krates 
‚ behaupten, die Sonne habe den hächften Pag, 
nach ihr fomme ber Mond, und unter biefen 
beyben ſtehen die Fixſterne und die Planeten. 


Rap. 
Don dem Lauf und ve Bewegung. 
der Sterne. 


A naragoras, Demofritus und Kleanthes Ä 
‚behaupten, daß alle Sterne von Oſten nad 
Meiten laufen. AlEmdon unb bie. Mathema; - 
tifee nehmen an, daß die Planeten einen den 
Fixſternen entgegengefeßten Lauf haben, und. 
yon Meften nach Oſten gehen, Nach Anaris 
mander werben bie Sterne von den Kreifen 
und Sphären, auf welchen jeder fleht, forts 
-  geriffen. Anaximenes glaubt, daß die Sterne 
fih eben ſowohl unter ber Erde ald um fie 

Zu me herum 
8) Dieſe Benennungen der Planeten ſcheinen von den 
fißtbaren Eigenſchaften derſelben hergenommen 

au ſeyn. So bedeutet Stiſbon ſchimmernd, 
Heosrphoros, die Morgentoͤthe bringend, Pps. 

.. ronid, feurig, Phaeton leuchtend, und vo 
non ſichtbar maqend. | 








| 


, 
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herum bewegen. Plato and die Mathematiker 
meynen, daß die Sonne, der Geospyoress 


und der Stilbon einen gleichen Lauf haben. 


on R a p. 17. 
Woher bekommen die Sterne ihr Licht? 


Metrodorus glaubt, daß alle Fixſterne und 


Planeten von der Sonne erleuchtet werben. 
Nach Herakleitus und: den Stoifern bekommen 
die Sterne ihre Nahrung durch die vonder Erbe 
auffteigenden Ausdünftungen. Ariftoteles aber 
fagt, die himmliſchen ‘Körper bedürfen feiner 
Nahrung, . weil fie richt vergänglich ſondern 


ewig find. Plato und die Stoifer fagen, bie 
ganze Welt und bie Sterne werden durch ſich 


felbft ernähret. 


“ K a P. 18. = 
Mon den Sternen, 
weiche, Diofturen heißen. 


“enopbanes hält jene Arten von Sternen, 


welche über den Schiffen erfcheinen, -für. leichte 


Glanz von fi) geben. Nach Metrodorus find 
es fchimmernde Funfen aus ben Augen derer, 


. fehen. -9 ) 


9) Diefe Sterne find weiter nichts als elektriſche Flam⸗ 


Woͤlkchen, die bey gewiſſen Bewegungen einen 


die mit Furcht und Entfegen vor fich. bins 


35. Kap. 19. 


* men, die bey beftigem Sturm und Donnerwetter 


- 


. uin die Maſten des Schiffe fielen. Man flebe fie 


gewoͤhn⸗ 


[4 
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Kap 9% 
Bon den Anzeigen der Sterne, 
und wie Sommer und Winter entfteht ? 


Piato behauptet, daß die Anzeigen des Som⸗ 
mers und Winters von dem Aufgang und Un⸗ 
tergang der Sterne, nicht nur der Sonne und 
des Mondes, fondern auch der Planeten und 
Fixſterne herkomme. Nach Anarimenes hat - 
der Mond hierbey gar feinen Einfluß, fondern 
fie rühren allein von der Sonne her. Nach 
Eudoxus und Aratus fragen alle Sterne ge 
meinſchaftlich dazu bey. Letzterer fagt: 
Dieſe Zeichen bat Jupiter ſelbſt am Himmel 
befeſtigt, 
Und mir goͤttlicher Weisheit die Bilder der Sterne 
. geordnet, J 
Daß fie koͤnnten uns Menſchen den Wechfel der 
Zeiten verkünden. 10) 


' 0. Jap. 20. 


 gewöhntich als Zeichen an, daß der Sturm feinen 
doͤchſten Brad ſchon erreicht bat, oder doch bald .-. 
erreichen wird. Die Alten nannten-fildie Dio fEus 
ten, Kaſtor und Pollur, Gh Helena; 
bey den Neuern aber beißen fie das Feuer von 
St. Elmo, St. Perers Seuer, Nikolaus: 
feuer, auch Corpo Ganto, woraus die eng: 
lifchen Matrofen Compaſant gemacht haben. 
Eine Beſchreibung dieſer Erſcheinung findet man 

in Portlocks Reiſe an die Nordweſtkuͤſte von 


Amerika. Th.2. S. 297. der Octav. Ausg. 
40) Ant Acatus Gedichte Phaͤnomena. V. 10, ff. 
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a K a P. 20, 
Mon der Subftanz der Sonne. 


Anarimander behauptet, die Sonne ſey eine 
acht und swanzigmal größere Scheibe als die 
Erde, dem Umfange nach einem Wagenrade 
"gleich, hohl und voller Feuer; an: einem Theile 
derfelben befinde fich eine Deffnung, durch welche 
das Feuer herausdringt, wie durch das Loch 
einer Floͤte. Renophanes mennt, die Sonne 
fey eine aus Kleinen Feuern, die von den feuch- 
ten Ausdünitungen entftehen , . sufammenge: 
feßte Maffe, oder auch eine entzündete Wolfe. 
Die.Stoifer halten fie für einen feurigen mit 


Verſtand begabten Körper, der aug dem Reere 


entſtanden if. Nach. dem Plato beſteht fie 
groͤßtentheils aus Feuer... Nach Anapagoras, 


Demofritus und Metrodorus ift fie.ein feuri⸗ 


ger Klumpen, oder ein glühender Stein. Ari, 


ſtoteles macht ſie zu einer, aus dem fuͤnften 
Körper oder Element gebildeten Kugel. Phi⸗ 
‚Iolaus, ber Pythagoraͤer, nimmt an, die Sonne 


fey eine glagartige Scheibe, welde ben Wider 


fihein des in der Welt befindlichen Zeuers auf: 


nimmt, und das Licht wie durch ein Sieb zu 


w 


ans heruͤberſchickt. Man müfle alſo das Wore 


Sonne in einer breyfachen Bedeutung nehmen: 


erſtlich für bie Seuermaterie am Himmel; dann 


für den Widerfchein derfelben und den ‚Körper, 
Der wie ein: Spiegel diefen aufnimmt ; drittens 
für den Glanz, der von dem Spiegel duch die 
Refraction bis. zu und verbreitet wird, und ben 


- ⸗ 


wir 


Pa 
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wir gewöhnlich bie Sonne nennen, gleichfam 
. dad Bird eines Bildes. Nach Empedokles giebt 
08 gwey Sonnen; bie eine ift das elementarifche 
Feuer, welches fich in der andern Hemifphäre 
der Welt befindet, diefe Hemifphäre anfuͤllt, 
und immer feinem Widerſchein gegenüber ſteht; 
die andere iſt diejenige, welche wir ſehen, ein 
Widerſchein von ber erſten in dieſer, mit einer 
Miſchung aus. Luft und Warme angefüllten, 
- Hemifphäre, der von dem Erbenrund durch Nies 
fraction in, Die kryſtallartige Sonne fällt, und 
durch die Bewegung der Feuermaterie mit her⸗ 
umgetrieben wird; mit einem Worte, bie Sonne 
ift der Widerfchein des die Erde umgebenden 


Feuers. Epikurus lehrt, fie ſey eine aus Erde 


zufommengefegte Maſſe, wie ein Bimsſtein oder 
Schwamm, durchloͤchert und vom Teuer ent 
Pt . 
. , K a P. 21. 
Won der Groͤße der Sonne. 


Anarximander ſagt, die Sonne ſey io groß, 


als die Erde, aber ber Zirfel, von dem fie bie 
Aushauchung hat, und auf welchem ſie getra⸗ 
gen wird, fen acht und zwanzigmal größer als 
die Erde, Nach Anaxagoras ift fie viel größer 
als der Peloponnes. Nach Gerakleitus hat fie 
nur bie Breite eined Menfchenfußes. Epiku⸗ 


rus hingegen ſagt, alle dieſe angefuͤhrten Mey⸗ 


ungen koͤnnten wahr: ſeyn; es fen möglich, daß 
die Sonne fo groß iſt, als fie ung vorkoͤmmt, 
Sieleicht 'ein wenig größer, vielleicht auch ein 
wenig Fleiner, N 

Kap. 22. 








| 


ud m 
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Von der Figur der Sonne. 


Anaximenes ſagt, die Sonne ſey breit wie 
ein Blech. Nach gerakleitus hat fie die Figur 
eines Nachens, und iſt etwas eingefrämmt. 
Die Stoifer geben ihr die Figur einer Kugel, 
fo wie der Welt und den Sternen. eriturus 
hält‘ alles Borbergefngte für Fo 

| Kap. 

Don den Sonnenmenden. 

Anaximenes glaubt, daß die Geſtirne durch 


den Widerſtand der verdichteten Luft aus ihrer 
Bahn getrieben werden ; Anaxagoras aber. 


nn 


‚ durch den Stoß der um ben Nordpol befinblis. 


hen Luft, welche von der Sonne ſelbſt zufamz 
mengepreßt wird, und fo burch ‚die Verdich⸗ 
tung größere Stärfe erhält, Nach Empedokles 
wird die Sonne von der ſie umgebenden Sphaͤre, 
eines Theils auch von den tropiſchen Zirkeln 
gehindert, immer in gerader Richtung fortzu⸗ 
gehen. Diogenes behauptet, die Sonne werde 
von. ber Kalte, die der Wärme entgegenwirkt , 
ausgelöfcht, Die Meynung der Stoiker iſt/ 
die Sonne richte ſich in ihrem Laufe nach dem 
Raume der darunter liegenden: Nahrung; biefe 
fey der Dean und die. Erde ‚, deren Ausduͤn⸗ 
fiungen ihr zum Unterhalte ‚dienen. Plate, 
Pythagoras. und Ariftoteles ſagen/ die Sonne 
habe einen’fchiefen Lauf wegen. ber Schiefheit 


des Thierlreiſes burch den ſie gebt, und dee 
A | bie 


U, u 
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die Wendezirkel gleichſam als Trabanten zur 


Bedeckung hat. Dies alles kann bie Ckuͤnſtli⸗ 


che) Sphaͤre am beſten erläutern. 


Rap. 24 
Don der Sonnenenfernif, 


Thales lehrte zuerſt, die Sonne werde verfin⸗ 
ſtert, wenn der Mond, der von erdartiger 


Subſtanz ift, fenfrecht unter ihre weggeht;. dieß 
ſehe man deutlich, wenn man ein Gefäß (voll 
Waſſer) wie einen Spiegel darunter ftellt. 


Anarimander behauptet, die Sonnenfinfterniß 
- erfölge, wenn die Oeffnung, aus melcher das - 


Eonnenfeuer herauskoͤmmt, verfchloffen wird. 
Serafleitus leitet fi ie bon der Umwendung des 
nachenähnlichen Koͤrpers her, wenn nämlich 
der hohle Theil oben und der gekruͤmmte unten 
gegen unfer Geficht zu fiehen fömmt. Xeno⸗ 
pbanes fagt, die Sonne verlöfche ganz bey der 
Berfinfterung,, und gegen Oſten bin bilde fich 
dann wieder eine andere. Diefer führt auch 
eine Sonnenfinfterni an , bie einen ganzen 
Monat dauerte, und noch eine andere fo totale, 
daß der Tag völlig in Nacht verwandelt wurde. 
Einige halten fie für eine Verdichtung ber Wol⸗ 


ten, die unfichtbar vor die Sonne £reten. Ari; 


ſtarchus rechnet bie Sonne unter bie Sirfterne, 
läßt die Erbe fih um den Sonnenzirkel bewe⸗ 


gen, und burch deren Neigungen bie Scheibe. 


verfinftere werben. Zenopbanes meynt, «8 
gebe viele Sonnen und Monde, nach den vers 


u ſchie denen Strichen, Abſchnitten, und Zonen 


der 


€ 
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ber Erde... Zu einer gewiſſen Zeit gerathe die 
Sonnenfcheibe in einen von uns nicht bewohn⸗ 
. ten Erdfrich, und folchergeftalt leide fie, da 
fie gleishfam in einen leeren Raum eintritt, eine 
Berfinfterung. Eben diefer nimmt auch an, daß 
die Sonne bis ing Unendliche gerade fortgebe,. 
aber ber Entfernung wegen im wre zu laufen 
ſcheine. 


K a p. 25. 
Don ber Subflan; des Mondes. 


MA narimander glaubt, der Zirkel des Monde 
ſey neunzehnmal größer als die Erde, und wie, 
bie Sonne, voller Feuer. Eben diefer behaups 
tet, der Mond werde bucch die Umdrehungen 
feines Rades verfinftert; denn er gleiche "einem 
Wagenrade, dag einen hohlen mit euer ange 
füllten Umfang bat, aus welchem das Feuer 
durch eine einzige Oeffnung hervordringt. X eno⸗ 
phanes haͤlt ihn für eine verdichtete Wolfe ; die 
Stoiker fuͤr eine Miſchung aus Feuer und Luft. 
Nach Platos Meynung beſteht er groͤßtentheils 
aus erdartiger Materie. Nach Anaxagoras 
und Demofrifus iſt er eine feſte, gluͤhende 
Mafle, die Berge, Ebenen und Schlünbe, in 
ſich enthält. Serakleitus fagt, der Mond fey 
eine mit Nebel umgebene Erde, und Pytbagos " 

ras, ber Körper des Mondes sl einem . 
Spiegel: on 2 


- x 


4 
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Ka— p. 26. 
Von der Groͤſſe des Mondes. 


Die Stoiker behaupten, er ſey, wie bie Sonne, 
größer als die Erde. Nach Parmenides iſt er 
eben fo groß als die Sonne, und wird von ihr 
erleuchtet. 
2 Kap ar. 

Von der Blaue des Mondes, 


Nach d der Meynung der S Stoiker iſt der Mond 
wie die Sonne, kugelfoͤrmig. Empedokles 
giebt ihm die Figur eines Diſtus; 11) Gera 
kleitus „die Figur eines Rachens noch Arde⸗ 
re, die eines Cylinders. 


nu K du p. 28. 
Von den Erleuchtungen des Mondes. | 


Abarimander behauptet, der Mond habe fein“ 
eigenes Licht, dieß ſey aber dünner und fchwaͤ⸗ 
cher als das der Sontie. Auch Antiphon fagt, 
der Mond leuchte mit feinem eigenen Richt ; ber 
verborgene Theil deſſelben werde durch bie Nähe 
der Sonde verdunfelt; weil das flärfere Zeuer 
immer dag ſchwaͤchere zu verbunfeln pflegt; eben 
dieß begegne auch den andern Geſtirnen. Tha⸗ 


is und. feine Schuͤler lehren der Mond werde 


von 


a1) Der Dirtus war ine Wurfſcheibe von Hol 
Stein, auch Metall, und: daite mebrentpeil vie 
j Som einer Linſe. 


vr: ”,, ‚»‚eo4 
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von ber ‚Sonne erleuchtet. Nach Serafleitus 


verhält ſichs mit dem Monbe gerade fo'wie mit 
der Sonne. Beyde find nachenfärmige Eterne, ' 
die ihren Glanz von den feuchten Ausduͤnſtungen 
empfangen und deshalb uns erleuchtet vorkom⸗ 
men; boch ift Die Sonne heller und glängender, 
weil Ke-durch eine reinere Euft geht, der Mond 
hingegen fchfoebt in: einer truͤben Luft und has 
daher au) einen ſchwaͤchetn Schein. 
Kap. 29. . 
Von der Mondfinflerniß, - 


Mnarimander. leitet die Mondfinſterniß her 
von der Verſtopfung der Muͤndung in dem Rade. 
Beroſus, von der Richtung ber feuerloſen Seite 


N ‘ 


“gegen unſer Geficht. .Gerafleitus , von der 


Umwendung des nachenförmigen Körpers. Eis 


nige Pythagoraͤer nehmen hierbey einen Wider⸗ 


fchein und deffen Unterbrechung bald von unferer 
Bald von der entgegengefeßten Erde an. 12). 


"Die Neueren fagen, die Mondfinfterniß rühre 


von der Versehrung bed Feuers her, welches 
fih nad und nach. regelmaßig entzündet, bis 


0 dann 


. ed. den ganzen Vollmond bewirkt hat, und fich 


aa) Um die zahl der Weltkötper bis gu ‚zehn gu erber 


benz beifaupteren die Pythagoraͤer, daß es eine 
Begenerde, anrıyIur, d. hd. eine der von 
— und beweohnten enegegengrfegte Erde, gebe, uber 

. die aber. die Ulten feibft fehe verfhiedener Mer⸗ 
nung ſind. SH. Kiekemaun erſte Philoſo⸗ 

phei Griechenlands. ©. 4% 
Plut. mor. Abh. 7. B. € ’ 


' 


— 
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28* € . 
dann wieder in gleichem Verhaͤltniß vermindert, 


bis zur Zufammenfunft mit der Sonne, wo es 


/ 


. — 
0 
— 


Die Pythagoraͤer ſagen, der Mond ſcheine erb⸗ 


— 


v 


gaͤnzlich verliſcht. Plato., Ariſtoteles, bie 


Stoiker und die Mathematiker behaupten ein⸗ 
ſtimmig, daß die monatlichen Verdunkelungen 
des Mondes erfolgen, wenn der Mond mit 


der Sonne in Verbindung-fömmt, und von de⸗ 
ren Strahlen umleuchtet. wird ; die Finfterniffe 
hingegen, wenn er in. den Schatten ber Erbe 
tritt, die zwifchen beyde Sterne in die Mitte 
koͤmmt, oder vielmehr ſich gerade vor ben Mond 


hinſtellt. 
Rap 30. 

Von dem Scheine des Mondes, und 
„warum er und erdartig vorkoͤnmmt. 


artig zu ſeyn, weil er eben fo, wie unfere Erde 


"bewohnt wird , jedoch von weit größern Thieren 
und [hönern Pflangen. Denn nach der Mey 
nung biefer Philofophen find die Thiere im 
Sonde funfjehnmal größer "und. flärfer, und 
Sondern Feine überflüffigen Theile ab; auch der 


Tag ift dort um eben fo viel länger. Anaragos 


ras fagt, die Ungleichheit im Monde rühre von 
der Zufammenfeßung. her, weil Kalte und Erb: 
materie mit darunter gemifcht fey ; benn bie 
feurigen Theile wären mit finftern verbinden, 


Daher fehreibe man auch. dem Monde ein fal; 


ſches Licht zu. Die Stoiker behaupten, baß_ 


. wegen: Berfehiebenheit der Subſtanz die SRraffe 


des Mondes vom -Untergange nicht frey ſey. 


7 Kap. ZI. 
ur rt * 


* J 
* .7 
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Kap 31. 
Von der. Enrfernung des Mondes von 
der Sonne. 


Empedokies ſagt, der Mond ſey von der Sonne 

zweymal ſo weit entfernt als von der Erde; die 
Mathematiker aber, achtzehnmal fo weit. Era⸗ 
toſthenes nimmt an, die Sonne ſey von der Erbe 
vier Millionen und achtzigtauſend Stadien, der 
Mond aber von. der Erde fieben hundert und 
achtzig taufend Stadien entfernt. 


Wie groß das ah eines jeden Planeten 
iſt, und von dem großen Jahre. 


Das Jahr 12) bes Saturns if eine Periode 
von brenfig, bag des Jupitere von zwoͤlf und 
bes Mars von zwey Jahren. Das Jahr ber 
Sonne befteht ans zwölf Monaten. Eben fo - 
lang find auch die Jahre des Merkurs und der 
Denus, benn benbe haben einen gleichen Lauf. - 
Das Jahr des Mondes beträgt dreyßig Tage. 
Diefer Zeitraum macht einen vollfommenen Mo; 
nat, von der. erften Erfiheinung des Mondes‘ 
bis u keiner Zufammenfunft mit ber Sonne, 

| E a Dad 
23) Unter gab r iſt bier die Zeit gu verfteben, welche 

jeder Planet zu ſeinem unlaufe brand, | 


8 
Pa 


4 


— 
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dann wieber in gleichem Verhaͤltniß vermindert, 
bis zur Zuſammenkunft mit der Sonne, wo es 


gänzlich verliſcht. Piato., Ariſtoteles, die 
Stoiker und die. Mathematiker behaupten ein; 


fiimmig, daß die monatlichen Verdunfelungen. 
des Mondes erfolgen, . wenn der Mond mit- 
der Sonne in Verbindung-fömmt, und von de 
ren Strahlen umleuchtet wird; die Finfterniffe 
hingegen, wenn ex in. ben. Schatten ber Erbe 


tritt, die zwifchen beyde Sterne in die Mitte 


koͤmmt, oder vielmehr, ſich gerade vor den Mond 


hinſtellt. 
Ka p. 30. 


Von dem Scheine des Mondes, und 
warum er uns erdartig vorkoͤmmt. 


du Pythagoraͤer ſagen, der Mond ſcheine erb⸗ 
artig zu ſeyn, weil er eben ſo, wie unſere Erde 
bewohnt wird, jedoch von weit groͤßern Thieren 
und ſchoͤnern Pflanzen, Denn nach der Mey⸗ 
nung dieſer Philoſophen ſind die Thiere im 
Monde funfjehnmal, größer und ſtaͤrker, und 
Sondern Feine .überflüffigen Theile ab; auch der 
Tag ift dort um eben fo viel länger. Anaragos | 
Tas fagt, die Ungleichheit im Monde rühre von 
ber Zuſammenſetzung ber, weil Kalte und Erd⸗ 
materie mit darunfer gemifcht fey ; benn bie 
feurigen Theile wären mit finftern verbunden, 
- Daher ſchreibe man auch. dem Monde ein fal⸗ 
ſches Licht zu. Die Stoiker behaupten, dag 


. wegen: Berfchiedenheit der Subflanz bie Mafle . 


des Mondes vom Untergange- nicht. frev ſey. 


⸗ * a | „Rap Bl. 


et m _ . — ca 
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Kap. 31. 

Von der. Entfernung des Mondes von. 
Der Senne. 


" Empedotiee fagt, der Mond ſey von der Sonne 


zweymal ſo weit entfernt als von der Erde; die 
Mathematiker aber, achtzehnmal fo meit. Era⸗ 
toſthenes nimmt an, die Sonne ſey von der Erbe | 
vier Millwnen und achtzigtauſend Stadien, der 


Mond aber von. der Erde fieben hundert und | | 


achtzig kaufend Stadien entfernt. . 


Kap. 32. 
Wie groß das Zahr eines jeden Planeten 
| iſt, und von dem großen Jahre. 


Das Jahr 13) bes Saturns ift eine Periode | 
von dreyßig, dag des Jupiters von zwoͤlf und 
des Mars von zwey Jahren. Das Jahr der 
Sonne beſteht aus zwoͤlf Monaten. Eben ſo 
lang ſind auch die Jahre des Merkurs und der 
Denus, denn beyde haben einen gleichen Lauf. 
Das Fahr des Mondes beträgt dreyßig Tage. 
Diefer Zeitraum macht einen vollfommenen Mor 
nat, von ber. erften Erfcheinung des Mondes 
bie zu ſeiner Zuſammenkunft mit der Sonne. u 
| E a Dad 


13) Unter Jahr iR bier die Zeit gu verſteden, welche 
ieder Planet zu ſeinem unlaufe draucht. 


— 
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fange ihre Bahn gehabt. Nach andern ift es 
blos eine fpiegelartige Erfcheinung , indem fi 
Mt Sonnenſtrahlen gegen den Himmel brechen, 
wie es auch beym Megenbogen und bey ben 
Wolfen der Fall iſt. Wietrodorus fast, bie 
Milchſtraße fey-eine Wirfung von dem Durch⸗ 
x. Sange ber Sonne, melche durch biefen Kreis 
- ihren Lauf nehme. Parmenides, bie Mifchung 
des Dichten und Lockern verurfache die Milchz 
farbe. Nach Anaxagorao fallt der Erdſchatten 
wider diefen Theil. bes Himmels, wenn die un: 
ter der Erde ſtehende Sonne nicht alles erleuch- 
tet. Demofritus hält’ fie für eine Vereinigung 
der Strahlen von vielen Fleinen dicht zuſammen⸗ 
ftebenden Sternen, die fich einander erleuchten. 
Ariftöteles für eine große, entzündete Maſſe 
trockener Dünfte, folglich für ein Haar von 
Sener unterhalb des Aethers und tief unter den 
Planeten. Pofeidoniug für eine feurige Maffe, 
‚ die loderer *) ift, als ein Stern, aber dichter 
als ein bloßer Lichtſtrahl. | 


° K d p. 2. 
Von Kometen, Sternſchnuppen und 
Feuerdalken. 


Eunige aus Pythagoras Schule behaupten 
der Komet ſey einer von den Sternen, die nicht 
immer fichtbar find. fondern periodifch. nach eis 
ner beſtimmten Zeit aufgehen. Andere, eine 

| Brechung 


*) Aaumgrım muß odne Zweifel in Äezagırıgar 
‚verwandelt werden. 








.. 
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Brechung unſers Gefichtes gegen‘ die Sonne, | 
ähnlich den Erfcheinungen. im Spiegel. Anaxa⸗ 
goras und Demofritus, eine Zufammenfunft 
zweyer oder mehrerer Sterne, deren Strahlen 
fich mit. einander vereinigen. : Ariftoteles, eine 
Maffe trockener Ausduͤnſtungen, bie ſich ent 
zuͤnden. Strato haͤlt den Kometen fuͤr das 
Licht eines Sterns, das in eine dichte Wolke 
eingeſchloffen iſt ‚ und dbem Licht in einer 207. 
terne gleicht. ° SeraPleides der 5 Pontiter, - für 
eine hochſtehende Wolfe, ‚die von einem in der 


Hoͤhe befindlichen Lichte erleuchtet wird. Eben 


dieſe Erklaͤrung giebt er auch von dem Bart⸗ 
ſtern, 1) von dem Hof um die Sterne, von 
Feuerbaiken, 2) Zeuerfäufen, und andern aͤhn⸗ 
lichen Erfcheinungen, die er, wie alle Peripa⸗ 
thetifer, von den verfchiebenen Figuren, bie die - 
Wolfe annimmt, herleitet. Nach sEpigenes ift 
der Komet eiu mit Erbe vermifchter Wind, ber 
ſich in die obern Regionen erhebt, und dort 
entzündet wird. Nach Boethus, eine Erfcheis 
nung oder Bild einer loggelaffenen Luft. Dio; 
genes haͤlt die Kometen fuͤr wirkliche Sterne. 
Anaxagoras behauptet, die ſogenannten Stern⸗ 
ſchnuppen ſchießen wie Funken von dem Aether 

E 4 her⸗ 


1) Im Griechiſchen Ilayavızz , ein Stern, der an 

ſeiner hintern Seite eine lange, vartaͤhnliche 
Maͤhne hat. S. Plinius— B. 2. 8. 22. 

a) Die ſes Meteor beißt im GSriechiſchen doxse oder 

doxot, ein feuriger Balken. Plinius ge⸗ | 

denft deſſelben ebenlags Br K. 26. 


J 
! 
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herab; dieß fen auch bie Urfache, warum fie 


fogleich verloͤſchen. Metrodorus nimmf an, 
baß die. Sonne wenn -fie mit Gewalt auf eine 


Wolfe faͤllt, "Zunten. herum fprübe,: Nach 


Kenopbanes rühren alle bergleichen Erſchei⸗ 
nungen bon der Bereinigung ober Beweguns 
entzuͤndeter Wolfen ber. 


Kap. 3: 


Dom Donner, Wetterleuchten, Biie, 
vom heißen Sturmwind und Wind⸗ 
wirbel. 


Apaximander glaubt, die Urfache- von allen 
j biefen Wirkungen fey die Luft. Wenn fle in 


einer dichten Wolfe eingefchloffen ift, und dann 
wegen ber Feinheit und Leichkigfeit ihrer Theile 
mit Gewalt durchbricht, fo verurfache die Zer⸗ 


reißung den Knall, der Riß aber mitten in der. 


Ihwarzen Wolfe gebe das Leuchten. Metro: 
dorus fagt, wenn bie £uft in eine durch ihre 
Dichtheit zufammengepreßte Wolfe eindringt, 


bringt fie durch das Zerbrerhert „derfelben ben 


Knall, durch den Stoß und bie Trennung dag 
Leuchten hervor. Die Schnelligkeit ihrer Bez 


fchlägt ber Bliß ein; ift hingegen der Blitz zu 


ſehwach, fo entfleht daraus blosein heißer 
Wind. Anaxagoras ſagt, wenn das Warme . 


dem Kalten, dag 8 heißt, ein gtherifcher Theil 


- 


wegung macht, daß fie von der Sonne einen’ | 
hohen Grad von Hige annimmt , und dann 


. einem luftigen begegnet, ſo verurſacht er durch 


das | 
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das Geraͤuſch des Zuſammenſtoſſens den Don⸗ 
ner, durch ſeine gegen die Schwaͤrze des wol⸗ 
kenartigen Theils abſtechende Farbe das Wet— 
terleuchten, durch die Menge und Staͤrke des 
Feuers den Blitz; iſt das Feuer von feſterer 
Conſiſtenz, als die Wolke, ſo bringt es den 
Typhon 3) oder Wirbelwind, iſt es aber wol⸗ 
kenartig, den heißen Sturmwind hervor. Nach 
den Stoikern iſt der Donner ein Zuſammenſtoſ⸗ 
fen der Wolfen, dag Wetterleuchten eine. vom 
Meiben entitandene Entzündung; bie fchnellere 
Wirkung derfelben giebt den Blitz, die langfaz- 
mere aber ben heißen Wind.  Ariftoteles nimmt 
auch hierbey die trockene Ausduͤnſtung zur Urs 
ſache an.” Wenn dieſe, ſagt er, der feuchten 
. inden Weg fommt, und fih mit. Gewalt einen 
‚Ausgang. verfchafft, fo entſteht durch dag Rei⸗ 

ben und Zerreißen (der Wolke) der Knall des 
Donnges, und durch die Entzündung der trock⸗ 
nen Dünfte ber Blit—. Der heiße Wind und 
Es . der 


3) Kuh noch heutiges Tages bezeichnet man den, den 
Schiffen hoͤchſt gefährlihen Wirbelwind oder 
Windsbraut mit dem Namen Tiffun, Zuffun,. ' 
Yober Zalfun. Eine Beſchreibung deffelben fin 
det mar in Capitain Meares awenten Reife 
nach der Nordwertfüfte von Amerika, heraudges 
geben von J. G. Korfter Tb.r. ©. 113. f. der 
Octavausgabe. Dergleichen Zifurs find befons 

ders in den Merren um Ebina und Japan ‚ben 
dem  balbidhrigen Wechſel der Monſuns gewoͤhn⸗ 
ih. Man vergleiche Plinius B. 2. K. 49. 60. 
wo auch von dem heißen Sturmmind oder Pt e⸗ 
ſter gern wird. | 


m 


ben, wenn fie ind Licht fehen. 


1) 


! 
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muß ſich nämfich vorftellen, daß bie feuchten 
Ausduͤnſtungen fich in eine Wolfe und dann. 
allmählich in Heine Waflertropfen verwandeln. 
Wenn nun die Sonne fich ihrem Untergange na 
bert, fo muß nothwendig jeder Regenbogen ber 
Sonne gegen über fliehen, da unfer, auf bie- 


Waffertropfen fallendes Geficht gebrochen wird, 


woraus eben ber Regenbogen entfieht. Diefe 
Tropfen aber bilden nicht bie Form des Regen: 


bvbogens, fondern nur feine Farben. Die erfte 


Stelle hat immer die rothe Farbe, dann fömmt 
die purpuene, *) und zuletzt die blaue und gruͤ⸗ 
ne. Die rothe Farbe rührt vermuthlich daher, 
. weil der helle und glanzvolle Strahl der Sonne, 
wenn er auf die Negentropfen fällt, und fich 
darin bricht, dag Roth hervorbringt. Der 
zweyte Theil des Strahls, ber durch die Tropfen 
ſchon etwas trüber und matter wird, giebt die 
Purpurfarbe, welche blog ein fchwächerer Grad 
des Roth ift. Wenn dann der Strahl noch mehr 
getruͤbt und verdunfelt wird, fo bildet er suleßt 


— 


‚ das Gruͤn. Dieſe Erklaͤrung läßt ſich durch 


Thatſachen rechtfertigen. Wenn mar Waſſer 
in den Mund faßt, und e8 der Sonne gegen: 
über außfprüßt, fo daß fih die Sonnenflrahlen 
in.den Tropfen brechen koͤnnen, fo wird. man 
einen Regenbogen entſtehen fehen. Etwas äbnz 
Jiches begegnet denjenigen, die böfe Augen has 


" Ana» 


\ %) Unter der Purpurfarbe iſt hier, mie ſich aus dem 
Polgenden ergiebt, eine ſehr dochtothe, ind Selbe 
\ fallende Sarbe zu verſtehen. . 











i 
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Anaximenes ſagt, der Regenbogen entſte⸗ 
he, wenn die Sonne wider eine dicke, feſte und 
ſchwarze Wolfe ſcheint, weil dann ihre Strah⸗ 


“Tem, die ſich auf der Oberfläche vereinigen, nicht 


bindurchdeingen Fönnen. Anaragoras glaubt, 
der Regenbogen ſey eine Refraction des Sons 
nenlicht® auf einer dichten Wolfe, und fiche 
allemal der Sonne gegen uber, welche diefe 
Wolfe zu einer Art von Spiegel made. Auf 


. gleiche, Weife. erflärt er auch die fogenannten 


Nebenfonnen , bie oft im Pontug gefehen wers 
den. Metrodorus behauptet, wenn die Sonne 


durch Wolfen Hindurch fcheint, nehme die Wolfe . 
bie blaue, der Strahl aber die rothe Farbe an. 


Rap 6. 
Don den Stäben. 


He Phanomene der Stäbe 6) und Gegenfon: 


nen haben theils eine wirkliche Exiſtenz, theils 


find fie nur etwas ſcheinbares. Es find nemlich 
Wolfen, die nicht nach ihrer natürlichen Sarbe,- 


\ . ſon⸗ 


6) Im Griechiſchen gaßleı, welchre SEplander 


durch virgz, Ampot und Ricard durch ver- 
ges Überfenen. Letzterer bat nicht für auf gefun⸗ 
den, ob er glei fonk diefer Schrift fehr meits 


“ Huftige Anmerkungen aus Eorfini bepfuͤgt, 
über dieſe verges etwas zu ſagen. Odne Zweifel 


iſt hier jenes Meteor zu verſtehen, wo. Die Stiah⸗ 
. leg der untergehenden Sonne, zwiſchen vorſtehen⸗ 
den Wolfen bindurchfteben, und von dem man 
: "zu fagen pflegt: die Sonne ziedt Waller, es wird 
morgen Regen kommen: a 





. 
—— 
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Das große Jahr 14) beſteht nach einigen aus 
acht, nach andern aus neunzehn, nach noch 
andern aus viermal fo vielen Jahren. Einige 
berechnen es auf neun und funfsig Jahre. * 
rakleitus rechnet darauf achtzehntauſend S 
nenjahre; Diogenes drey hundert fuͤnf and 
ſechzig ſolcher Jahre, als SeraBleitus angenom⸗ 
men bat. Noch andere laflen es aus fiebentaus 
fend fiebenhundert und fieben und fiebenzig. 
Sonnenjahren befichen. 


14) Don den verfdiedenen Mepnungen ber alten 


Philoſophen Aber die Dauer des grbßen Jahres 

it das noͤthige bey der Abhandlung über den 

Verfall der Orakel Th. 4 ©, 118. erinnert 
"werden. 








— — 
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) 


bie Menſchen haͤtten ihn zu einem "Rinde des 
Thaumas gemacht, weil fie ihn vor Bewunde⸗ 


sung anflaunten. 4) Homer fingt von ihm: - 
Wie Kronion Zeug am Himmel die pur⸗ 
yurne Iris 

| Spanner den Sterbliden — S). 
Daher haben auch einige die Gabel erbichtet, 
Fris oder der Negenbogen habe den Kopf eines. 
Stieres und fehlürfe die Flüffe aus. Wie ent⸗ 


Fr ns | 


ficht nun .aber der Negenbogen? Wir fehen bie. 
Gegenftände entweder nach geraden, ober nach⸗ 
krummen, ober nach gebröchenen Linien, bieder 


Augen verborgen; koͤrperlos und nur der Vers; 
nunft fichtbar find. In geraden Linien ſehen 


wir. die Dinge in der Luft, auch durch Horn. 


und durchſichtige Steine, weil diefe Körper 


aus fehr feinen: Theilen zuſammengeſetzt ‚find. 
Krumme Linien fehen wir. im Waſſer entſtehen; 


denn unſer Geſicht beugt ſich da mit Gewalt 


wegen der dichtern Materie des Waſſers. Das. 


her fömme es, daß ein Ruder, welches wir 
von ferne im Meere fehen , gebogen zu ſeyn 


ſcheint. Die dritte Art zu ſehen, geſchieht in 


gebrochenen Linien, wie in den Spiegeln. Dieſe 
Bewandniß hat es mit dem Regenbogen. Man— 


jr muß 
4) Die Sielle des Hate it im Thedtetus Th.a, 


[4 


„S.76. der Zwepbr. Ausgabe. Thaumas war, 


der Morbologie zu Folge, ein Sohn des Dfeas 


nus, oder, nad Apollodörus B.ı. K. 2 
des Pontus und ber Tellus Sein Same 


it bergeleitet von Jaumaleı, bewu dern 
5) Im ızten B. der Iliade, V. 547. _ Ä 


"1 


J 
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fange ihre Bahn gehabt. Nach andern iſt es 

blos eine ſpiegelartige Erſcheinung, indem ſich 

dit Sonnenſtrahlen gegen den Himmel brechen, 
wie es auch beym Regenbogen und bey den 

Wolken der Fall iſt. Metrodorus ſagt, die 

Milchſtraße ſey eine Wirkung von dem Durch— 
gange der Sonne, welche durch dieſen Kreis 
ihren Lauf nehme. Parmenides, die Miſchung 
des Dichten und Lockern verurſache die Milch⸗ 
farbe. Nach Anaxagoras faͤllt der Erdſchatten 
wider dieſen Theil des Himmels, wenn die un: 
ter der Erde ſtehende Sonne nicht alles erleuch⸗ 
tet. Demofritus hält’ fie für eine Vereinigung 
der Strahlen von vielen Fleinen Dicht zuſammen⸗ 
ftehenden Sternen, die ſich einander erleuchten. 
Ariftöteles für eine große, entzündete Maſſe 
trockener Dünfte, folglich für ein Haar von 
Feuer unterhalb des Aethers und tief unter den 
Planeten. Pofeidoniue für eine feurige Maffe, 

‚ bie loderer *) iſt, als ein Stern, aber dichter 

als ein bloßer Lichtſtrahl. 


Von Kometen, Sternſchnuppen und 
| Seuerbalfen. | 


u Einige aus. Pythagoras Schule behaupten, 
. der Komet fey einer von den Eternen, die nicht 
immer fihtbar find, fondern pertodifch nach eiz 
ner beſtimmten Zeit aufgehen. Andere, eine 

ER Brechung 

9) Aaumwgorsexv muß obne Zweifel in Aarasyırıyar 

1 verwandelt werden, nn 


x 











“DE 71 


Brechung unſers Gefichtes gegen‘. die Sonne, 
ähnlich den Erefcheinungen. im Spiegel. Anaxa⸗ 
goras und Demokritus, eine Zuſammenkunft 
zweyer oder mehrerer Sterne, deren Strahlen 
ſich mit einander vereinigen. Ariſtoteles, eine 
Maffe trockener Aus huͤnſtungen, die ſich ent 
zuͤnden. Strato haͤlt den Kometen fuͤr das 
Licht eines Sterns, das in eine dichte Wolke 
eingeſchloſſen iſt, und bem Licht in einer La⸗ 
terne gleicht. gerakleides ber Pontiker, fuͤr 
eine hochſtehende Wolke, die von einem in der 


Hoͤhe befindlichen Lichte erleuchtet wird. Eben 


dieſe Erklaͤrung giebt er auch von dem Bart⸗ 
ſtern, 1) von dem Hof um die Sterne, von 
Feuerbalken, 2) Feuerſaͤulen, und andern aͤhn⸗ 
lichen Erſcheinungen, die er, wie alle Peripa⸗ 


thetiker, von den verſchiedenen Figuren, die die 


Wolfe annimmt, herleitet. Nach Epigenes iſt 
der Komet ein mit Erde vermiſchter Wind, der 
ſich in die obern Regionen erhebt, und dort 
entzündet wird. Nach Boethus, eine Erſchei⸗ 
nung oder Bild einer losgelaffenen Luft. Dio⸗ 
genes haͤlt die Kometen fuͤr wirkliche Sterne. 
Anaxagoras behauptet, die ſogenannten Stern⸗ 


J ſchnuppen ſchießen wie Zunlen von dem Aether 


er | 


N 


E 4 Herz. 


1) Im Guiediſden — ein Stern, der am: 
feiner hintern Geite eine fange, bartädnliche 
Mähne hat. ©. Plinius- B. 2.8.22. 

2) Dieſes Meteor beißt im Griechiſchen doxu oder 
doxoc, ein feuriger Balken. Plinius ge | 
denft deſſelben ebenfaus Bu K. 26. 


Yy . 


t 


. einem luftigen begegnet, ſo ogurſacht er durch 
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herab; dieß fen auch bie Urfache, warum fie 
fogleich verläfchen. Wietrodorus nimmf an, 
daß die Sonne ‚wenn fie mit Gewalt auf eine 
Wolfe faͤllt, Zunten : herum fprühe, : Nach 
Kenopbanes rühren alle bergleichen Erſchei⸗ 
nungen bon der Vereinigung ober Bewesang 


entzuͤndeter Wolken ber. 


| K a p. 3: 
om Donner, Werterfeuchten, Blitze, 
vom heißen Sturmmind und Winds 
wirbel. 


Apaximander glaubt, die Urfache- von allen 
‚ diefen Wirkungen fey die Luft. Wenn fle in 


einer Dichten Wolfe eingefchloffen ift, und dann 
wegen ber Feinheit und Leichtigfeit ihrer Theile 
mit Gewalt durchbricht, fo verurfache Die Zer⸗ 
reißung den Knall, der Riß aber. mitten in der 
fhwarzen Wolfe gebe das Leuchten. Metro; 
dorus fagt, menn bie Luft in eine durch ihre 
Dichtheit zufammengepreßte Wolfe eindringt, 
bringe fie durch das Zerbrechen berfelben ben 
Knall, durch den Stoß und bie Trennung dag 
Leuchten hervor. Die Schnelligfeit ihrer Ber 


- wegung macht, daß fie von ber Sonne einen’ 


hohen Grad von Hige annimmt, und dann 
fchlägt der Bliß ein; if Hingegen der Blig zu 


ſchwach, fo entiteht daraus bloslein heißer 
Wind. Anaragoras ſagt, wenn das Warme 


dem Kalten, das heißt, ein aͤtheriſcher Theil 


das 


— os - - 
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das Geraͤuſch bes Zufammenftoffend den Don’ 
ner, durch feine gegen die Schwaͤrze des wol; 
fenartigen Theils abftechenbe Karbe das Wet— 
ferleuchten, durch die Menge und Etärfe bes 
Feuers den Blitz; ift das Feuer von fefterer 
Confiftenz, als die Wolfe, fo bringt es den 
Typhon 3) oder Wirbelwind, ift es aber wol⸗ 


kenartig, den heißen Sturmwind hervor. Nach 
. ben Stoifern tft der Donner ein Zufammenftofz 
fen ber Wolfen, dag Wetterleuhfen eine pom 


Meiben entftandene Entzündung; bie fchnellere 


Wirkung derfelben giebt den Blitz, die langſa⸗ 


mere aber den heißen Wind. Ariftoteles nimmt 
auch hierbey bie. trockene Ausduͤnſtung jur Ur⸗ 
fache an.” Wenn diefe, fagt er, der feuchten 


in den Weg fommt, und ih. mit. Gewalt einen 


‚Ausgang verfchafft, fo entflcht durch dag Rei⸗ 


ben und Zerreißen (ber Mole) der Knall des 
Donnges, und durch die Entzündung der trock⸗ 
nen Dünfte ber Blitz. ‚Der heiße Wind und 

E5 der 


3) Auch noch heutiges Tages bezeichnet man den, den 


Schiffen bohft gefährlihen Wirbelwind oder 


Windsbraut nit dem Namen Tiffun, Tuffun, 


oder Taifun. Eine Beſchreibung deſſelben fin⸗ 
det man in Capitain Meares zweyten Reife 
nach der Nordweitfäfte von Amerika, heraudges 
geben von I. &. Sorfter Th.r. ©. 113. f. der 
Detavaudgabe. Dergleichen Tifuns find befon 
ders in den Merren um Ebina und Japan ‚bey 
dem halbjaͤhrigen Wechſel der Monſuns gewöhn- 
Sid. Man vernleihde Plinius B. 2. K. 49. v0. 


wo auch von dem heißen Stutmwind oder Pt e⸗ 


fies geuebe wird. 


\ ; 
’ ß, 
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der Wirbelwind ruͤhren von dem uebermaaße 


der Materie her, welche beyde, 'erfterer bie 
heißere, leßterer die. dichtere an fi ich sieben. 


3 Kap a 


Von Botten Regen, Schnee und 
Hagel. 


— F Anarimenes entſtehen die Bolten, wenn 


die Luft im höchken Grade verdichtet wird; 
durch die zunehmende Zufammendrängung ber; 
felben werden dann die Negentropfen herausge⸗ 
preßt. Der Schnee entfieht, wenn bas herab: 
fallende Waffer gefrieret, der Hagelaber, wenn 
es von einem falten Winde plöglich gefaßt wird. 
Metrodorus leitet die Wolfen von ben waͤſſe⸗ 
richten Ausdünftungen her, die von ber Erde 
emporfleigen; Epikurus aber von Däampfen. 
Dieſer "glaubt. auch, daß der Dagel und bie 


Regentropfen deswegen eine runde Form haben, . 


weil die ſcharfen Eden während des langen 
Fallens abgeſchlagen werden. 


* _ . 


| Raps 
Rom Regenbogen. 


Maker s den Bufterfcheinungen eriftiren einige der . 


Subſtanz nach, mie der Regen und Hagel, andere 


’ 


nur dem Scheine nach, ohne eine wirkliche Sub⸗ 


fifteng gu haben. So fcheint zum Benfpiel, 
wenn wir auf ber See fahren, dag Ufer bes 
Bandes in Bewegung zu feyn. Auch der Regen: 
bogen ift nur etwas ſcheinbares. Plato fagt, 
J die 
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die Menſchen haͤtten ihn zu einem Kinde des 


Thaumas gemacht, weil fie ihn vor Bewunde⸗ 


sung anflaunten. 4) Homer fingt von ihm: . 
Wie Kronion Zeus am Himmel die pure 
yurne Iris 

ESpannet den Sterblichen — 5). 
Daher haben auch einige bie Gabel erdichtet, 
Iris oder der Regenbogen habe den Kopf eines 
Stieres und ſchluͤrfe die Fluͤſſe aus. Wie ent⸗ 
ſteht nun aber der Regenbogen? Wir ſehen die 
Gegenſtaͤnde entweder nach geraden, ober nach 
- frummien, oder nach gebrochenen Linien, die der 


| 


Augen verborgen; Förperloß und nur der Ver⸗ 


nunft ſichtbar ſind. In geraden Linien ſehen 
wir die Dinge im der Luft, auch durch Horn. 
and durchfichtige Steine, weil diefe Körper. 
- aus fehr feinen: Theilen zuſammengeſetzt ſind. 
Krumme Linien ſehen wir im Waſſer entſtehen; 
denn unſer Geſicht beugt ſich da mit Gewalt 
wegen der dichtern Materie des Waſſers. Da⸗ 
her koͤmmt es, daß ein Ruder, welches wir 
von ferne-im Meere ſehen, gebogen. zu ſeyn 





ſcheint. Die dritte Art zu ſehen, geſchieht in 


gebrochenen Linien, wie in den Spiegeln. Dieſe 
Bewandniß hat es mit dem Regenbogen. Mau. 
\ muß 

8 Die Side des Vlato iſt im Theaͤtetus The2. 
„S.76. der Zweybr. Ausgabe. Thaumas war, 

der Mythologie zu Folge, ein Bohn des Dfeas 
nus, oder, nah Apollodorus 2.ı. K. 2. 

des Pontus und der Tellus Sein Name 


iſt bergeleitet von Iaupnlen, bewundern. 
g Im ızten ®. der Iliade, D. 547. _ | 


x 
[4 
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muß ſich nämfich vorſtellen, daß bie feuchten 
Aus duͤnſtungen ſich in eine Wolke und dann. 
allmählich in Eleine Waffertropfen verwandeln. 


7 Wenn nun die Sonne fich ihrem Untergange naͤ⸗ 


hert, fo muß nothwendig jeder Regenbogen ber 
‚ Sonne gegen‘ über ftehen, da unfer, auf bie: 
Waſſertropfen fallendes Geficht gebrochen wird, 
woraus eben ber Regenbogen entfieht. Diefe 
Tropfen aber bilden nicht die Form des Regen; 
vbogens, fondern nur feine Farben. Die erſte 
Stelle hat immer die rothe Farbe, dann koͤmmt 
; die purpurne, *) und zuletzt die blaue und grüs 
ne. Die rothe Sarbe rührt vermuthlich daher, 
- weil der helfe und glanzvolle Strahl der Sonne, 
wenn er auf die NRegentropfen fällt, und fich 
darin bricht, dag Roth hervorbringt. Der 
zweyte Theil des Strahls, der Durch Die Tropfen 


ſchon etwas trüber und matter. wird, giebt die 


Purpurfarbe, welche blos ein fchwächerer Grad 
des Roth iſt. Wenn dann der Strahl noch mehr: 
getruͤbt und verdunkelt wird, fo bildet er zulcht 

das Grün. Diefe Erflärung läßt fih durch 

Thatfachen rechtfertigen. Wenn mar Waſſer 

in den Mund faßt, amd es der Sonne gegen; 


über ausfprüst, fo daß fih die Sonnenftrahlen 


in.den Tropfen brechen koͤnnen, fo wird. man 
einen Regenbogen entftehen fehen. Etwas aͤhn⸗ 
liches begegnet denjenigen, bie böfe Augen has 
‚ben, wenn fie in Eiche ſehen. = | 
nn 0007 Amar 
) Unter der Purpurfarbe iſt bier, wie fi. aus-dem 
Polgenden ergiebt, eine ſebr dochrothe, ins Belbe 

\ fallende Garde zu verſtehen. 
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Anaximenes ſagt, der Regenbogen entſte⸗ 


he, wenn die Sonne wider eine dicke, feſte und 
ſchwarze Wolke ſcheint, weil dann ihre Strah⸗ 
“Tem, die ſich auf der Oberfläche vereinigen, nicht 


hinburchdringen fönnen. Anaragoras glaubt, 
ber Regenbogen ſey eine Nefraction bed Sons 
nenlicht® auf einer dichten Wolfe, und fiche 
allemal der Sonne gegen uber, welche dieſe 
Wolfe zu einer Art von Spiegel macht. Auf 


. gleiche, Weife. erflärt er auch Die ſogenannken 


Nebenfonnen , die oft im Pontus gefehen wers 
den. Metrodorus behauptet, wenn die Sonne 
durch Wolken Hinburch feheint, nehme die Wolfe . 


die blaue, der Strahl aber bie rothe Farbe an, 


Rap 
Bon den Stäben. 

Die⸗ Phaͤnomene der Staͤbe 6) und Gegenſon⸗ | 
nen haben theils eine wirkliche Exiſtenz, theils 
find fie nur etwas ſcheinbares. Es ſind nemlich 
Wolken, die nicht nach ihrer natuͤrlichen Farbe, 
En 1 5 
6). Im Briedifchen gaßlı, welches Eplander‘ 
duch virgz, Ampos und Ricard dur ver- 


ges Überfegen. Letzterer bat nicht für gut gefuns 


den, ob -er gleih fon diefer Schtift fehr meits 
Nlaͤuftige Anmerkungen aus Eorfini' bepfägr, 
uͤber diefe verges etwas zu fagen. Dbne Zweifel 
iſt hier jenes Meteor gu verſteden, wo Die Stiah. 

. Leg der untergebenden. Sonne, zwiſchen vorſtehen⸗ 
den Wolken hindurchſtechen, und von dem man 
zu fügen pflegt: die Sonne sieht Waſſer, es wird 
morgen Regen fommen: — 
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ſondern nach einer andern , Die erſt durch die 
Beleuchtung entſteht, geſehen werden. Bey 
allen dieſen Phaͤnomenen find ſowohl die natuͤr⸗ 


lichen als bie zufälligen Eigenſchaften immer 


die naͤmlichen. 


K a P. 7. 
Von den Winden. 
Mnarimander halt den Wind für einen Strom 


der Luft, deren feinften und feuchteften Theile 
von der Sonne bewegt oder gefchmolgen worden. 


Auch die Stoifer fagen, jeder Wind, fey ein Luft⸗ 


ftrohm. . Nach der Verfchiedeniheit der Gegend, 
wo bie Winde herfommen „ haben fie auch ver; 
fchiedene Namen. Go heißf derjenige, der von 
der Dunkelheit 7) und dem Untergange ‚ber 
‚Sonne herwehet, Zepbyros; der vom Yufz 
gange der Sonne‘, Apeliotes ; 8) det vom 
Baͤrengeſtirn, Boreas, und der von den mit - 
täglichen Gegenden, Kibs. Metrodorus fagt, 





der heftige Zug der Winde entfiche durch bie .- 


von der Sonne bewirfte Entzündung der. wäffes 
gem Dünfte | Das Wehen der. etefifchen 
Bin 


7) De Derfafer bedient ſich bier de6 Woris Lopos, 
Ginfterniß , um anzuzeigen, daß I 
davon dergeleitet werde. Bepoprud war belannt. 
lich der Weſtwind. 

8) Don aro von, "und wArog die Sonae, der. 


, Dfiwind, Boreas iſt der Rordwind, ı und. Aid der, 
een, | 
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"Winde 9) leitet eben dieſer daher, weil die um 
den Nordpol verdichtete und zufammengebrängte 
Luft der um: die Sonnenwende zuruͤcklehrenden 
Sonne nachſtroͤmt. 


KRK a p. 8 
Vom Sommer und Winter. 


— Enpedokles und die Stoiker behaupten, der 
Winter entfiehbe, wenn. die Luft durch ihre Ver⸗ 
dichtung die Dberhand gewinnt, und nach den 
obern Regionen wirft; der Sommer hingegen, 


menn dag Feuer die Dberhand behält, and fih 


in die niebern Regionen drängt. 
Nachdem ih von den Lufterfiheinungen zur 


Genuͤge gehandelt habe, fo gehe ich nunmeh— 


za ben bie Erde betreffenden Dingen über. 


Bon der Eng, veren Natur und Größe 


Thales und ſeine Schuͤler behaupten, es gehe 5 


nur eine Erde; Der Pythagoraͤer Oeketes nimmt 
zwey Erden an, dieſe, die wir bewohnen, und 


die Antichthon, oder die entgegengeſetzte Erde. 


Die Stoiker ſagen, es ſey nur eine Erde, und 
dieſe begrenzt. Nach Xenophanes iſt der untere 
Zheil der Erde i im eine unendliche Tiefe einge, 

. 0. | mu 


9) Eteſiſche Minde Hundetagiwinde) hießen dieies 


nigen, ‘die in den Ländern am mittelländifhen 
Meere jäbrlid im Julius und Antuſus von 
Norden derweben. 


= 
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wurzelt, fie felbft aber aus Luft und Teuer zu⸗ 
Tammengefett. Nach Metrodorus ift die Erbe 





der Bodenfag und gleichfam die Hefe des Wafs . - 


ſers; die Sonne aber der Bodenſatz ber Luft. 


Rap ıo. 
Yon der Figur. der Erde. 


Ä Thales die Stoifer, und bie ihnen folgen, 

behaupten, die Erde fey Fugelförmig, Anapis 
"mander , fie gleiche einem Stein, ober einer 
Nachen Säule. Nach Anaximenes, , hat fie bie 
Figur eines Tiſches, nach Leukippus, die einer 
Pauke. Demokritus ſagt, fie ſey der Breite 
nach diskus foͤrmig, in ber Mitte aber hohl, 


— | Ray In 
Von der Stellung der Erde. 


Thales Schuͤler ſetzen die Erde in die Mitte. 


Nach Xenophanes hat fie unter ben Weltförs 


pern ben erſten Plag, und ihre Wurzeln reichen. 


in das Unendliche. Der Pythagoraͤer Philolaus 


behauptet, in der Mitte befinde ſich das Feuer, 
denn dieſes ſey der Heerd des Univerſums; 
den zweyten Platz habe die Antichthon, den 
dritten, die von uns bewohnte Erde, welche 
in entgegengeſetzter Richtung von jener ſteht 
und ſich herum dreht, ſo daß die Bewohner 
der einen von den Bewohnern der andern nicht 
geſehen werden koͤnnen. I 


J Kap. 12. 
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Rap. 12. Ä 
Von der Neigung der Erde, \ 
Leukippus ſagt, die Erde habe fih noch der 


mittäglihen Geite hingeneigt, wegen ber in 
den mittäglichen Theilen herrfchenden Lockerheit. 


Denn. die mitternächtlichen Theile feyen durch. 


bie heftige Mälte verdichtet, die eutgegengefeßs 


ten aber durch bie Diße der Eonne entzündet. 


Demokritus meynt, weil die Rufe, bie bie 
mittäglichen Theile umgiebt, viel fchwächer iſt, 


fd dat fich die an Biefer Seite inimer zunehs 
mende und ſchwerer mwerbende Erbe nach ber 
. felben geneigt. Denn bie nördlichen Theile”. 


find aͤußerſt kalt, die füblichen aber temperirt. 


Die Erde muß alſo an biefer Seite fihmerer 


ſeyn, weil die vielen dafelbft wachfenden Fruͤchte 
ihre Maffe immer vermehren. | 


Rap nn 
Bon der Bewegung der Erde 


Einige behaupten, bie Erde fiche in 3 de 


Pythagoraͤer Philolaus aber, fie bewege fich, 


um das Centralfeuer in einem ſchiefen Zirket 
eben fo, wie Sonne und Mond. - SeraPleides 
der Pontiker, und Ekphantus der Pythagoraͤer, 


nehmen an, die Erde bemege fich, doch nicht ſo, 
daß fie von einem Drte zum andern fortgehet, 


ſondern nur im Kreife um ihren. eigenen-Mittels 
punft, ‚wie ein an der Achſe befeftigtes Rad, und 


‚zwar von Abend had Morgen. Demokritus 
Plus mos. Abh. 7.3. I a »' 


‘ h_ 7 


® 


u. 
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fagt, die Erde fey anfangs megen ihrer Klein: 


heit und. Leichtigkeit berumgetrieben, hernach 


aber, ba fie mif der Zeit dichter und ſchwerer 


geworben, fiehen geblieben, 


| Kap. 14. 
Von der Eintheilung der Erde, 
wie, viel fie Zonen hat. 


Ä Nach Pythagoras iſt die Erde eben ſo wie 
die Himmelskugel in fuͤnf Zonen oder Kreiſe 


getheilt; dieſe find der arktiſche, der der Som⸗ 


merwende, der der Nachtgleiche, der der Win⸗ 
terwende und der antarktiſche. Die. mittlere 
Zone: beſtimmt die Mitte der Erde und heißt 
deswegen bie heiße. Nur die beyden, die von 
dem Sommer. und Winterwendesirfel begrenzt 


werben‘, Fönnen, weil fie temperirt find, bes 


wohnt werben. Darmenides ift ber erfle, der 
die bemohnbaren Gegenden ber Erde nach den 
Wendezirkeln beſtimmt hat. 10) 


K u P. 15. 
Von den Erdbeben. 


Thales und Demokritus ſchreiben die Erdbe⸗ 


ben dem Waſſer zu. Die Stoiker ſagen, das 


Erdbeben entſtehe, wenn die in die Erde einge⸗ 
ſchloſſene Feuchtigkeit in Luft aufgeloͤſet wird, 


| und bann mit Gewalt herauszudriugen ſucht. 
Ana⸗ 


10) Dies jettete babe ib mit D. Vrof. Bed aus dem 
Ruben Kap-, wo es nicht Vingehört, hierher acsen. 
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Anaximenes erklaͤrt die Trockenheit und die 
Feuchtigkeit fuͤr die Urſache der Erdbeben; jene 


werde durch große Hitze, dieſe durch heftige Re⸗ 


genguͤſſe erzeugt. Nach Anaxagoras iſt die 
Urſache des Erdbebens die in die Erde eindrin⸗ 
gende Luft, welche, wenn ſie an die dichte Ober⸗ 
flaͤche anſtoͤßt, und keinen Ausweg finden kann, 
die ſie umſchließende Gegend mit Gewalt er⸗ 
ſchuͤttert. Ariſtoteles leitet es von dem Wider⸗ 
ſtande der Kaͤlte her, welche die Erde auf allen 
Seiten unten und oben umgiebt. Die Waͤrme, 
ſagt er, ſtrebt vermoͤge ihrer Leichtigkeit empor⸗ 
zuſteigen; wenn alſo der trocknen Ausduͤnſtung 
der Weg verſperrt wird, bringt ſie durch das Be⸗ 


ſtreben durchzubrechen, und vermittelſt der wire 


belnden Bewegungen die Erſchuͤtterung hervor. 
Metrodorus behauptet, fein Körper werde an 


den: ihm eigenen Orte beweget, außer menn ein _ 


anderer ihn anflößt, oder mit Gewalt fortjicht; 


folglich könne auch die Erbe, die fich an dem, 
von der Natur ihr angemwiefenen Orte befindet, 


‚nicht bewegt werden, aber es gefchehe zuweilen, 


daß einige ihrer Theile an einander ſtoßen. Nach 
Darmenides und Demokritus bleibt die Erbe, 
weil fie überall gleich meit (von der Sonne ab⸗ 
ſteht) immer im Gleichgewicht, und bat alfo 
feine Urfache, warum fie fi) mehr auf dieſe ale 
auf jene Seite ‚neigen fallte; Folglich kann fie 


‚nur erſchuͤttert, ‘aber nicht yon ber Stelle ges 


rückt werden, Anaximenes fagt, bie Erde ſchwe⸗ 
be. ihrer Breite wegen auf ber Luft, andere ber 


baupten, auf bem Waſſer, ſo etwa, wie Tafeln 
“ol 53 oder 


“ 
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oder Breter auf den Waffern ſchwimmen, und 
daher ruͤhre ihre Bewegung. _ Plato nimmt 
ſechs verfchiedene Arten der Bewegung an, bin; 
auf, hinab, rechts „ links, vorwärts, binters 
waͤrts, und behauptet, die Erde könne ih nach 
feiner von diefen Michtungen bewegen, ba fie in 
dem ganzen Univerfum den unterfien Platz eins 
nimmt; fie bleibe alfo unbeweglich, weil gar 
nichts fie veranlaßt, füch mehr auf die eine, al® 
“auf bie andere Seite zu neigen, aber gewiſſe 
Theile derſelben ſind ihrer Lockerheit wegen der 
Erſchuͤtterung faͤhig. Epikurus fagt, es ſey 


N möglich, daß bie Erde von der dicken, waͤſſe⸗ 


richten Luft, bie unter ihr iſt, durch heftige 
Stkoͤße und Schläge bewegt wird; fie könne aber 
auch, da. fie an ihren untern Theilen voller Riz—⸗ 
zen if, von den durchſtreichenden und in bie 
böhlenartige. Vertiefungen eindringenden Win 
den erfihättert werden; u 


Ray. 16, | 
Don dem Meere, wie es entitanden, 
und warum es bitter ift? 


BE Auaximander ſagt, das Meer ſey ein Ueber⸗ 
bleibſel der urſpruͤnglichen Feuchtigkeit, deren 
"größter Theil vom Feuer ausgetrodnet worden, 
das übriggeblichene aber. der Hitze wegen feine 
Natur verändert bat. Anaxagoras glaubt, 
daß, nachdem die urfprüngliche über dem Erb: 
boden fiehende Seuchtigfeit von bem Umfchwung 
der Sonne entzündes worden, und deren fetten : 
te en ‚ Theile ° 
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Theile verdampft waͤren, der Reſt berfelben 
einen bittern und falzichten Geſchmack bekom⸗ 
men babe. Nach Empedokles ift dag Meer ber. 
Schweiß ber von ber Sonne entzündeten Erde, 
der, meil er die Dberfläche abfpult, das Waſſer 
falzicht macht: Nach Antipbon, der Schweiß 
ber - erwärmten Theile der Erde, melcher durch 
das Kochen bie eingefchloffene Feuchtigkeit ab⸗ 
fondert und einen falzichten Geſchmack annimmt, 
wie es bey jedem Schweiße der Fall iſt. Me⸗ 
trodorus behauptet, das Waſſer ſey, da es— 
durch die Erde ſickern mußte, mit den dicken, 
groben Theilen derſelben geſchwaͤngert worden, 
fo wie das, welches durch Aſche geſeihet wird. 11) 
Die Platoniker ſagen, von dem elementariſchen 
Waſſer ſey der eine Theil, der aus der Luft 
durch Erkaͤltung zuſammen gezogen wird, ſuͤß; 
der andere, der vun der Erde Durch Entzündung 
‚ober Erhitzung ausdampft, ſalzicht. 


Kap. 17. 
Wie entſteht Ebbe und Fluth? 


Ariſtoteles und Serakleitus machen fie zu 
Wirkungen der Sonne, welche faſt alle Winde 
in Bewegung ſetzt und mit ſich fortreißt. Wenn 
dieſe mit Ungeſtuͤnmm wehen, wird das atlan⸗ 
tiſche Meer vorwaͤrts getrieben, ſchwillt an, 
und verurſacht die Fluth; wenn ſie ſich aber 

33 legen, 
11) Neber diefe Materie iſt oben in Ben Tifhreden - 
B. 1. 8. 9. geredet morden, we. 4 Arikoteteh 

NMeteoroj. dr "hir .; 
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ruͤcktreten bewirken. Seleukus, der Mathema⸗ 


— 
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legen, faͤllt das Meer wieder, zieht ſich all⸗ 
maͤhlich zuruͤck, und dann erfolgt die Ebbe. 
Nach Pytheas von Maſſiliaͤ 12) entſteht die 
Fluth durch das Zunehmen, die Ebbe aber 
durch das Abnehmen des Mondes. Plato 
leitet fle von einer Erhöhung ber Waſſer ber, 
indem er fast, es gebe an einem gewiffen Orte 
eine Erhöhung, welche Durch bie Deffnung eines 
Shlunbes das Abs und Zufließen bes Waſſers 
bewirkt, wodurch bie Meere wechſelsweiſe ans 
geſchwellt werden. Nah Timaͤus find die, 
aus den feltifchen Gebirgen ins atlantifche 
Meer fallenden Ströme daran Urfache, indem 
fie durch ihre ungeſtuͤmme Ergiefung das Meer 
vorwärts treiben und beffen Augtreten veran⸗ 
laffen, dann aber bey einem ruhigen Laufe 
baffelbe wieder an fich ziehen, und fein Zus 





tifer,. der auch die Erde.fich bewegen laßt, 
behanpter, dem Kreislaufe derfelben fey ber 
Kreislauf des Mondes gerade entgegengefeßt; . 
ment num der zwiſchen benden Körpern befind⸗ 
liche Wind nad einer fo verfchiedenen Richtung 
herumgetriehen wird und auf das atlantifche 


- Meer ſtoͤßt, ſo müffe er auch demfelben eine 


eben fo ientgegengefeßte Bewegung, mittheilen. 
Kap. 18. 


12) Sine griechiſche Kolonie an der ſüdliqen Kuͤſte von 
grankreich/ das bentige Marſeille. 
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Kap 18. 
Don bem Hof um die Sterne. 13) 


Dieter Hof bildet ſich auf folgende Art. Zwi⸗ 
fchen dem Monde oder einem andern Stern 
und unferm Gefichte befindet fich eine dicke, 
neblichte Luft. Wenn nun in biefem das Se 
ſicht gebrochen und ermeitert wird und dann 

auf den Kreis des Sterns fällt, fo fcheint fich 
um den dußern- Umfang bdeffelben ein weiter 
‚Kreis, den man einen Hof nennt, zu bilden, 
weil ein Hof ganz nahe bey der Erfcheinung iſt, 
bie bort zu entfichen' fcheint, mo das erwei⸗ 
terte Geſicht hintrift. 14) 


13) Hab EN Brof. Bed gehört dieß Kapitel nicht 
hieher, ſondern ſcheint vom zwepten oder fuͤnften 
Kap. abgeriſſen zu ſeyn. 

14) Dieſe Stelle habe id zwar nad der vom H. Prof. 
Be. gegebenen Erklärung uͤderſetzt; aber ip muß 
bekennen , daß ich fie dem ungeachtet nicht verfcbe, 
Sie ſcheint mir corrupt au fepn. Ä 


Be Die 


B Achrmeynurgen der Philoſophen. 
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N. whdem die Theile der Welt abgehandelt 
worden, fo will ih nun zu ben beſondern Ge⸗ 
genſtaͤnden übergehen. | Ä 


Rap ı 
Don dem Steigen des Nils. ı) 


Thales glaubt, daß die eteſiſchen Winde, 
welche Aegypten gerade entgegen wehen/ bie 
Anſchwellung des Nils verurſachen, weil deſſen 
Ausfluͤſſe durch das Eindringen des davor lies 2 
‚ senden Meers verfperrt werden. 2) Euthymenes 
u on En an von 
) Rieard glaube, daß diefed Kapitel noch zu dem 
2° Horbergebenden Buche deböre, und von demfelben 
adzeriffen fey. Allein der Gegenſtand deffelben 
gebört, wie ſchon der fel. Neifke bemerkt bat, 





weder zu den Wieteoren, noch gu den, die Erde ° 


im Allgemeinen betreffenden Dingen, und dat alle 

bier mir Recht feinen Platz, mo von den befondern 

Gegenſtaͤnden geredet werden fol. 

8) Herodos 3,2. 8.20. und Diodor von Sieitien 
Ber. 38. widerlegen dief Meynung des Thales 

„. und zrigen Das Unſchicklihe derſelben. 

Kurze — 





— — — — 
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von Maſſaliaͤ nimmt an, biefer Fluß werde aus 


dem Deean, und dem dußern. Deere, welches 


in der Gegend beffelhen füß feyn fol, - anges 
füllet. Anaragoras, von dem Schnee in Ye; 


thiopien, der Im Sommer fihmilst, im Winter 
"aber .gefriert.-3) BDemofritus fast, wenn . 
ber Schnee in ben nörblichden Gegenden um: bie 
Sommerwende ſchmilzt und aufgelöft wird, fo - 
<ensfteben von den Ausduͤnſtungen die Wolfen, _ 
> = welche von den etefifchen Winden gegen Suͤden 
“und nach Aegypten zır. getrieben werden, und 


dafelbft in heftigen Negengäffen herunterfallen ; 
dadurch . werben nicht nur bie Seen, ſondern 
anch der Fluß. angefihmellt. 4) gerodotus, 
der Geſchichtſchreiber, behauptet, der Nil ließe 


u im Sommer und im Winter gleich ſtark aug 


feiner Duelle, aber er fcheine im Winter Flein 
zu ſeyn, weil die Sonne, bie um biefe Feie 


nahe bey Aegypten ſteht, das Waffer deſſeiben 
in Duͤnſte verwandelt. 5) Der Geſchichtſchrei⸗ 
u 6 ber 


23) 5 Zetoder B.2. 8.22. und Diodor &. 
| 3 


u 4) Dioder traͤgt Demokrits Meynung umſtaͤnd⸗ 


licher vor und widerlegt fie B. 1. K. 39. 


. 5) Der Berfaffer giebt Hero dots Menmung fee - 


undenslih an. Diefer fagt, der Nil babe im 
Sommer, wenn er aggtſchwollen if, feine eigent⸗ 
Side und natuͤrliche Größe, weil die Sonne dann 
nicht allein aus ihm, fondern auch aus den noͤrd⸗ 
liden Strömen Waſſer an ſich siebt-; im Winsen 
bingenen muͤſſe er die Sonne allein mit Duͤnſten 
verſehen, während die andern Ströme zugefroren 
find, und alſo von der. Waͤrme nichts leiden foͤnnen. 
S. 30 rodot da K.24,23. Dodox But: 


\ n 
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ber Ephorus ſagt, ben Sommer über ſey ber 
Boden in ganz Aegypten ſehr locker und voller 
Riſſe, und ſchwitze gleichſam eine große Menge 
Waſſer aus. Hierzu trage auch Arabien ſowohl 
als Libyen viel bey, weil dieſe Laͤnder ebenfalls 
einen lockern und ſandichten Boden haben. 6) 
Nach Eudorus ſchreiben bie (aͤgyptiſchen) 
Prieſter die Urſache den Regenguͤſſen und den 
entgegengeſetzten Jahrszeiten zu. Wann es 
nemlich bey uns in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre 
Sommer iſt, ſey es bey denen, die in der an⸗ 
dern Hemiſphaͤre unter der Winterwende woh⸗ 
nen, Winter, und aus dieſen Gegenden ſtroͤme 
die ungeheure Menge Waſſer herab. 7) 


Rap a4. 
Von der Seele. 


Thales lehrte zuerſt, daß die Seele ein ſich | 
felbit und zwar unaufhörlich bewegendes Wefen 
ſey. Ppythagoras, eine fich felbft bewegende. 
Zahl; unter ber Zahl aber dachte er fich den- 
. Berfiand. Plato Hält die Seele für ein den⸗ 
fendes Weſen, dag durch fich ſelbſt beweglich 
ift, und nach einer harmonifchen Zahl bewegt 
wird. 8). Nriftoteles, für die erſte Entelechie 
des 
6) ©, Diodor B. 1. K. 29. | 
7) Die Meynung der ägnptifchen Vriefter wird deut⸗ 
lichetr und umfändlicher angegeben von Digdor 
B. 1. 8.40. Dom Anſchwellen des Nils Fann man 
nach vergleichen Plinius B.5. K. 10. Seneta 
quaeſt. natur, B. 4. $. 1. 
1) ©. Eicero’s Quaell, Tuceul. ®. i. 8.10 
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des. phyſiſchen und organifchen Körpers, der 
ein Vermögen zu leben hat; unter Entelechie 
aber ift hier die Wirkung zu verſtehen. Nach 

ikaͤarchus ift die Seele eine Harmonie der 
vier Elemente, und nach dem Arzt AfPlepiades, 
eine gemeinfchaftliche, harmoniſche Uebung der 
Sinne. 


Ob die Seele ein Körper, und was. 
ihre Subſtanz it? | 


le die vorbergenannten Philoſophen halten 
‚bie Seele für unkörperlich, und behaupten, fie 
bewege fich ihrer Natur nach von felbft und fey 
ein verfländiges Wefen, eine Entelechie eines 
phyſiſchen, organifchen Körpers, welcher Leben 
hat. Anaragoras Schüler hingegen fagten,. 
fie ſey Inftartig und ein Körper; die Stoifer, 
ein warmer Hauch. Demofritus hält bie Seele 
für ein feuriges Wefen, aus folchen Zheilen 
sufammengefegt, die nur dem Verftande ſichtbar 


find, ſphaͤriſche Formen und eine fenrige Kraft 


haben; folglich für einen Körper. Nach Epis 
kurus ift die Seele eine Mifchung aus viererley 
Dingen, aus ber feurigen, ber Iuftigen, der 
geifligen Qualität, und. einer vierten, ber er 
feinen befondern Namen gegeben hat, die ihm 
aber empfindlich zu ſeyn fcheint. Serakleitus 
glaubt, die Seele der Welt fey die Ausduͤnſtung 
der darin enthaltenen Seuchtigfeiten ; die Geele 
ber Thiere fen mie derfelben homogen, und 
‚werbe theils von den äußern, theils von ber 
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in ihnen ſelbſt befindlichen Ausduͤnſtung ge⸗ 
bildet. 


I Kap. 4. 
Von den Theilen der Seele. 


Pythagoras und Plato laſſen die Seele im 
Allgemeinen aus zwey Theilen beſtehen, dem 
vernuͤnftigen und dem vernunftloſen; aber nach 
einer naͤhern und genauern Beſtimmung aus 
drey Theilen, indem ſie den letztern wieder in 
zwey andere theilen, von welchen der eine der 
Sitz des Zorns, der andere der Sitz der Be⸗ 
gierden iſt. Nach der Meynung der Stoiker 
beſteht die Seele aus acht Theilen. Fuͤnf der⸗ 
ſelben ſind unſere Sinne, das Vermoͤgen zu 
ſehen, zu hoͤren, zu riechen zu ſchmecken und 
zu fuͤhlen, der ſechſte das Vermoͤgen zu reden; 
der fiebente die Zeugungskraft; ber achte end⸗ 
lich ift der edelfte und vornehmfte, von welchem 
alle die andern durch die ihnen eigenen Organe, 
als wie durch die Arme eines Polypen regiert 
werden. Demokritus und Epikurus geben 
"der Seele zwey Theiie, den vernünftigen, ber 
in der Bruſt feinen Siß hat, und ben vers. 
minftlofen, der dur bie ganze Maſſe des 
RKoͤrpers zerſtreut iſt. Auch fagt Demokritus, 
Haß alle Dinge eine Art von Seele haben, 
ſelbſt auch die lebloſen Körper, weil fie immer 
noch auf eine fichtbare Art Wärme und Gefuͤhl 


behalten, obgleich der größte Theil verflögen iſt. 
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Welches der porzüglichere Theil der Seele ift, 
| und wo er feinen Sitz Hat? 


Pıato und Demokritus fagen, die Seele habe 
ihren Sitz in dem ganzen Kopfe. Strato, in 
dem Raume zwiſchen den Augeubraunen. Bra; 
fiftratus, an der Epikranis oder der das Ge⸗ 
hirn umgebenden Haut. Serophilus, in der 
Hoͤhlung des Gehirns, die den Grund deſſelben 
ausmacht. Parmenides und Epikurus in ber 
ganzen Bruſt. Alle Stoifer, in dem ganzen 
Herzen oder dem um bag Herz befindlichen ſub⸗ 
tilen Dunſt. Diogenes in ber Höhlung ber 
Herzarterie, die voller Lebensgeift iſt. Empe⸗ 
dokles in der Mafle des Blutes, . Einige in 
dem Halfe des Herzens, andere in dem Herz⸗ 
beutel, noch andere in dem Zwerchfell: Nach⸗ 
einigen Neuern erfireckt fich bie Seele vom Kopfe 
bis zum Zwerchfell. Pribagoras behauptet, ' 
die Lebenskraft fine im Herzen, ber vernuͤnf⸗ 
tige und denkende Theil der Seele im Kopfe. 


Ran 6. 
Von der. Bewegung der. Seele. 


Plato behauptet, die Seele ſey in ſteter Be⸗ 
wegung, aber der Verſtand koͤnne ſich nicht von 
einem Orte zum andern bewegen. Ariſtoteles 
ſpricht der Seele alle eigene und natuͤrliche Be⸗ 
wegung ab, laͤßt ihr aber, ſo wie den Formen 
ber Körper, bie zufaͤllige zukommen. | 


[0 


Kay.y. 
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K a P. 7 
Von der Unſterblichkeit der Seele. 


Pythagoras und Plato behaupten, die Seele 
ſey unſterblich, und gehe, wenn ſie den Koͤrper 
verlaͤßt, zur Weltſeele, die mit ihr von gleicher 
Natur iſt, zuruͤck. Die Stoiker ſagen, die Seele 
werde, wenn ſie aus dem Koͤrper geht, herum⸗ 
getrieben; die ſchwaͤchere — darunter verſtanden 
ſie die der Thoren — vereinige ſich mit irdi⸗ 
ſchen Subſtanzen, die ſtaͤrkere aber, oder die 
der Weiſen, daure bis zum allgemeinen Welt⸗ 
brande fort. Nach Demokritus und Epikurus 
iſt die Seele ſterblich und vergeht zugleich mit 
dem Körper, Pythagoras und Plato lehren, 





der vernuͤnftige Theil der Seele ſey unſterblich, 


weil die Seele zwar nicht Gott ſelbſt, aber doch 
ein Werk des ewigen Gottes iſt; Der unver; 
nuͤnftige Theil hingegen vergänglich. Ä 


K 9 V. 8. 
Von den Sinnen und den finnlichen 
Dingen. 


Was ber Definition der Stoifer iſt der Sinn 
die Ergreifung eines ſinnlichen Gegenſtandes 
vermittelſt des Sinnesorgans. Das Wort 
Sinn 9) wird in- vielfacher Bedeutung ge: 

braucht; 


9) Das dier Geſagte gilt eigentlich nur von dem Gries 
chiſchen ardyeıs, wofür ich im Deutſchen fein 
anderes als Sinn Yrählen konnte. N 
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braucht; bald verſteht man darunter die Ss 
higfeit, bald das Vermögen, bald die Einbil⸗ 
dung, oder bie Vorstellung, die durch ein 
Sinnesorgan entfteht, ja ſelbſt auch den achten. 
oder sorzüglüchften Theil Der Geele, von welchem. 
die Empfindungsfraft abhängt: Ferner vers 
fecht man unfer Sinneswerkzeugen verfländige 
Geifter, Dig von dem vorzuͤglichern Theile nach 
allen Organen hin gerichtet und wertheilet wers 
den. Nach Epikurus if der Sinn nicht nur 
der empfindende Theil, oder das Vermögen, 
fondern auch bie Empfindung felbft, folglich 
‚die Wirfung. Er nimmt alfo dag Wort im. 
doppelten Berftande, ſowohl für das Vermoͤ— 
gen zu empfinden als auch für die Wirkung. 
Plato fagt, der Sinn ift Die Gemeinfchafs der 
Seele und des Körpers in Abficht ber äußers 
Jichen Gegenftände. 10) Deun das Vermögen 
u empfinden gehört der. Geele, das Organ 
aber dem Körper; beyde faffen mit Hülfe der 
Einbildung die Dinge, die fih außer ihnen bes - 
finden... Nach Keufippus und Demokritus 
entfieht Empfindung und. Denfen, wenn die 
Bilder. von den äußern Gegenffänden gu ung 
gelangen. Ohne die Einwirkung eines ſolchen 
Bildes ift der Menfch weder: bes einen noch des 
andern fähig. 

Ä Kap. 9%; 


1°) Im Briefen me va axro. Ricard um 
ſchreidt diefe Worte: dont ls in ef d’apperce- 
voir les objets exterieurs, | 


XFD 
| 
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Ram 9 Ä 
Ob die Empfindungen und Einbiidungen 
wahr ſind? 


D. Stt iker fagen, die Empfindungen find wahr, 
"von den Einbildungen aber find einige wahr, 
andre falfh. Much Epikurus if jede Empfins- 
dung und jede Einbildung wahr; die Meynun⸗ 
gen Hingegen find bald wahr, bald falfch. ır) 
Der Sinn behauptet er, truͤgt nur anf eine 
einzige, Art, namlich bey den Gegenftanden 
des Verſtandes; aber die Einbildung kann ung 
‚doppelt täufchen, weil fie ſich ſowohl mit finn: 
lichen als mit intelleftuellen Dingen befchäftigt. 
Empedokles und Serableides lehren, die eins’ 
zelnen Empfindungen entfliehen durch bag ger 
börige Berhältniß der. Poren, weil jeber finns 
liche Gegenftand für das ihm eigene Drgan 


paßt. | 
Wie viel es "Sinne giebt ? 


Die Stoifer zählen fünf befondere Sinne, 
Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Fuͤh⸗ 
len. Ariſtoteles fuͤgt zwar nicht eigentlich einen 
ſechſten hinzu, doch nimmt er einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Sinn an, der die zuſammengeſetzten 
Battungen zu beurtheilen hat, in welchem alle 
die 


29) ueber dieſen Grundſat Eoiturs ſ. 9. Ziede 
| F ann Lu des ſpetulailven Vbiloſopbie. “2 
397: , J 
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die andern einfachen Sinne ihre Empfindun⸗ 


gen zuſammenbringen, und in welchem ſich der 
Uebergang von dem einen zum andern, wie von 
der Form und Bewegung darſtellt. Demokritus 


behauptet, daß die unvernuͤnftigen Thiere mehr 
Sinne haben als bie Goͤtter und bie Weiſen. 12) 


Wie Einpfndung, Sr, und die 
erite Anlage der Vernunft 13) 
in und. entflebt. / 
Bene ein Menſch gebohren worden, ſagen die 
Stoifer, - gleicht ber porzüglichere Theil der 


Seele in ihm einem reinen und unbefchriebenen . 


Papier, auf welches er fünftig alle feine Bes 
griffe hinſchreiben fol. Die erfte Art der Auf⸗ 
fchreibung ift die, welche Durch die Sinne ge; 


fchieht. Denn mer eine Empfindung von etwas, 
zum Benfpiel von der weißen Farbe gehabt hat, 


behält, wenn auch der Gegenfland entfernt 


worden, noch immer eine Erinnerung babon. 
Kommen nun viele gleichartige Erinnerungen 


zuſam⸗ 


12) Demokritus ‚glaubte naͤmlich, je ſcwaͤcher und 
. traftlofes eine Seele wäre, deſtomehr müßte fie 
dur Sinne unterftügt werden. 


13) Gm Griechiſchen 6 xara dıadırır . Aoryası 


Eplander überfent diefe Worte durch Oratio 
uny Ricard Difcours, obgleich im ganzen Ka⸗ 


ringſte vorfömmt. Aupor bas fie ganz aus 
gelaflen. 


Plur. mor. Abı7.B. = ®. | Ze 


pitel von- der Rede oder Sprache nicht das ges _ 


% 





m... {an - 


! 


| 8 ehrmeynungen der PYhiloſophen 


J zuſammen, dann haben wir, ſagt man, eine 


Erfahrung, welches nichts anders iſt, als 
eine Menge Begriffe von gleicher Art. Einige 
von dieſen Begriffen find natuͤrliche, und ent⸗ 
ſtehen auf die vorherbefagte Weiſe, ohne alle 
Anwendung von Kunſt; andere hingegen ruͤh⸗ 


ren von unferm Fleiß und Unterricht her. Letz⸗ 


tere werben überhaupt Begriffe, erſtere aber 
Dorbegriffe genannt. Die Vernunft , von 
welcher wir. bernünftige Weſen heißen, bildet 


ſich, fagt man, aus diefen Vorbegriffen in den 


erften fieben Jahren unfers Alters. Der Be 
griff nun ift das Bild 14) von dem Gedanken 


eines vernünftigen Thieres. Diefes Bild wird 
nur dann, wenn es fich in einer mit Vernunft 
‚begabten Seele findet, ein Begriff oder Gedanke 
.. ‚genennt, welche Benennung es von der Denfs 


kraft (vous) befommen hat. Aus folder Urs 


ſache finden ſich folche Bilder nicht bey den 


übrigen Thieren, und man giebt diefen Namen 


nur denjenigen, die ben Goͤttern und ung Mens 


fchen eigen find. Die, melche wir haben, heif- 


fen im Allgemeinen Bilder, insbefonbere aber 
Begriffe. Denarien und Stater 15) zum Bey⸗ 


fpief 


14) Das griechiſche Wort, das ih bier dur Bild 

uͤberſetzt babe, iſt Yarrarua. 

15) Denarius war eine roͤmiſche Muͤnze, die vier 
Seſtertien enthielt, und der griechiſchen Drachme 
gleich kam; Stater hingegen eine griechiſche 
Goldmuͤnze, die eine, zwey, drey quch vier Drach⸗ 
men an Gewicht enthielt. Ein Stater von zwey 

Drachmen mochte ungefaͤhr den Werth eines Louis 
deors baden. 
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hpiel ſind an und fuͤr ſich weiter nichts als De⸗ 
narien und Stater; wenn ſie aber Jemand fuͤr 
Schiffsmiethe hingiebt, fo werden fie noch auf 
Ä ſerdem Sährgeld genannt. 


K ap. 12. 
Worin Phantafie, Phantaſton, Phan⸗ 


taſtikon, und Phantasma von einander 


unterſchieden find? *) 


brpfippus nimmt in Anfehung diefer vier 
Dinge folgenden Unterfchied an. Phantafie 
iſt eine in der Seele entitehende Affection, 
welche nicht nur fich ſelbſt, fondern auch das, 
moburch fie hervorgebracht worden, darſtellt. 


Wenn wir zum Beyſpiel etwas Weißes fehen, 


ſo if dag, was durch das Geficht in der Seele 
bemirft wird, eine Affection ober Eindruck, 


und nach dieſem 16) Eindruck koͤnnen wir ſagen, 


daß der Gegenfland, der ung rührt, weiß iſt. 


Eben dies silt auch von dem Gefühl und non. 
62 dem 


*) 56 babe diefe griechiſchen Wörter bier bepbebat: 


ten muͤſſen, weil fie ſich nicht wohl ohne Umſchrei· 


dung überfegen laſſen, und die deutfchen, die etwa 
dafuͤr gebraucht. werden koͤnnten, der im Kapitel 
gegebenen Erklärung nicht entfprechen. Ricard 
üiberfeßt : Fimagination, la chofe imaginee, le 
fantaftique et le fantdöıne. Ampot: imagine- 
tion, imaginable , imaginatif et imagine. 


16) Diefe Stelle it, wie ſte dier Heht, unverſtaͤndlich· 


Ich babe dader nor in mare verwandelt, und 
wie ic ſebt „dat auch Aicard (0: u 
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bem Geruche. Das Wort Phantaſie wird von 
Phos das Licht hergeleitet. 17) Denn ſo wie 
ein Licht nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch an⸗ 
dere in ihm begriffene Dinge zeigt, ſo pflegt 
auch die Phantaſie ſich ſelbſt und das, wodurch 
ſie hervorgebracht wird, darzuſtellen. Unter 
Phantaſton verſteht man den Gegenſtand, der 
die Phansafle erweckt. So iſt, zum Beyſpiel, 
Dad Weiße, das Kalte, und überhaupt alles, 
was die Seele afficiren kann, ein Phantafton. 
Phentaftitum hingegen ift ein leerer, vergeb⸗ 
licher Eindruck, eine Affection in ben Seele, 
die nicht durch ein Phantaflon bewirkt wird. 
Dies findet bey denjenigen Statt, bie mit Schatz 
ten fechten oder die Hände nach nichtigen Din; 
gen ausſtrecken. Bey der Phantafie liegt ein 
Gegenfiand zum Grunde, der den Eindrud herz 
vorbeingt ; bey dem Phantaftifum aber nicht." 
Phantasma enblih it das, wozu wir durch 
einen leeren phantaftifchen Eindruck hingezogen 
werben. Dies, gefchieht gewöhnlich bey mes 
lancholifchen oder mahnfinnigen Perfonen. So 
fagt Orefteo in der Tragödie. 


- 49, ib befhwäre did! ad Mutter reise nicht 
Die graufen Mädchen, mich mit Geißeln zu verfolgen, 
us fieb! da Hat fie (don, Be foringen auf mid) los? 
| Alles 


17) Dver vielmehr Qarsasım und Pas kommen von 
Dem alten Stammwort Gau, erieud ten, 
-.. Ädsbar machen, darſtellen, be 
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Alles dieß ſpricht er in der Raſerey; s er ſieht 
nichts, fondern bildet fih8 nur ein. : Daher 
redet ihm Elektra gu: 
Bleib, Armer, ruhig bier in deinem Bette liegen. 
Du fiehft nicht, mas du fo gewiß au feben waͤhnſt. 18) 
In eben dem Falle befindet f ch auch Theokly⸗ 
menus beym gomer. 19) . 


| Kıp m | 
Bom Sefiht, 1 mie ni (eben ? 


Demotcitus ı und Epikurus glauben , daß 


" Eindringen ber von ben Gegenfländen kommen⸗ 
.. 63 | ... ben 


18) Aus Euripides Tragödie, Drefies, V. 255. ff. | 


29) Theofivymenus, ein Wahrfager aus Melame 


pus Geſchlecht, mar eines Mordes wegen auß . 


Argos entflohen, und Harte fih in Telemachs 


Schutz begeben. Diefer brach in der Verſamm⸗ 


fung. der Freyer der Penelope, kurs vorher ehe 

fie. vom Ulyſſes befttaft wurden, unerwartei in 
folgende Worte ans: 

„Ach unglädtice Männer, weile Elend iſt euch 


bege 
Vinſtere Nacht umpült Ar "Haupt und Antlig 
und Glieder! 
Und Wedllagen ertönt, und Thränen negen. 
Bu die Wangen ! 
Und vom Blute triefen die Waͤnde und das“ 
ſchoͤne Getaͤfel! 


Stanternde Geiſter fühlen die Flur und füllen 


hof, 
= au des Erebos Eanıen inunter eilend ! 


onne 
am immel erloſchen, und rings berefäht 
Sr L —* ides Dunkel! 


Aus dem aoten B. der Odoſſee V. 31. ft 


, 
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den Bilder fen die Urfache des Sehens. An; 
dere, dag Einbringen 20) gewifler Strahlen, 
die, wenn fie auf einen Gegenftand gefallen, 
find, mieder nah dem Geficht zurücfehren. 
Empedokles werbindef die Strahlen mit den 
Bildern und giebt dem Nefultate ben zuſam⸗ 
mengefeßten Namen Bildſtrahlen. Nach Hip; 
pardhus hängen fih die aus beyden Augen 
fchießenden Etrahlen mit ihren Enden, als 
wie mit Händen, an die äußern Körper und 
Führen die Empfindung von denfelben nach dem 
Gefichtsorgan. Plato erklärt das Schen durch 
die Lichtvereinigung; er fagt nämlich, das 
ans den Augen fommende Licht fließe bis auf - 
eine gewiffe Weite in die homogene Luft, dag 
Licht von den Körpern fomme ihm enfgegen 
und dehne fich zugleich mit der feurigen Kraft 
des Gefichts aus, und bie dazwiſchen befind- 
liche Luft, die fich Teiche gertheilen und vermanz 
dein läßt, muͤſſe fich entfernen. So verhält 
fiH8 mit der platonifchen Lichtvereinigung. ar) 


Kap. 14, 


26) Dder nach einer beſſern Leſart, —* die 
J Ausgießung, das Ausſtroͤmen gewiſſer Strahlen. 
21) Im Sriechiſchen suauysa. G. Plato im Zie 


maͤus Tb. 9. ©. 334. der Zwepbr. au Blu 
tar 8 Tifhreden B. 1. Sr. g. as 5. ©. 314.) 
Seltius 8. 5. 4. 16. | oo. 
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Kap. 14. 
Von den im Spiegel erſcheinenden 
Bildern. 


Ns Empedokles entſtehen ſie durch die auf 


der Flaͤche des Spiegels ſich vereinigenden Aus⸗ 
fluͤſſe, und erhalten ihre vollkommene Geftält 
von der.aus dem Spiegel fommenden Feuer: 
kraft, welche die davor liegende Luft, durch 
bie jene Ausflüffe gehen, mit fich fortzieht. 
Demofritus und Epikurus fagen, die Erſchei⸗ 
nungen im. Spiegel rühren von dem Stillſtehen 
der von. uns ausgehenden Bilder her, bie ſich 
wegen bes gefundenen Widerftandes auf dem 
Spiegel.mit einander vereinigen. Die Pytha⸗ 
goraͤer fehreiben fie der Nefraction des Geſichts 
zu. Wenn dag Geficht, fagen fie, auf dag 
Metall geheftet wird, und bey ber Berührung 
 de8 dichten und glatten Körpers Widerſtand 
findet, fo muß es dann wieder in fich felbit zus 


ruͤckkehren, und es befinder fich in eben dem 


Sale, wie eine Hahd, die erfl ausgeftredt, 
bann nach ber Schulter zuruͤckgezogen wird. 


Alle diefe Meynungen laflen fich auch anwen⸗ 
den, um den Machanigmus be Gefichtes zu 


‚erklären. j 
| Kap. ı5. 
Ob die — * ſichtbar if? ‚ 


Die Stoiker behaupten, die Fiufternih ſey 
ſichtbar; denn aus unſerm Geſicht ergieße ſich 
ein Licht in dieſelbe. Das Geficht Fünne ſich 


G4 auch 


u 


1 
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dem Geruche. Das Wort Phantaſie wird von 
Phos das Licht hergeleitet. 17) Denn ſo wie 
ein Licht nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch an⸗ 
dere in ihm begriffene Dinge zeigt, ſo pflegt 
auch die Phantaſie ſich ſelbſt und das, wodurch 
fie hervorgebracht wird, darzuſtellen. Unter 
Phantaſton verſteht man den Gegenſtand, der 
die Phantaſie erweckt. So iſt, zum Beyſpiel, 
das Weiße, das Kalte, und überhaupt alles, 
was die Seele afficiren fann, ein Phantefton. 
Phantaſtikum hingegen ift ein leerer, vergeb⸗ 
licher, Eindruck, eine Affection in deu Seele, 
die nicht durch ein Phantafton bewirkt wird. 
Dies findet bey denjenigen Statt, die mit Schatz 
ten fechten oder die Hände nach nichtigen Din, 
gen ausſtrecken. Bey der Phantafie liegt ein. 
Begenſtand zum Grunde, der den Eindrud her ⸗ 
vorbringt; bey dem Phantaſtikum aber nicht. 
Phantaoma endlich iſt das, wozu wir durch 

einen leeren phantaſtiſchen Eindruckſ hingezogen 
werden. Dies geſchieht gewoͤhnlich bey me⸗ 
lancholiſchen oder wahnſinnigen Perſonen. So 
ſagt Oreſtes in der Tragoͤdie. 


— “6, ich beſchwoͤre dich! ad Mutter reize nicht 
Die grauſen Mädchen, mic mit Geißeln zu verfolgen. 
us fieb ! da ſod ne ron fe fpringen auf mid) los? 


Alles 
37) Oder vielmebr Garrarın und Om tommen von 


dem alten Stammwort Qaw, € sleudten, | 
:  Ahınar machen, datſellen, ber 





— — 
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ſchlagen; dieſe wirke dann auf den vorzuͤglichern 
Theil der Seele zuruͤck, und daraus entſtehe 


der Sinn des Gehoͤrs. 


Ka p. 17. 
Bon dem Geruche. 


Au maͤon glaubt, der sorzüglichere Theil ber 
Seele habe feinen Eis im Gehirne; diefer ziehe 
- "durch ben Athem die Gerüche an fich, und auf 

folche Art riehe man. Empedokles fagt, mit . 


dem Athemholen aus ber Lunge bringe - der 


. Geruch in ben Körper; wein alfo das Athem⸗ 


holen erfchmweret wird, fünnen mir. wegen ber 
Damit verbundenen Rauhigkeit bie Gerüche nicht 


u empfinden, 1 wie es beym Schnupfen der Fall ff | 


u Kap 18. 
Von dem Selhmade 


Nach Alkmaͤon if e8 die der Zunge "eigene 


Seuchtigfeit und Wärme, fo wie deren Weich⸗ 
beit, wodurch wir bie Säfte unterfcheiben. 


Nach Diogenes, bie Eockerheit und Weichheit | 
der Zunge; denn meil fi die Adern aus dem 
ganzen Körper In ihr vereinigen, ſo werden 
die eingeſogenen Saͤfte durch ſie, wie durch 


einen Schwamm, bis in den vorzuͤglichern Theil 


der Seele, als den Sie ber Empfindung- ver⸗ 


breitet, Ä oo. 
| 6G 5. “ ol EN 
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Von der Stimme. 


Nach Plato's Definition iſt die Stimme ein 
Hauch, der von dem Verſtande aus durch den 
‚Mund geführt wird, ein Schlag der Luft, der 
durch die Dhren, durch das Gehirn und das 
Blut bis in die Seele dringt. Im uneigent 
lichen Verftande ſchreibt man auch den unvers 
nünftigen Thieren, ja felbft lebloſen Körpern 
eine Stimme zu, und braucht dieß Wort nicht 
nur vom MWiehern der Pferde, fondern au 
von jedem Geräufch; eigentlich aber muß die 
Stimme artifulirt feyn, indem fie den Gedan⸗ 
fen erleuchtet und heil macht 23).. Epikurus 
fagt, die, Stimme fey ein Ausfluß, der von 
redenden, tönenden oder raufchenden Körpern 
ausgeſchickt wird. Diefer Ausfluß werde in 
mehrere gleihförmige Stücke gerbrochen. Gleich: 
förmig heißen fie, weil fie mit den Dingen, von’ 
welchen fie herkommen, einerley Sorm haben, 
‚und fo wie Biefe entweder rund, oder dreyeckig 
oder ungleichſeitig ſind. Wenn dieſe Stuͤcke 
auf dag Ohr fallen, fo werde dadurch dag Merz 
nehmen ber Stimme bewirft. Dieß fehe.man 
| | . deut⸗ 
23) Mit dieſen Worten ſpielt der Verfaſſer an auf die 
Herleitung des griedifhen Worts Pary, daß es 
von Qerileı, erleuchten, bel machen, 
herfommen foll. Auch gilt das, mas vorder von 
ber uneigentliden Bedeurung gefagt wird, nicht 
ſomwodl von dem deutſchen Morte Stimme, als 
von dem griechiſchen, un. | | 
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deutlich an auslaufenden Schläuden und an 
den Walfern 24), wenn fie bie Kleider aufblafen. 


Demofritus nimmt ebenfall8 an, daß die Luft 


in gleichförmige Körper zertheilet, und dieſe 
mit den Theilchen der Stimme im Kreife herum; 
getrieben werden. Denn, wie man im Spruͤch⸗ 
wort ſagt/ eine Dohle ſetzt ſich gern zur Dohle; 
und 

Wie geſellet doch Gott beſtaͤndig Gleiche au 

Gleichen! 2) 

So findet man auch am Strande Steine von 
gleicher Form an einerley Orten beyſammen lie⸗ 


gen, an dem einen runde, an dem andern laͤng⸗ 
lichte. Und durchs Sieben kommen immer Koͤr⸗ 


per von eben der Form züſammen, ſo deß ſich 
die Bohnen auf der einen und die Erbſen auf 
der andern Seite befinden. Doch ließe ſich 


dagegen einwenden: Wie koͤnnen nur fo mer 
nige Lufttheilchen Theater, die an die zehn⸗ 


tanfend Menfchen faffen, ausfüllen? — Die 
Stoifer behaupten , die- Luft beſtehe Feineds 
weges ang. Heinen Stuͤcken, fondern fie fey 
ganz zufammenhängend, und enthalte nichts. 


Leeres in ſi ich. Wenn ſi ſie nun von der Stimme 


ange⸗ 


24) Walker, xrapeıs, fullones, biegen bey den. 


Griechen und Roͤmern diejenigen, welche die 
ſchmutzig gewordenen Oberkleider auswuſchen und 
ihnen mis Kreide wieder einen Glanz gaben. Das- 
bier: erwähnte Aufblafen der Kleider diente ver: 
murhli dazu, fie defto beſſer zu trodnen, ohne 
‘ihnen auf einer Seite etwas von der glänzenden 
Weiße wieder zu entziehen. 


2 Im ızten Bude der. Odyſſee, V. 2 
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angefchlagen wird, walle fie in geraben Zirkeln 
ins Unendliche fort, bis ſie die ganze umge⸗ 
bende Luftmaſſe in dieſe Bewegung mit fort⸗ 
geriſſen hat, ſo wie das Waſſer in einem Teiche, 
in welchen ein Stein geworfen worden; nur 
mit dem Unterſchied, daß das Waſſer zirkelfoͤr⸗ 
mig, die Luft aber kugelfoͤrmig fich bewegt. 
Anaxagoras fagt, die Stimme entftehe, wenn 
der Dauch auf eine fefte Luftmaſſe ſtoͤßt, und 
durch den Widerſtand, ben er da findet, auf die 
Ohren zuruͤckgeworfen wird. Auf eben dieſe 
Art entſtehet auch das Echo. X u 


Rap. 20. 
05 die — "unkörperfich iſt, 
und wie das Echo entſteht? 


MPythagoras, Plato und Ariſtoteles halten 
die Stimme fuͤr unkoͤrperlich, weil nicht die 
Luft ſelbſt, fondern nur ihre Form und Ober⸗ 
flaͤche nach Beſchaffenheit des Schlages, den 
ſie erhaͤlt, zur Stimme wird. Jede Oberflaͤche, 
ſagen ſie, iſt unkoͤrperlich. Sie bewegt ſich 
zwar mit den Koͤrpern, fuͤr ſich ſelbſt aber iſt 
ſie durchaus unkoͤrperlich. Wenn man zum 
Beyſpiel einen Stab beugt, leidet die Ober⸗ 
flaͤche nicht die geringſte Veraͤnderung, ſondern 
die Materie iſt es allein, welche gebogen wird. 
Die Stoiker hingegen behaupten, bie Stimme 
feyein Körper. Denn, fagenfie, alles was han⸗ 
delt und wirft, ift ein Körper; nun .aber han⸗ 
delt und wirkt die Stimme, indem mir fie hören 
und empfinden, ı wenn ſie an das Ohr anſtoͤßt, 
J | und 


. - 
3 Br - 
. - 
um IT vn m 
x ” en . er net: ““ 
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und da, wie! ein Pettſchaft ins Wachs, Bilder 
eindruͤckt. Ferner, alles was uns ruͤhrt, oder 
belaͤſtigt, iſt ein Koͤrper; nun aber iſt die Har⸗ 
monie uns angenehm, und der Misklang mis 
drig. Endlih alles maß fich bewegt, iff ein 
“ Körper. Die Stimme aber bemegt ſich, fie 
ſtoͤßt an glatte Körper und wird von benfelben, 
wie ein Ball von einer Wand zurückgemorfen. 
So giebt zum Beyſpiel eine einzelne Stimme 
in dem Innern der aͤgyptiſchen Pyramiden ein 
vier⸗ oder fuͤnffaches Echo. 


Kap. 21. 


| Wie unſere See Empfindungen bekoͤmmt, 
und welches der vorzuͤglichere Theil iſt? 


Die Stoiker ſagen, der votzuͤglichere Theil 
der Seele fen der hoͤchſte, und dieſer bringe Eins 
bildungskraft, Beyfall, Empfindungen und Be; 
gierden hervor. Sie nennen ihn Logismus oder 
Denkkraft. - Bon dem vorzüglichern Theil der‘ 
Seele gehen fieben andere Theile aus, die fich 
wie die Arme eines Polypen durch den ganzen 
Körper erfireden. Von diefen fieben Thetlen 
der Seele bilden fünf die Sinne, Geſicht, Ser 
such, Gehör, Geſchmack und Gefühl. Das 
Geſicht iſt eine feine Luft (mvevaa), bie von 
dem vorzüglichern Theil big zu den Augen reicht ; 
das Gehör, der Geruch und der Gefchmad 
iſt ebenfalls eine Luft, die von dem vorguglichern _ 
Theile bie zu den Ohren, den Mafenlöchern und. 


wer Zunge reicht; auch das Gefuͤhl "af, 
ruft, 
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Luft, die von dieſem Theile bis an die Ober⸗ 
fläche des Koͤrpers zur fuͤhlbaren Berührung 
der Gegenftände ſich erſtreckt. Bon den bey 
den udrigen Theilen heißt der eine die Zeugungss 
kraft, und biefe if gleichfalls eine Luft, die 
von dem vorgüglichern Theil bis su den Hoden 
gebt. Der zweyte, welchen Zeno den tönenden, 
die andern Stoifer aber die Stimme nennen 
iſt eine Luft, die von dem vorzüglichern Theile 
bis zu der Kehle, der Zunge, und den dazu 
gehörenden Organen fich erfiredt. Der vor 
züglichere Theil felbft hat’ feinen Siß in uns. 

ferm fugelförmigen Kopfe als mie in einer 


Welt. 26) 
Kap 2. 
Von dem Athem. 


Rus Empedokles iſt der erſte Athemzug bey 
dem erſten Thiere dadurch entſtanden, daß die 
bey neugebohrnen Kindern befindliche Feuchtigkeit 
ihren Abzug nahm, und an deren Stelle die 
aͤußere Luft von außen in die geoͤffneten Ge⸗ 
faͤße eindrang. Da hierauf die natuͤrliche 
Waͤrme durch ihren Trieb nach außen die Luft 
allmaͤhlig herauspreßte, ſo erfolgte dag Aus: 
tathmen, und ba fie durch die Ruͤckkehr ins 
—* ber Luft von neuem den Zugang vers 
attete, das Einathmen. Nunmehr aber Pie 
eht 


2) De Derfaffer vergißt bier, DaB er oben K. 5. 
geſagt hat, die Stoiker ſetzen das VVEorxον 
in das Hera, Plato und Demokritus aber 
in den Kopf. 
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ſteht das Ausathmen, wenn das Blut nach 
der Oberflaͤche tritt; und durch ſeinen Zufluß 
bie Luft zur Raſe heraustreibt; das Ein⸗ 
athmen hingegen, wenn das Blut zuruͤckgeht, 
und die Luft in die leergelaſſenen Raͤume wie⸗ 
der eindringt. Zur Erlaͤuterung deſſen beruft 
ſich Empedokles auf das Beyſpiel der Waſ⸗ | 
- ferubr. 
- Afflepiades betrachtet die Lunge als einen 
Trichter, und haͤlt fuͤr die Urſache des Athems 
die Duͤnnheit ber zur Bruſt gehörigen Theile,27) . 
gegen welche Die außere dicke Luft -andringt, 
aber wieder zurückgeftoßen wird, weil die Bruſt 
fie weder länger faffen, noch auch ihrer ganz ents 
behren fann. Doc) bleiben, wie er fagt, inder 
Brust Immer. einige feine und leichte Theilchen 
zuruͤck, indem nicht alles aus geſtoßen wird; 
und gegen dieß im Innern Zuruͤckgebliebene 
dringt die aͤußere ſchwere Luft aufs neue mit 
Gewalt ein. Dieß vergleicht er mit der Wir⸗ 
fung der Schroͤpfkoͤpfe. Das willkuͤhrlich 
Athemholen entfiehet nach feiner Meynung, 

wenn bie feinften Poren in der Lunge zuſam⸗ 
mengezogen. und die Aeſte der £ufteöhre verengt 
werden; denn beydes haͤnge von unſerm freyen 


Willen ab. 
Zero⸗ 


27) Wegen des folgenden vermuthe ich, daß nach 
"Almrömseriar dad Wort igee entweder aus⸗ 
gelaſſen worden, oder doch darunter zu verſtehen 
iſt. In dem Verſtande müßte uͤberſetzt werden: 
die Feinheit und Duͤnndeit der in der Gruſt ber 
ſindlichen £uft. 


N 

Serophilus fett die bewegenden Kräfte 
des Körpers in die. Nerven, Arterien und 
Muskeln. Er glaubt, daß die Lunge allein. 
ihrer Natur nah einen Trieb zur Ausdehnung 
und Zufammenziehung habe, uud dann erſt die 
übrigen Theile ihre Dienfle verrichten. Die 
(erfte) Verrichtung der. Eunge, fagt er, iſt die 
“ äußere Luft einzuziehen; und dieſe wird des; 

. wegen eingezogen, weil außerhalb nichts keer, . 
fündern alles angefuͤllt iſt. Naͤchſtdem leitet 
die Bruſt durch den zweyten Trieb (der 
Lunge ) 28) die Luft in fich felbft über, und 
wenn fie fo angefüllt ift, daß fie nichts mehr 
einnehmen fann, treibt fie dag Ueberflüßige 
in die Lunge zurück, durch welche die Abſon⸗ 
berung nach. außen gefchieht, indem die vers 
fchiedenen Theile des Körpers mechfelsiveife 
auf einander wirken. Denn vermöge ber ger 
genfeitigen »Theilnehmung erfolgt abwechſelnd 
wieder die Ausdehnung der Lunge, je nachdem 
die Bruſt angefuͤllt oder auggeleert wird. Folg⸗ 
lich giebt eg vier Bewegungen der unge. Die 
erfte ift, wenn fie die aͤußere Luft einzieht; die 
zweyte, wenn fie das von außen eingezogene 
in [die Bruft überleiter; bie dritte, wenn fie die- 
- aus ber Bruft zufammengedrücte Luft mieder 
in ſich aufnimmt, und die vierte, wenn fie die. 
zum 


28) D. b. durch die Zufammenziebung der Zunge, dur 
welche fie fich der eingezagenen Luft entlediget ;.der 
erſte Trieb ift die Ausdehnung ‚; wodurch fie die 
"Kufı einziedt. Dies erbeller aus dem ſotgenden. 
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zum zweytenmal eingenommene Luft aus dem 
Körper hinaüsfuͤhrt. Zwey von dieſen Bewe⸗ 


‚gungen find Ausdehnungen, wenn fie nämlich 


die Luft von außen einzieht, und dann die aus 
ber Bruft kommende twieber aufnimmt; Die zwey 
‚andern find Zufammenziehungen, Die eine, wenn ' 


| ‚die Bruft die Luft an ſich zieht, die andere, 


wenn ſi ie die Luft wieder aus dem Körper weg⸗ 
ſchafft. 29) Der Bewegungen der Bruft hingegen 
find nur zwey, eine Ansdehnung, wenn fie die 
Luft aus ber Lunge an; fich sieht, und eine Zu⸗ 
fammengichting ‚ wenn. fie diefe wieder zurück 


sieht, “ | 
Kap, 23. 


29) Ambot und Nicard daben diefen Gay kalſch 


verkanden. Letzterer uͤberſetzt: De ces. quatze 
mouvemens ,. ilyena deux de diaftole, I!’ un 
gui pousse Pair hors du corps, l’autre qui ke 
chasse de la. poitrine dans le poumon; et. deux 
de {yftele, le pfemier,. quänd las poitrine attire 
Pair & elle, et le Second, quand le ‚poumon 
Jattire dans fs soscavite, Hier M gerade dab 
| Gegentheil von dem, was der Verfaſſer ſagt, 
und was die Natur der Saae mit ſich bringt, 
dargeftelt, 


Din. mor. Abb. 7. 2 ru | 


„Te ZU as . nn. — 
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K ap. 23. 
Von den Affectionen des Koͤrpers, 
und ob die Seele dabey mitleidet? 


Die Stoifer fegen die Affeckionen 30) in bie 
leidenden Theile des Körpers, bie Empfindun⸗ 


gen aber in den vorzüglichern Theil ber Seele 
oder indie Denffraft. Epikurus fest nicht nur 
die Affectionen, fondern auch die Empfindungen - 


in. die Teidenben Theile, weil ber vorzüglichere 
Theil apathifch, oder feiner Affection fähig iſt. 


Strato behauptet, daß die Affectionen fomohl - 


als die Empfindungen in dem. vorzüglichern 
Theil, nicht aber in ben leidenden Theilen be: 
fiehen. Denn bier fey der Sitz ber Geduld 


und Ausharrung, wie man in furchtbaren und 


ſchmerzlichen Ereigniffen fowohl als bey’tapfern 
und feigen Perfonen wahrnehmen fönne. 


80) Das griebifhe Wort ad ließe fl auch, ſtatt 

— Affectionen, durch Empfindnif e uͤberſetzen, 

welches Wort unter andern von Abbt gebraudt 

‚ worden, um die @indräde auf den Körper zu 
beaeipnen, | 








u Tg _ 
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. 4 —— 
« . 
. . . 


Diertes Bud. . 111 


ſteht das Ausathmen, wenn. das Blut nach 
ber Oberflaͤche tritt ; und durch feinen Zufluß 
die Luft: zur Naſe heraustreibt; das Ein; 
athmen hingegen, wenn das Blut zurückgeht, 
‘und die Luft in die Icergelaffenen Räume wie⸗ 
der eindringt. Zur Erläuterung deffen beruft 
fih Empedokles auf dag Beyſpiel der Waſ⸗ | 
- feruhr. 
- Afflepiades betrachtet die Lunge als einen 
Trichter, und hält-für die Urfache des Athems 
die Dünnheit der zur Bruft gehörigen Theile,27) - 
gegen welche die äußere dicke Luft -andringt, — 
aber wieder zuruͤckgeſtoßen wird, weil die Brut 
ſie weder laͤnger faſſen, noch auch ihrer ganz ent⸗ 
behren kann. Doc) bleiben, wie er ſagt, inder 
Bruſt immer einige feine und leichte Theilchen 
zuruͤck, indem nicht alles aus geſtoßen wird; 
und gegen dieß im Innern Zuruͤckgebliebene 
dringt die aͤußere ſchwere Luft aufs neue mit 
Gewalt ein. Dieß vergleicht er mit der Wirz 
fung der Schröpfföpfe. Das willkuͤhrliche 
Athemholen entftehet nach feiner Mennung, 
wenn die feinften Poren in der Lunge zuſam⸗ 
mengezogen und die Aeſte der kuftroͤhre verengt 
werden; denn beydes haͤnge von unſerm freyen 


Willen ab. 
Seros 


27) Wegen des folgenden vermuthe ih, daß nach 
"Asmrönspuiar das Wort aeeos entiveder auge 
gelaffen worden, oder doch darunter zu verfichen ' 
ift. In dem Derftande müßte überfeht menden : 
die Feinheit und Dinnden des in der Oruſt ber 
findfiden Luft. 
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feßt wird, ben Bewegungen bed Erkenntniß⸗ 
vermögens zu folgen. Seropbilus fagt, die 
von den Göttern eingegebenen Träume entfliehen 
norbmendiger Weife: die natürlichen, wenn 
die Seele fich nicht nur von den gegenwartigen, 
fondern auch von zukünftigen Ereigniffen Bilder 
darftellt; die vermifchten, 1) durch eine zufäls - 
lige Erfcheinung von Bildern, wenn wir Dinge 
fehen, "die mir münfchen, mie e8 bey denen 
der Fall iſt, die ihre Geliebten im Schlafe ums 


armen. 
Rap 3. 
Was die Subſtan; des Saamens if? 


Ariſtotelro ſagt, der Saame iſt eine Subſtanz, 
die das Vermoͤgen hat, ſich von ſelbſt zu bewegen, 
um ein ſolches Weſen, als dasjenige iſt, wo⸗ 
von es abgeſondert worden, hervorzubringen. 
Nach Pythagoras iſt der Saame ein Schaum 
bes beſten und reinſten Blutes, ein Ausfchuß 
der Nahrung, eben fo, wie das Blut und das 
Marf. Alkmaͤon hält ben Saamen für einen 
Theil des Gehirns. Piato für einen Theil des - 
Ruͤckenmarks. Epikurus für einen Ertraft aus 
der Seele und aus dem Körper. Demokritus 
glaubt,- ber Saame werbe aus dem ganzen 
Körper und deffen vornehmſten Theilen, aus 
dem Skifae, ben Nerven u. ſ. w. abgefonbert. 
Kap.4. 
1) ». d. de theils dur) zoͤttliche Eingebung, tbeilg 
durch eigene Vorſtellung der Seele eniſteden. Im 
Griechiſchen —A — oder nad einer an, 
ders efrarı PTR. Neuer : 
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J K a p. 4 
Ob der Saame em Körper if? 


Leurippus und Zeno halten den Saamen für 
einen Körper, weil ee son ber Seele und von 


- 


dem Körper abgezogen . wird.  -Pptbagoras, - 


Plato und Ariſtoteles ſagen, die Kraft des 
Saamens ſey unkoͤrperlich, wie ber hewegende 
Verſtand; aber die ausgelaſſene Materie ſey 
koͤrperlich. Strato und Demokritus hinge⸗ 


gen halten auch die Lraft fuͤr einen Koͤrper, 
weil he geiftig iſt. 2) | , 


Rap 5 
ob auch das Weib einen Saamen 
auslaͤßt? 


Pywagoras „Epikurus, Demokritus be⸗ 
haupten, das Weib gebe ebenfalls einen Saar, 
. men von ſich;. denn es habe die dazu heffimmten 


Gefaͤße, nur in einer-umaefehrten Lage. Dief 


fen auch die Urfache,. daß es einen ſo heftigen 


Trieb zur Wohlluſt aͤußert. Ariſtoteles und 


Zeno ſagen, das Weib gebe zwar eine feuchte 


Materie von ſich, die bem von den Leibesuͤbun⸗ 
gen entſtehenden Schweiße aͤhnlich iſt; doch ſey 
dieſe nicht ſaamenartig. Nach Sippon laſſen 


die Weiber ſo gut wie die Maͤnner einen Saa⸗ 


men aus, er trägt aber nichts zur Befruchtung 
bey, weil er außer der Baͤrmutter zu liegen 


kommt. Daher geben manche Weiber, befonder® 


93 | Witt⸗ 
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Wittwen, oft ohne Zuthun eines Mannes, 
ihren Saamen von fich. Eben dieſer behauptet, 
daß die Knochen vom Manne, das es aber 
som Weibe eutſtehe. 


| Rap. 6, 
Wie die Empfängnig heſhiehe 


ach Ariſtoteles erfolgt bie Empfängniß ’ 
wenn bie Bärmutter burh die Reinigung 
ausgedehnt worden, und der monatliche Abs 
fluß aus ber ganzen Körpermafle einen Theil 
des reinen Blutes herbengefährt bat, fo daß 
der männliche Saame ſich damit vereinigen fann. 
Hingegen wird die Schwängerung verhindert, 
entweder durch die Unretnigfeif der Baͤrmut⸗ 
ter, ober durch bie Aufblähung berfelben, ober 
durch ⸗Furcht und Betrübniß, oder durch Schmä; 
che des Weibes, oder auch durch die Kraftlo⸗ 
figfeit des Mannes. 


Ka p. 7. 
Wie Knaben und Maͤdchen 
erzeugt werden? | 


Empedokles glaubt, die Erzeugung der ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechter hänge von ber Kaͤlte 
und Waͤrme ab. Daher erzaͤhlt man auch, daß 
die erſten Maͤnner mehr in den oͤſtlichen und 
ſuͤdlichen, die Weiber aber in den noͤrdlichen 
Gegenden aus der Erde entſtanden wären. 
- Parmenides nimmt das Gegentheil an und 
behauptet, das männliche Geſchlecht ſey zuerf 











rung die Oberhand hat, 
| | 94 — 
2) Bep dieſer dunkeln Stelle habe ich mich genau an 
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in den nördlichen Ländern‘, das weibliche aber, 


in den füdlichen entiproffen, weil der Mann 
einen weit dichtern, das Weib aber einen lockern 
und zärtlichen Körper habe. Sippon glaubt, 


es komme bierbey blos darauf an, ob der Saame 
ſtark und conſiſtent, ober. ob er zu ſchwach und 


fluͤſſig iſ. Nach Parmenides und Anaxago⸗ 
ras wird ordentlicher Weife der Saame aus 
ber rechten Hode in bie rechte Geite und ber 


aus ber.linfen Hode indie linfe der Barmutz. | 
ter geworfen; wenn nun hierbey eine Verwech⸗ 


felung vorgeht, fo wird in dem Zalte ein Maͤd⸗ 
chen erzeugt. Rleophanes, deffen Ariftoteles 
errbähnt, behauptet, bie Knaben fämen ans 
dem rechten, die Mädchen aber aus dem linfen 


Hoben. Keufippus nimmt als Urfache die Vers - 
änderung ber Zeugungstheile an, nach welcher 
der Dann die Ruthe, das Weib aber bie Bars _ 


mutter bat. 3) ° Sich. deutlicher zu erflären, 
bat er. nicht für gut gefunden. . Demokritus 
glaubt, daß die gemeinfchaftlichen Theile von 
Bater und Mutter zugleich, wie fich8 eben trift, 
bie jedem Gefchlechte eigenen aber von bemjeni- 


gen, ber der flärffte if, hervorgebracht werben. 


Nah Sippon entileht ein Knabe, wenn ber 
Saame, und ein Mädchen, wenn die Nah⸗ 


Kap. 7. 


die griechiſchen Worte gehalten. Ricard übers 
fegt : Leucippe n'en aflgne pas d’autre caufe, 
‚que l’inverfion des organes naturels, qui ne fe 
correfpondent pas dans le mäle et dans la fe- 
melle. Ympot: Leucippus, Acaufe de la per- 
mutation des parties naturelles, parceque l’un & 
u verge d'une forte , et l’autre Ja matrice d’uno 

e. 


. 
“ 


u 
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Kap.s. 
Wie Misgeburten entſtehen? 


Enmpedokles ſagt, die Mis geburten entſtehen 
durch das Uebermaaß ober den Mangel des Saa⸗ 
mens, durch die Art, wie er anfaͤngt ſich zu 
bewegen, durch bie vielfache Zertheilung deſ⸗ 
ſelben, oder auch weil er nicht an den gehoͤri⸗ 
gen Platz gelangt. Alſo ſcheint er ſchon beynahe 
alle Utſachen des Misgebaͤhrens gekaunt zu 
haben. Straton nimmt hierbey als Urſachen 
an die Vermehrung, die Verminderung, die 
Verſetzung und die Aufblaͤhung. Einige Aerzte 
behaupten, eine Misgeburt entſtehe nur dann, 
wenn die Baͤrmutter durch Aufblaͤhung umge⸗ 
kehret wird, N 
Kı a. 
Warum öfters auf den Beyſchlaf 
feine Empfaͤngniß erfolgt? 4) 


Der Arzt Diokles behauptet ‚ bieß ruͤhre dar 





ber, weil manche Weiber entweder gar feinen . 


oder gu wenig Saamen, oder einen folchen, 
in 


4) Eulander ſowodl, ats die frangöfthen Mebers 
feger ziehen moAranıs gu ewovrinlaurgs fo, 
daß der "Sinn berausfömmt: Warum ein 
Weib, das den Beoſchlaf oft:geniehn 
nicht empfängt? Wiein die im Kapitel ſelbſt 
gegebenen Erflärungen zeigen aur Genuͤge, daß 
‘son der Interbleibung der Emprinanis überbaups 
Die Rede ſeyn ſol. 


A- 
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in welchem feine Zeugungskraft liegt, auslaſſen; 
oder von dem Mangel des gehoͤrigen Grades 
von Waͤrme, Kaͤlte, Feuchtigkeit und Trocken⸗ 
heit; oder auch von ber Erfchlaffung der Zeus 
gungstheile. Nach der Meynung ber Eteifer 
liegt die. Urfache an der Schiefheit der Ruthe, 
die den. Saamen nicht gerade ausfprigen kannz 
oder anderm ungleichen Verhaͤltniß der Zeus 


 gungstheile, daß die Bärmutter zu weit ent 
fernt if. Eraſiſtratus giebt zur Urfache an, 


wenn die Bärmutter Schwielen enthält, wenn 


. fie gar zu fleifchicht, wenn fie enger oder, fleinet 


iſt, als die Natur erfordert. 


R a » 10. 
Wiegwilinge und Drenlinge entſtehen? 


Ns Empedokles entſtehen Zwillinge und 
Dreylinge durch den Ueberfluß und die Zerfpa 
tung des Saamens. Aſclepiades ſucht die 
Urſache in der guten und vorzuͤglichen Beſchafs 


fenheit des Saamens., fo wie’ oft ein Gerſten⸗ 
‚forn zwey und drey Aehren hervorbringt. Ein 


ſolcher Saame ſey hoͤchſt fruchtbar. Eraſiſtra⸗ 


tus glaubt, die Urſache liege in der Empfängs- 


niß felbft, mit der es fich bey den Meibern 


"eben fo verhalse wie bey den unvernünftigen 
Thieren; denn bie Baͤrmutter ſey nach vorher⸗ 


gegangner Reinigung der Ueberfruchtung faͤbig. 
Die Stoiker ſetzen die Urſache in die verſchie⸗ 
denen Behaͤltniſſe der Baͤrmutter, daß wenn 


der Saame in das erſte und. zweyte fällt, ‚eind 


25 ueber⸗ 


J 
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Ueberſchwaͤngerung erfolgt, usb dann auch 
Dreplinge gebohren werben. 


Kap ı I. 
Woher die Aehaliäteh der Kinder mit 
. den Yeltern und Vorfahren rührt? 


Enpedokles behauptet, die Aehnlichkeit ruͤhre 
von der groͤßern und vorzuͤglichern Kraft des 
Saamens, die Unaͤhnlichkeit aber von der Ver⸗ 
dampfung der dem Sgamen eigenen Waͤrme her. 
Parmenides ſagt, wenn der Saame auf der 
rechten Seite der Baͤrmutter abgeſondert wird, 
ſeyen die Kinder den Vaͤtern, auf der linken 
Seite aber, den Muͤttern gleich. Nach der 


Meynung der Stoiker kommt der Saame von 


dein. ganzen Körper: und der Seele; er muß 


alfo die Figur ſowohl ald ben Charafter nach. 


dem nämlichen Gefchlechte bilden, fo wie der 
Mahler das Bild eines gefehenen Gegenftandes 
mit Ähnlichen Sarben darſtellt. Das Weib 


‚giebt ebenfalls "einen Saamen von fich ;' went -, 


nan ber Saame bed: Weibes die Oberhand hat, 
wird das Kind der Mutter ähnlich, dem Bar 
ger hingesen, wenn der Saame des Mannes 
aberwiegend iſt. 
Rap 12. 
Warum die Kinder zuweilen nicht den ei 
tern, fondern andern ähnlich werden? 


ie mehreſten Aerzte nehmen an, Sie Kinder 
wuͤrden den Aeltern uur von ungefähr und zu⸗ 


pe vo. x 


falli⸗ | 
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faͤlliger Weiſe unaͤhnlich ; wenn der Saame ſo⸗ 


wohl des Mannes als bei Weibes zu geſchwinde 
. eskaltet... Rauch. Empedofles hängt die Bildung 


der Kinder von der Einbildung der Mutter bey 
ber Empfängniß ab, Denn der all fen fchon 
oft norgefommen, daß Weiber fich in Gemälbe 
und Statuen verliebt, und dann Kinder, bie 


dieſen ahnlich waren, gebohren hätten. Die - 


Stoifer behaupten, die Aehnlichfeit unter eins 
ander rühre von der Sympathie der Gedanken 
ber, vermittelſt des Eindringens gewiſſer Aus⸗ 
fläffe und Strahlen, nicht aber der Bilder, 


| R a». 13. ne 
Woher Die Unfruchtbarkeit bey Männern | 
und Weibern entſteht? 


Ms der Meynung der Aerzte iſt an der is 
fruchtbarkeit der Weiber die Baͤrmutter Urſache, 
wenn dieſe entweder zu dicht, oder zu fchlapp, 
oder zu hart, eder zu fleifchicht und mit Schwie⸗ 
len verſehen iſt. Auſſerdem fann fie que) von 
Kleinmuth, Auszehrung, Kraͤnklichkeit, Vers 
unſtaltung und Verkruͤppelung des Koͤrpers her⸗ 
ruͤhren. Nach Diokles ſind die Maͤnner un⸗ 
fruchtbar, weil manche entweder gar feinen oder 
zu wenig Saamen auslaſſen, oder weil der 
Saame zur Zeugung untauglich iſt; ferner auch 
wegen Erſchlaffung der Zeugungstheile, wegen 
Schiefheit der Ruthe, die den Saamen nicht 
rade ausſpritzen kann, wegen. des ungleichen 
Be ber beyderſeitigen > Beusungeiheil, 


124 Lehrmeynungen der Philoſophen. J 


da die Baͤrmutter zu weit entfernt iſt. 5) Die 
Stoifer fuchen die Urfache in den nicht übers 
einfiimmenden Kräften und Eigenfchaften derer, 
die fich begatten. Sind dieſe gluͤcklich genug, 
ſich zu trennen und mit andern Perſonen von 
gleichen Eigenſchaften zu verbinden, fo wirb 
. dann auch burch eine: der Natur gemäße Vereis 
nigung ein Kind erzeugt, 
Rap 14 
Warum die Maulthiere unfruchtbar 
find. u 


A rmäon fagt, viemännlichen Maulthiere feyen 
unfruchtbar megen ber Dünnheit ober der Kälte 


ihres Sadmeng ; bie weiblichen aber, weil bey 


ihnen bie Baͤrmutter fich nicht auftbut, dag 
heißt, eine su enge Mündung hat. So druͤckt 

er fich hierüber aus. Empedokles behauptet, 
wegen ber Kleinheit , niedrigen Rage und Enge 
der Bärmutter, die verfehrt an dem Bauche fo 
feft anliegt, daß der Saame nicht gerade dahin 
gebracht, und wenn auch dieſes gefchieht, nicht 
- eingenommen werden fann. Diokles beſtaͤtiget 
dieß, indem er fagt, er habe bey mehreren Zers . 
gliederungen von Manfthieren die Bärmutten 
wirklich fo befchaffen gefunden; und ed.feymögs 


lich, daß bie Unfruchtbarfeit der Weiber von 


eben diefer Urſache herrühre, | 
— u Kap. 15. 
5) Dieſe Erklärung wurde vorher im 9ten Kap. den | 
. @roifeen zugeſchrieben. 


u Zur 
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— Kap. 15. 
Ob der Embryo ein Thier iſt? 


Nach Plato iſt der Embryo ein Thier, weil 
er ſich in Mutterleibe bewegt und naͤhrt. Nach 
den Stoikern iſt er ein Theil des Bauches, aber 

‚nicht ein Thier, und es verhaͤlt ſich mit ihm 
eben fo, wie mit den. Früchten, die erſt Theiie 
der Pflanzen find, und menn fie zur Keife gez 
langen, abfallen. Empedokles behauotet, der 
Embryo fey zwar fein Thier, aber doch in Mur: 
terleibe lebendig. Der erſte Athemzug des Thies 
res gefchehe in dem Augenblicke. der Geburt, 
wenn bie bey neugebohrnen Kindern befindliche _ 
Teuchtigfeif ihren Abzug genommen hat, und 
an deren Stelle die-äußere Luft in die geöffnes _ 
ten Gefäße eingedrungen if, Diogenen glaubt, ' 

daß die Kinder ohne Leben gebohren werden; aber 
eine gewiſſe Wärme haben; und diefe natürliche 
Wärme ziehe, fobald das Find auf die Welt 
gefommen iſt, die kalte Luft in die Lunge, ges 
rophilus fchreibt dem Embryo.nur eine natürs 
liche, feine athmenbe Bewegung zu, Die Urs. 
fache ber Bewegung liege in den Nerven. Der 
Embryo, ſagt er, ‚wird erſt dann. ein-Thier, 
wenn er aus. Mufterleibe gefommen- if, und 
etwas Lüft eingezogen hal. .. 
u * Rep 16. —. 
Wie der Embryo ernaͤhret wird. 
emokritus und Epikurus meynen, der Em⸗ 


beyo naͤhre ſich in der Baͤrmutter vermittelſt des 
| DASEIN 22 2 BEST Ir Pre ee Mun⸗ 
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Mundes; daher ſehe man ihn gleich nach ber 
Geburt mit dem Munde nach ber Bruſt fahren ; 
denn in der Bärmutter befinden ſich gewiſſe 
Bruſtwarzen und Canaͤle, burch welche er feine 
Rahrung erhaͤlt. Nach den Stoikern nährt ſich 
der Embryo durch die Haut, womit er umgeben 
iſt, und den Nabel. Letztere binden daher die 
Hebammen ſogleich ab und erweitern den Mund, 
‚ damit er feine Nahrung auf eine andere Art ſu⸗ 
‚Shen fol. Nach Alkmaͤon nährt er ſich von als 
len Theilen bed Körpers, indem er, wie ein 
Schwamm , dasjenige von den Nahrungs; 
mitteln an fich zieht, was zu feinem Unterhalte 
bienlih iſt. Ä | 
. Kap ın 
Welcher Theil des Embryo zuerſt gebildet 
| Wwird? 


Die Stoiker ſagen, der ganze Embryo entſtehe 
zugleich und auf einmal. Ariſtoteles 6) be⸗ 
hauptet, die Huͤfte werde, wie der Kiel eines 
Schiffs, zuerſt gebildet. Alkmaͤon, der Kopf 


“x 418 der Sitz der Denkkraft. Die Aerzte, dag 


Herjz, in welchen die dern und Yrterien zuſam⸗ 
menlaufen. Einige glauben, die große Fußzehe, 
andere, der Kabel.  . “ on 
| Ä Kap. 18. 


6) Der Verfaſſer buͤrdet blet dem Atiſtoteles eine 
Mepnung auf, an welche diefer gar nicht gebacht 
bat. Denn er behaupte B. 1: von der Zeugung 
der Tiere. K-—4.5. ausdruͤclich, daß das. Hera 
in der Baͤrmutter zuerſt gebilber werde, 0 








— gaͤnſtea Buch: 12) 
Kap. 18. . 


Warum die im fiebenten Monat gebohrnen 
Kinder am Leben bleiben ? 


Nach Empedokles Meynung iſt zu der Zeit, 
da das menſchliche Geſchlecht aus der Erde ent⸗ 
ſtand, wegen des langſamen Laufs der Sonne 
ein Tag fo lang geweſen als jetzt zehnMonate; 
ſpaͤterhin aber dauerte er nur ſieben Monate. 
Daher bleiben nicht nur die zehnmonatlichen, 
ſondern auch die ſiebenmonatlichen Kinder am 
Leben, weil die Natur der Welt es ſo eingerich⸗ 
tet hat, daß das Kind gleich an dem Einen Tage 
nach der Nacht, in der es erzeugt worden, ſeine 
Vollkommenheit erreichen ſoll. Timäus ſagt/ 
man nehme nicht zehn, ſondern neun Monate 


an, wegen des Aufhoͤrens der monatlichen Reis 


nigung gleich nach ber Empfängniß; eben {6 
balte man auch folche Kinder für fieienmunat; 
lich, ob fie es gleich nicht find. Er mußte 
nämlich, wie viele Monate bie Reinigung noch 


fortmähret. Dolybus, Diofles und bie Em 


pirifer .behatipten, daß auch Kinder von’ acht 


Monaten leben fönnen, daß fie aber fehr ſchwach 


fenen und biefer Schwäche . wegen gemeiniglich 
wegfterben. Neberhaupt wolle Niemand gerue 
Kinder von acht Monaten aufziehen, obgleich 


viele ſchon das männliche Alter erreicht ‘haben. _ 


Sippofrates und Ariftoteles fagen, nach einet 
Schwangerfchaft von fieben Monaten tritt ber 
Embrys hervor , und bleibt,. wenn er gebohren 
worden, am geben; tritt er hervor, ohne ge⸗ 


naͤhret 
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nähret zu werden, Woran die Schwäche des 
Kabels Schuld diſt, weil der Bärmutter die 


Geburt ſchwer fällt, fo if er ohne Nahrung, . 


(und deswegen fönnen Kinder von acht Monaten 
nicht leben); 7) bleibt er aber die neun Monate 


hinducch in ber Bärmutter, fo ift er dann beym 


Hervortreten ganz vollfommen. Nach Polybus 
ift, wenn dag Kind am Leben bleiben foll, eine 
Schwangerihaft von hundert zwey und achtzig 


9 Tagen und einem halben erforderlich. Dieſe 


betragen ſechs Monate, eine Zeit, binnen wel⸗ 
cher auch die Sonne von einem Wendezirkel zum 
andern laͤuft; man rechnet ſie aber fuͤr ſieben 
Monate, weil die Tage, die noch an dem ſechs⸗ 


ten Monat fehlen, zu dem fiebenten genommen 


werden. Ein Kind von acht Monaten Fann nicht 
am Leben bleiben, weil es aus ber Bärmutter 
heraustritt, und der Nabel, burch ben eg fich 
nähren foll, dabey zu lange leider, folglich 
ohne Nahrung bleibt. Nach der Lehre der 


‚ Mathematifer 8) find die acht Monate mit jeder . 


Geburt unvereinbar, die fieben Monate hingegen 
Laffen fich gut damit verbinden. Die Zeichen des 
Thierfreifes find nämlich dann unvereinbar, 

denn 


7) Die eingeſchloßnen Worte habe ih nad H. Prof. 


Becks Vorſchlag eingeſchaltet, weil fie fih doch 


vbeym Galenus befinden, und der Zuſammen⸗ 


bang fie gothwendig macht. 

- 8) Unter den Matbemarikern verſtedt hier dee 

= Berfaffer, mie man glei aus dem folgenden er⸗ 
ſiedt, Aſtrologen oder diejenigen, die aus dem 
Stande der Geftiene gegen einander Menſchen idre 
Edicſals weißagen. 


a — — 





— — 


wenn ſie mit ſolchen Sternen, die Hausregenten 
find, zuſammentreffen. 9) Faͤllt num einem 
von diefen dag Leben und Schickſali eines Men 


ſchen zu, fo deutet er ihm nichts als Unglüd, 
‚und einen frahzeitigen Tod an. Solche unver: 
einbare Zeichen des Thierfreifes find, wenn man 
‚von dem einen big zum folgenden ‚achten zaͤhlt, 
zum Beyſpiel, der Widder mit dem Skorpion, 


der Stier mit dem Schuͤtzen, die Zwillinge mit 
dem Steinbock, der Krebs mit dem Waſſermanne, 


der Loͤwe mit den Fiſchen, die Jungfrau mit dem 


Widder. Aus dieſer Urſache nun bleiben Kinder 


von ſieben und zehn Monaten am Leben, aber: 
- die von acht Monaten ſterben, wegen der Un⸗ 


vereinbarkeit der Welt. 


Kap. 19. 


9) Zur erläuterung dieles Ausdruds dient folgende 
. Stelle aud Lukians Abdandlung uͤber die Aſtro⸗ 
‚logie tb. 5. &.249. der Wieland. Ueberſetzung: 

„Die. Aegpprec theilten den ganzen Himmel mit 
„allen feinen Planesen und Fixſternen in zwölf 
„Abtheilungen, durch welche jene ſich bewegen; 
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„and jede dieſer Adtheilungen wurde gleihfam 


„einem lebendigen, Wefen zur Wohnung angemie: 
„ten, indem fie fi} die in derſelben befindlichen 
„Steine äufammengenommen unter verſchiedenen 
„Bildern oder Geſtalten von Seegeſchoͤpfen, Men⸗ 
„ſchen, Voͤgeln, wilden und sahmen Thieren vor⸗ 
„ſtellten.“ Von jedem dieſer zwoͤlf Haͤuſer, zu dem 
- ein Geflirn_des Thierkreifes gehört, dadte man 


ſich einen Planeten oder Regenten, entweder von 


einem, 3. B. der Mond vom Kıcbfe, oder Yon 
zwepen augleih, wie Benus vom Stier und der 
Waage. ©. die Wieland. Anmerkung ebendaf. 
©, 257. 

Diut. mor Abb. PR. u $ 
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Rap 19. 
Von dem Urſprung der Thiere, wie ſie 
. entftanden find, und ob fie vergehen? 


Diejenigen Philoſophen, welche die Welt für 


erfchaffen halten, behaupten, baß auch Die 
Thiere erfchaffen feyen, und wieder vergehen. 


| | Epikurus hingegen, ber die Welt für uner: 


fchaffen erflärt, glaubt, bie Entftehung ber 
Thiere fen weiter nichts als eine Verwandlung 
aus dem einen ind andere. Eben diefer Mey: 
nung ift auch Anaragoras und Euripides. 
Legterer fagt: „Kein Weſen flirbt, alleß gebt . 
„durch Ummandlung in andere Geftalten über.’” 


.10) Nach Anarimander find die erſten Thiere 


in der Zeuchtigfeit erzeugt worden, und mit 
einer. ftachlichten Ninde umgeben gewefen; da 
fie aber an Alter zunahmen, geriethen fie aufs 
Trockne, und nach Zerreißung der Rinde ber 
gannen fie auf Furze Zeit ein anderes Leben. 11) 


Nach Empedokles war die erfte Erzeugung der 
Thiere und Pflanzen fehr unvollfommen ; fie .. 


beftanben blog aus gefrennten und unzuſammen⸗ 
hängenden Theilen. Die zweyte Zeugung gab 
ſchon befier geformte Geſtalten, deren Theile 
mit einander verbunden waren. Ben der dritz’ 
fen 


.. - x 
10) Aus der verlohren gegangenen Tragsdie Chery⸗ 
11) ©. das achte Buch der Tiſchreden, Fr. 8. wo diefe 
Meynung Anaximandess ebenfalls angeführt 


[4 


wird. 
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ten Zeugung entſtanden die Gattungen von eins . 
ander ſelbſt, bey der vierten endlich kamen We— 

. Ten zum Borfchein, die nicht mehr aus gleich: 
artigen Theilen, als Erde und Waffer, fondern 
durch einander. felbit gebildet. wurden, indem 

bey einigen die reichlichere Nahrung, bey anr 
bern bie Echönheit des Weibchens einen Reiz 
zur Auslaſſung des Saamens hervorbrachte. 
Alle Gattungen ber Thiere ſind durch dag Ver— 
haͤltniß der Miſchung verſchieden. Die welche 
eine feuchtere Conſiſtenz haben, aͤußern einen 
Trieb nach dem Waſſer; die, welche mehr Feuer 
enthalten, erheben ſich in die Luft, die ſchwe⸗ 
„teren bleiben auf der Erde, und die, deren Mi⸗ 
ſchung aus gleichen Theilen beſteht, ſchicken fich 

für alle Elemente. Ä | | 


, K ap. 2O, 5 . 
| Wie viele Gattungen von Thieren es giebt, - 
| und ob alle Empfindung und Bernunft 
| haben ? 5 


— Ariſtoteles nimmt in einem ſeiner Werke vier 
Gattungen von Thieren-an, die Landthiere, die 
Wuaſſerthiere, die gefiedensen und die himmli⸗ _ 
ſchen. Denn auch die Sterne halt er für Thiere “ 
und die Welt felbft für ein vernünftiges, un, 
i fterbliches Thier,. Demokritus und Epikurus 
| - fchreiben nur den himmlifchen Thieren Vernunft 
iu. Anaragoras. eher, daß alle Thiere die ' u 
thätige Vernunft haben, aber nicht die leidende, ic 
bie. gleichfam der Dollmetſcher des Beranbes —* 
u — 1432— | 1 


- ur; 


en De — — 
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iſt. Nach Pythagoras und Plato ſind auch die 


Seelen der ſogenannten unvernuͤnftigen Thiere 


mit Vernunft begabt, ſie koͤnnen aber nicht ver⸗ 
nuͤnftig handeln, wegen der uͤblen Miſchung 
ihres Koͤrpers und weil ſie nicht das Vermoͤgen 
zu reden haben, wie zum Beyſpiel die Affen und 
die Hunde, die zwar Toͤne, aber keine artiku⸗ 
lirten von ſich geben. Diogenes behauptet, daß 
zwar die Thiere an der Denkkraft (und der Luft) 
13) Theil haben, daß ſie aber theils wegen 
Dichtheit, theils wegen Ueberfluß der Feuch⸗ 
tigkeit weder denken noch empfinden koͤnnen, und 
ſich in eben dem Zuſtande befinden wie Raſende, 
deren Denkkraft in Unordnung gerathen iſt. 


Rap. 21. 


In wie vieler Zeit die Thiere in Mutter⸗ 


leibe gebildet werden? 


Ennpedottes glaubt, daß beym Menfchen bie | 


Bildung ber Glieder ſich vom ſechs und dreyßig⸗ 
fen Tage anfangt, und am neun und vierzigfien 
ganz vollendet wird. Nach Afflepiades gefchiehe 
die Bildung bes männlichen Embryo wegen der 

| | groͤf⸗ 
12) Die eingeſchloſſenen Worte, im Sriechiſchen zus 
rovu wear, gehoͤren garnicht hierher ; row ætgos, 


ſcheint, wegen des folgenden asiedarssIas, aus. 


Iurınov oder sirduerws oder etwas ähnlichen 
entſtanden zu fepn. ©. über diefe Stelle H. 
Meiners Gedichte der Wiſſenſchaften in Brie- 
 Genland und Rom, Th. 1. @. 746: 
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größeren Warme beſſelben, ſchon vom ſechs und 
zwanzigſten Tage an, oft auch noch fruͤher, die 


Vollendung aber erfolgt um den funfzigſten Tag. 
Der weibliche Embryo hingegen wird, weil er 


weniger Waͤrme hat, im zweyten Monate ge⸗ 
bildet und erſt im vierten vollendet. Ben den 


unvernuͤuftigen Thieren haͤngt die Vollendung 


"und Ausbildung. des Embryo bon ber Zufams 


| menmifhung ber Elemente ab. 


Rap. a. 
Aus wie vielen. Elementen. jeder Haupt 


ectheil unfers- Körpers beſteht? 
u Empedoktes behauptet, bag Fleiſch werde aus 


einer gleichen Miſchung 13) ber vier Elemente 


erzeugt; die Nerven aus Feuer und Erde zu 
doppelten Theilen. Die Nägel entſtehen bey 
den Thieren, wenn die Nerven, ſo weit ſie der 
Luft ausgeſetzt find, erkaͤlten. Die Knochen 
ſcheinen aus Waſſer und der im Körper befind⸗ 
tichen Exde gebildet zu ſeyn. Wenn Feuer und 

. Erde gu vier Theilen mit einander gemifcht wer⸗ 


den, ſo entſtehet: der Schweis und bie Theaͤne. 


- 
a 


33 | u Kab. 23. 


Sl: das unverſundilde— ero im. "orte, habe ih 


die Eonjectur de⸗ H. vr. ® f uu⸗ aufm 
mn 9 Sa 
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Kap. 23. 
Wann und wie der Menſch feine 
Dollfommenheit erreicht? 14) 


Serakteitus und die Stoifer nehmen au, Daß - 
der Menfh um dag vierzehnte Jahr feine Boll: 
kommenheit zu erreichen anfängt, weil ih dann 
Die Saamenfeuchtigkeit abfondert. So erhal: 
ten anch die Baͤume erft dann ihre Vollkommen⸗ 
heit, wenn fie anfangen Saamen zu tragen; 
fo lange fie feine Srüchte haben, find fie noch 
unreif und unvollkommen. Um das viergehnte 
Jahr entwickelt fih auch bey dem Menſthen der 
Begriff ded Guten und Böfen, und er wirh 
des Unterrichts darüber fähig. 


Don den Urfahen des Schlafs 
und des Todes. 


Wach Attmäon entſteht der Schlaf, wenn das 
Blut fich in die dem Herzen nahen Adern zu⸗ 
ruͤckzieht; das Erwachen, wenn dag Blut fich 
wieder durch den Körper verbreitet, und ber 

Ä Tod, 


14) Ungeachtet ſchon Budaͤus bemerkt bar, daß hier 
ſes und das folgende Kapitel verfege worden, fo 
find doch alle nachherige Herausgeber und Ueber⸗ 
feger bey dieſer Drbnung geblieben. Nach dem 

„‚ Bepyſpiel des H. Prof. Bed babe ich daber dies 

Fed Kapitel, das in den ältern Ausgaben dab 
age if, vorgenoninien, weil die Materien fd 
beſſer zuſammenbaͤngen. | | | 


/ 
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"Tod, wenn es ſich gaͤnzlich zuruckzieht. Em⸗ 


+ 


pedoPles nimmt an, baß ber Schlaf von einer 
verhältnigmäßigen, der Tob aber von einer 
ganzlichen Erkältung ber im Blute befindlichen 
Wärme herrühre. MDiogenes fagt, wenn das - 
ducch den ganzen Körper verbreitete Blut die 

Adern anfuͤllt und die darin ‚befindliche Luft 
in die Bruft und den darunter Tiegenden Bauch 


- treibt, fo entfleht der Schlaf, und die Bruft 
‚hat mehrere Wärme; der Tod hingegen erfolgt, 
‚wenn bie Iuftartigen Theile ganz aus den Adern 


verfhwinden. Plato und die Stoifer behaup: 


‚ten, ber Schlaf entſtehe durch eine Nachlaffung 
der die Empfindung bewirfenden feinen Luft, 25) 


nicht fo daß fie fi zur Erbe herabſenkt, fondern 
vielmehr zum Zwifchenraum der Augenbraunen 


oder dem „vorzüglichern Theil der Seele empor⸗ 


ſteigt; wenn aber eine ganzliche Nachlaſſung der 
empfinbenben£nft eintritt, fo erfolge ban der Tod. 


Kap. 285. | 
Welchem von beyden, der Seele oder 
dem Koͤrper, der Schlaf und der Tod 

sugehört? 


Was Ariſtoteles iſt der Schlaf dem Koͤrper 
und ber Seele gerhein, Er entſteht durch. bie. 
aus der Bruſt und der darunter liegenden Nah⸗ 
sung nach dem Kopfe emporſteigende Feuchtig⸗ 
keit und. durch die Verminderung der Wärme. 
bes Serjend; die gänzliche Erfältung aber siehe 

4 den 


in Im oregilden —* —XRXVX 


6. 
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den Tod nach fih. Der Tob gehört bloß für 
Sen Körper, nicht für die Seele, bey welcher 
gar fein Tod Etatt finden fann. Anaxagoras 
glaubt, der Echlaf jey eine Felge der von den 
förperlichen Arbeiten hereührenden Ermübung, 
weil er eine Affection des Koͤrbers, nicht der 
Seele ift; der Tod Hingegen fen eine Trennung 
der Seele vom Körper. Leufippus behauptet, 
der Echlaf rühre nicht von ber Ermudung bed 
Körpers ber, fondern von einer Beymifchung 16) 
der feinern und faltern Theile „ welche bie Ab⸗ 
fonderung ber geiftigen Wärme überwiegt; eine. 
zu große Menge diefer Theile verurfache den 
Zod. Alle dieje Affectionen aber gehören für 
den Körper, nicht für Die Eeele. Empedokles 
hält den Tod für eine Abfenderung der feurigen 
und erbartigen Iheile, aus welchen der menſch⸗ 
liche Körper zufammengefeßt iſt. In fo fern 
muß ber Tod dem Körper und ber Seele gemein 
ſeyn. Beym Echlafe findet nach ihm nur eine 
geringe Abfonderung der feurigen Theile Statt. 


Ra ap. 26.» J 
Wie die Pflanzen wachſen, und ob ſie 
Thiere ſind? 


Pate und Empedokles Sehanyten, die Pflau⸗ 
zen ſeyen beſeelt und Thiere. Dieß erhelle dar⸗ 
aus, weil ſie ſchwanken, aus gebreitete Zweige 
haben, wenn man ſie beugt, leicht nachgeben, 
und 

16) Nicard Äberfene. hier Epaififfement , Derdihr 
tung, im Griech. Rede ugaru ' 
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und dann mit folcher Heftigfeit Wieber zuruck⸗ 
fahren, daß fie. fchmere Laſten mit: fich in die 


‚Höhe giehen. Ariſtoteles haͤlt ſie zwar fuͤr be⸗ 
ſeelt, aber nicht fuͤr Thiete, weil die Thiere 
Begierden, Empfindungen und Vernunft haben. 
Nach denStoikern und Epikuraͤern find die Pflan⸗ 


zen auch nicht beſeelt, weil eine Seele theils 
Triebe und Begierden, theils auch Vernunft 
vorausſetzt, die Pflanzen hingegen nur eine zu⸗ 
faͤllige Bewegung haben, die nicht von einer 
Seele herruͤhren kann. Nach Empedokles ſind 
unter den Thieren die Baͤume zuerſt aus der Erde 
hervorgekommen, ehe noch die Sonne ihren Um⸗ 
lauf begann, und Tag und Nacht von einander 


geſchieden wurden. Durch das Gleichmaaß der 
Miſchung bekamen ſie das Verhaͤltniß des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts. Ahr Wach⸗⸗ 


thum rührt: von der in ber. Erde vertheilten 
Wärme her; folglich find. fie Theile ber Erbe, 


wie bie Embryonen in Mutterleibe Theile dee . 
Bärmutter. Die Srüchte find ein Ueberfluß deg 
| ‚in den Pflanzen enthaltenen Waflers undFeuers. 


Einige Pflanzen', die zu wenig Feuchtigkeit has 
ben., serlieren, wenn biefe im Sommer ver: 


dampft iſt, ihre Blätter; fehr viele behalten fie - 


aber, wie zum Veyſpiel der Lorbeer, der Oel⸗ 
baum und die Palme. "Aus ber Verſchiebenheit 


der Säfte entfteht Die Verſchiedenheit nicht nur 


der vielen Theile, ſondern auch der Pflanzen 
ſelbſt, welche die mannichfaltige Gleichartigkeit 
durch die Nahrung. enthalten, wie man an den 


Weinſtoͤcken erſieht. Denn uicht. die Verſchie⸗ 
| 35. bden⸗ 





— 
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vbenheit ber Stoͤcke giebt den guten, genießba⸗ 
ren Wein, fondern bie Verſchiedenheit des Bo⸗ 
dens, worauf ſie wachſen. 
Kap. 27. 
Den der Wahrung und dem Wade 
thum: 


Empedorles ſagt, die Thiere werden genaͤhrt 
durch das Zuruͤckbleiben derjenigen Theile der 


Mahrung, die ihrer Natur angemeffen find 17); 


und wachſen burch die Gegenwart der Wärme; 


hingegen nehmen fie ab und flerben durch den | 


Mangel beyder. Die jetzigen Menſchen, ſagt 
er, ſind in Vergleichung mit den erſten als 


: Kinder anzuſehen. 


Rap 28. 
"ober ben den Thieren Begierden und 
Vergnuͤgen entſtehen? 


Mac: Empedokles werden bey den Thieren die 
Begierden durch ben Mangel der Elemente, bie 
dag Waſſer eines jeden ausmachen, verurſact 


8 


Ampeot und Ricard. geben Urocræcir durch 


zubſtanee. Ich glaube aber, daß dieſes Wort 
hier mehr in der andern Bedeutung für Boden; 


fan, oder dasjenige, was fi im Körper von der. 


Nahrung niederſchlaͤgt, und aucädbleibe, waͤh— 
rend die‘unbraudibaren Theile wieder fortgeden⸗ 
> genommen werden muß, . 


dag = 


m gm Griechiſch. dia TNV ÜFOETACH ToU aıKeıou, 





on . Bänftee Bud, 19 
das Vergnuͤgen eentſteht durch die denchns⸗ 


keit — 18). 


Rap. 29. 


| Wie das Fieber entſteht, und ob es die 


Folge eines andern Uebels iſt? 


Eraſi ſtratus giebt von dem Fieber folgende 


Definition: Das Fieber iſt eine Bewegung des 
Blutes, die in die Gefäße des Athens eihdringt, 


und unnillfürlich entiteht. So wie das Meer, 


wenn es burch nichts beweget wird „ſtill und 


ruhig bleibt, fobald aber ein Sturm fich erhebt; 


feiner Natur zuwider von Grund aus durchwuͤh⸗ 
let wird ; eben fo dringt auch im menfchlichen 
Körper das Blut, wenn es in Wallung koͤmmt, 


- in bie Gefäße des Athems, entzuͤndet ſich da, 


und erhitzt den ganzen Koͤrper. Auch iſt er der 


Meynung, das Fieber ſey eine Folge von andern 


Uebeln. Diokles ſagt: Von dem, was man“ 
ſteht, laͤßt ſich leicht auf das ſchließen, mag 
man nicht ſieht. Nun aber ſind Wunden, Ent⸗ 
zuͤndungen und Geſchwuͤre Uebel, auf die man 


zu gewoͤhnlich ein Fieber folgen ſieht. 


Rap. 30 
‚Bon Sefundheit, Krankheit und Alter. 


ach Alkmaͤon ift es die Gleichheit der Kräfte, 

des Feuchten, des Warmen, des Trocknen, des 

Salz 

18) Diefes Kapitel iſt nicht nur verſtuͤnmelt, ſondern 

ich babe auch einige Woͤrter, die gar Beinen Sinn 
daben, auslaſſen muͤſſen. 


⸗ 


— 
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benb und der uͤbri⸗ 
rer * m weit erhält ; die Allein⸗ 
—** Jen derſelben verurſacht 


—W 
LM a eine von dieſen Kräften 


per —— ze ‚ Hberhand gewinnt, bringe 
—8 —* erben und Krankheit hervor, 
yet "un vr urfache, wie dag Uebermaas 
je We p Kälte, bald als Materie durch 
pl? rat‘ nd Mangel, zuweilen auch als oͤrt⸗ 
2 an Fe, wenn. dag Blut fh im Herien 
giebt? Kopfe zu ſehr anhaͤuft. 19) ‚ Folglich 
—5* im efwndheit eine gleichmäßige Vermiſchung 
in die ie nfoaften, Diokles fagt, die mehreiten 
ber npgeiten rühren von ber Ungleichheit ber 
um Körper gehörigen Elemente, und beffen 
Lonſtitution her. Eraſiſtratus behauptet, bie 
heien entſtehen durch zu viele Nahrung, 
unverdaulichkeit und Verderhniß der Saͤfte; 
Genuͤgſamkeit und eine wohlgeordnete Lebensart | 
gebe Geſundheit. Die Stoiker und die Aerzte 
ſagen einſtimmig, das Alter ſey eine Folge des 
Mangels an Waͤrme, weil diejenigen, die mehrere 
Waͤrme haben, auch ein hoͤheres Alter erreichen. 
Nach Ajklepiades tritt bey den Aethiopiern das 
Zr“ "Alter 
19) An diefer dunklen oder vielmehr unverftändlichen 
„Stelle bin id, um nur etwas fagen au fönnen, 
"der Vermuthung des H. Prof, Bed gefolgt. 
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Alter ſehr fruͤh, naͤmlich ſchon im dreyßigſten 
Jahre ein; die Urſache iſt die außerordentliche 
Sonnenhitze, von welcher die Körper ganz durch⸗ 
gluͤhet werden. In Brittannien hingegen er⸗ 
reichen bie Einwohner ein Alter von hundert 

und zwanzig Jahren, weil das Klima daſelbſt 
kalt iſt, und alſo die Koͤrper das natuͤrliche 
Feuer beſſer in ſich ſelbſt zuſammen halten koͤn⸗ 
nen. Der Aethiopier hat einen lockern und 
ſchwammichten Koͤrper, weil er von der Son⸗ 
nenhitze zu ſehr erſchlafft wird; in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden aber ſind die Koͤrper viel feſter 
und deswegen auch von längerer Dauer. 


—* J F 
, 
Suns 
. .. . s 
x , . ⸗ 


. 
— —— — 
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Kalten, des Bittern, bes Süßen, und ber uͤbri⸗ 
gen, welche die Gefundheit erhält ; die Allein: 
herrſchaft «iner einzigen ‚derfelben verurfacht 


Krankheit. Denn wenn eine von biefen Kräften. 


“über die andern die Oberhand gewinnt, bringt 
fie fogleich Verderben und Krankheit hervor, 
bald als wirfende Urfache, wie das Uebermaas 
der Wärme und Kälte, bald als Materie durch 
Ueberfluß und Mangel, zumeilen auch als srt; 
ficheg Uebel, wenn. das Blut ih im Herzen 
oder im, Kopfe zu fehr anhäuft. 19) , Solglich 
ift die Gefundheit eine gleichmäßige Vermiſchung 
‚der Eigenfchaften. Diokles fagt,, die mehreiten 
Kranfbeiten rühren von der Ungleichheit der 
zum Körper gehörigen Elemente, und beffen 
Conſtitution her. Krafiftratus behauptet, bie 
Krankheiten entfichen durch zu viele Nahrung, 
Unverdaulichfeit und Verderbniß der Gäfte ; 
Genügfamfeit und eine wohlgeordnete £ebensart 
gebe Gefundheit. Die Stoifer und bie Aerzte 


ſagen einſtimmig, das Alter ſey eine Folge des 
Mangels an Waͤrme, weil diejenigen, die mehrere j 


Wärme haben, auch ein höheres Alter erreichen. 
Nach Alklepiades tritt bey den Aethiopiern das 
J Alter 
19) Ben diefer dunklen oder vielmehr unverftändlichen 


“Stelle bin id, um nur etwas fagen zu fönnen, 
"der Vermuthung des H. Prof. Beck gefolgt. 


Er Au iu u. — 
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Alter ſehr früh, namlich ſchon im dreyßigſten 
Jahre ein; 15 die Urfache iſt die außerordentliche 
Sonnenhiße, von melcher- die Körper ganz durch⸗ 
gluͤhet werden. In Brittannien hingegen er⸗ 
reichen die Einwohner ein Alter von hundert 
und zwanzig Jahren, we weil das Klima daſelbſt 
kalt iſt, “und alſo die Koͤrper dag natürliche 
Feuer beſſer in ſich ſelbſt zuſammen halten koͤn⸗ 
nen. Der Aethiopier hat einen lockern und 
ſchwammichten Körper, weil er von der Sons 
nenhige zu fehr erfchlafft wird; in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden aber find bie Körper viel fefter 
und deswegen auch von längerer Dauer. 


Sue 


— — — — 
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Kurze Ueberficht 


der in diefem Werke angeführten 


Schulen, Philofophen 
und anderer berühmter Männer. *) 





Neq den Dichtern, welche Koſmogonien und 
Theogonien geſchrieben haben, und als die aͤl⸗ 
teſten Volkslehrer der Griechen anzuſehen ſind, 
von denen beſonders Somer B. I, 3. 7. II, 5.. 


‚IV, 12. 19. Seſiodus B. I, 6. und die orphi⸗ 


ſchen Gedidte B. II, 13. vom Verfaffer dee 
vorhergehenden Werks angeführet werden — 
ferner nach den fogenannten Weifen Griedyen: 
Iande, die man zwiſchen die zote und sote Olym⸗ 


piade (650. — 570 3.0. Ch. G.) zu fegen 


flegt, koͤmmt vor: 
arte ; l. Die, 


*) Beym Anfange der vorhergehenden Schrift habe 
Ab fon erinnert, daß dieſe Meberficht aus der ' 
Ausgabe des H. Prof. Bed genommen ift, um 
eine Menge Noten zu erfparen, worinn von den- 
angeführten Philoſophen und andern Sariftſiei 
‚ Jeen Nacdhricht bätte gegeben werden muͤſſen. Bey 
den Stiftern der verſchiedenen Schulen babe id 
die Säriften der 9.9. Meinerd und Tiedes 


mann über die Geſchichte der Pbilofophie ans | 


geführt, mo man ſowohl von den gegannten 
Minnern ats ihren Spſtemen umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richten finden Bann. 








/ 
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| 4. Die Joniſche Schule B. J, 3. ober. die 
Phyſiker B. 1, 18. 11, 6, . 


| Thales, von Miletus, der Stifter derfelben, _ 
war, nach den mehreiten, im erften Jahre. 
der 35ten Olnmpiabe (636. J. v. Ch. ©.) 
gehoben und flarb DI. 58. 2. (544. J. v. 
Ch. G.) Den Titel des Weiſen erhielt er 
in der 48. Ol. (S. 9. Meiners Gefchichte 
der MWiffenfchaften in Griechenland und Nom, 
Th. 1. S. 139. 9. Tiedemanns Griechen⸗ 
. "Tandg erſte Philoſophen. S. 101. ff. Geiſt 
der ſpekulativen Philoſophie Th. 1. S. 28.) 
B. I 2, 3, 7, 8, 9, 16, 25. ** 1, II, 13, 
24, 28. 11, 9. 19, 1X, 15. IV, 1, 2. ‚ 
Anarimander, von Miletus, gebohren im zten 
. Jahre der 42ten Olympiade. Er ſoll zuerit 
die Schiefheit des, Thierkreiſes bemerkt haben. 
ECGG. Tiedemanns Geiſt der ſpekulativen Phi⸗ 
loſophie Th. 1. S. 49.) B. J, 3,7. II, 
15. 16. 20. 21. 24. 25. 28. 29 ll, 3 7 
10. 16. V. 19. | 
Anarimenes, von Miletug, war nach Dioge⸗ 
nes Laert. in der 63ten Diympiade gebohren, 
nach andern aber blühfe er fchon um die DL, 
56, (8, Meiners Gefchishte der Wiffenfchafz 
ten Th. 1. S. 140. Tiedemanns Geiſt ber 
ſpek. Philoſ. Th. 1. S. 63.) B. LU 3. I, . 
| 11. 14. 16. 19. 22. 23.- IH, 4,5. 10. 15. 


Gewoͤhnlich, jedoch ohne Grund, wie Hr. 
Meiners Geſchichte der Wilfenfch. S. 140. 
ann technet man noch zur ioniſchen Schule: 

Anaxa⸗ _ 
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Anaxagoras, von Klazomene. Er murbe ger 


bohren im ıten Jahre ber 7oten Olympiade, . 


v. Ch. ©. 492. begab ſich nach Athen Olymp. 
75,.1. und von da nach Lampſakus DI. 9a. 
3. wo er DI. 88. 1. geftorben feyn fol. Nach 
Ariftoreles war fein Lehrer Sermotimus von 


Klazomene. Er Ichrte zuerſt, daß der um 


Rendliche Verſtand alles aus Homdomorien er; 
fchaffen habe. (S. Meiners Gefch. der Wifs 
fenfchaften Th. 1. ©. 664. ff. Tiedemanns 
Set der fpef. Phil. Th. 1. ©. 312.) B. J, 


..7. 17. 29. 30. II. 8. 13. 16. 20, 21.23. 


>=. 20. III, i. 2.3.5. 15.16. IV, 1. 3. 
19. V,7. 19. 20. 25. 
Diogenes, aus Apollonia in der Inſel Kreta, 


bluͤhte um die gote DI. und ſoll ein Schuͤler 


des Anarimenes geweſen feyn. (S. Dio⸗ 
geries. Laert. B. 9. K. 9.) B. IL 1. 8. 13. 
23. 32. Il 2. IV, ı6. 18. V, 15.20.24, 


Dos ift es ungewiß, ob in allen den Stellen. 


diefer Diogenes gemeynt ifl. 


Archelaus, ein Athener, oder, nach andern, ein - 


Milefier, brachte nach Diogenes Laert. B. 
2. 8. 4. zuerit die ioniſche Philofophie nach 


Athen, und fol Sofrates Lehrer geweſen 


ſeyn. B. J, 3. | 
Zu gleicher Zeit mit den älteften ioniſchen Phi⸗ 


loſophen lebte Pherekydes, aus der Inſel 


Syrus, der Lehrmeiſter des Pythagoras, 
gaben der 50 — 6oten Olym. S. von ihm 


iedemanns erfie Philoſophen Griechen⸗ 


' lands G. 153. 


I. Die 
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1, Die Pythagordiſche oder Italiſche Schule. 


Die Pythagoraͤer werben angeführt I, 3. 14. 
15. 16, 11,9. 13.29. 30. III, 1. 2. 


Dytbagoras, von Samus, der Stifter derſel⸗ 

ben, war nach H. Meiners Unterfuchungen 
im aten Jahre der 49ten Olympiade gebohren, 

ließ ſich, nach verfchiedenen Neifen im Mors 
genlande , .in der Stadt Kroton im unter 
Italien nieder, und iſt wahrfcheinlich im 
YUnfange der 69ten DI. geftorben, um welche 
Zeit auch ber erfle pythagoraͤiſche Bund ger? 
flöret wurde. (S. Meiners Geſch. ber Wiſ⸗ 

ſenſch. Th. J. S. 178. ff. Tiedemanns Gries 
chenlands erfte Bhilofophen S. 212. Geift der 
fpefuf. Bhilofophie S. 67.) B. J. 3. 7. 8. 9. 
41. 14. 21. 23. 24.25. I, 1. 4. 6. 10. 12. 
a3. 25. Il, 14, IV, 2.4. 5. 7. 20. V, i. 3. 
4. 5. 20. 24. 26. 


. Zu den dltern Pythagoraͤern merden außer 
dem Theano (Ol. 70.) Okellus Lukanus 
(um dieſelbe Zeit) Epicharmus, (Ol. 75) 
Empedokles, der gar nicht hieher gehört, N 
und unten nach der eleatifchen Schule vor: 
fommen wird, unb Archytas von Tarent, 
- (91. 90.) noch folgende, wiewohl nicht alle 
ans hinreichenden Gründen gezählet: 
Attmdon; von Kroton, der um die 65 DI. lebte, 
‚amd auch über medicinifche Materien gefcheies 
sn haben fol. (S. Diogenes Caert. 2. 8. 
R.5) 3. IL 16. IV, 16, 17. 18. V, 3. 14, 16, 
17. 24. $, 
Diut.mor. Abh.72. 8 Sippe 


"Sippe , ‚von Rhegium, oder Metapont zwi⸗ 


- 
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Sippafus von Metapontum.- Er lebte um bie 
. nämliche Zeit, (Diogenes Laert. B. 8 8.6) 
B. I, 3, 0 

Erphantus, von Kroton, um bie 100. Ol. B. III.13. 


| Philolaus, ein Schüler des Archytas von Kro⸗ 


son, lebte zu Heraklea. Deſſen Schriften 
faufte Plato um 400 Goldſtuͤcke von feinen 
‚Erben. (S. Diogenes Laert. B. 8. K. 7.) 
5.11, 5. 20. Ill, 11. 13, 

Timäus, von Lofri, lebte noch in der 9Sten 
DI. und bat ein Buch von der Seele der Welt 
geſchrieben, das noch. vorhanden if. 9. I, 
17. V, 18. . | 


fen der 90 und 100 DI. fol das Dafeyn 
ber Götter befiritten haben. B. V, 8. 5. 


und 7. | _ 
Eudoxus, von Knidus, Archptas.und Platos 


Schuͤler, ein beruͤhmter Aſtronom, um die 
103te DI. (S. Diogenes Kaert. B. 8. K. 8) 


B. LU, 19. IV, 1. 


gSiketas, von Syrakus, ebenfalls ein beruͤhm⸗ 
ter Aſtronom und Mathematiker, um die 
naͤmliche Zeit. B. III. 9. 


IM; Die Eleatiſche Schule. 


Xenophanes, gebohren zu Kolophon um bie 


aote Olympiade, verließ wegen der Herrſchaft 
der Perſer ſein Vaterland, und begab ſich, 
wie Pythagoras nach dem untern Theile 
Italiens, wo er ſich mehrentheils in Elea 
Eleia, bey den Römern Velia) aufhielt und 


/ 


ein 
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ein fehr hohes Alter erreichte. (ES. Diogenes 
Kaert. B. 9.8. 2. Meiners Geh. d. 
Wiſſenſch. Th. 1. ©. 603.. Tiedemannes | 
-Geift der fpefulat. Philof. Th. 1. S. 139), 
3. 1, 4 13. 18 20, 24, 25.1, 2. 9. Ii1.. 

V, I. 

Parmenides, aus Elea, Xenophanes Schuͤ⸗ 
ler, bluͤhete um die Ete Olymp. und bat 
ſich als Geſetzgeber feiner Vaterſtadt bekaune 
gemacht. (S. Diogenes Kaert, B. 9. 8, 3. 
Meiners Geſch. der Wiſſenſch. Th, 1. G. 
605. Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Philoſ. 

. th 2.6. 163.) B. J, 24 251,7, 26, 

III, 1. 14. 15. IV, Ss V, I» IT, | J 


Zeno, von Elea, gebohren in ber 71ten Olymp. 
war ein Schuͤler des Parmenides, und Leh⸗ 
rer des Leukippus und Perikles. Er war 
der Urheber der Dialektik, und wie H. Meiners 

ſagt, ‚unter. den eigentlichen Weltweiſen, in 
fo: fern man ſie von ben Sophiſten unterſchei⸗ 
den muß, ber erſte vorfeßliche Verderber der 
Weltweisheit, der fie von ber Bildung ber - 

Herzen und der Erforfihung ber Natur auf 

ſchwere, dürre und unnuͤtze Spitzfindigkeiten 

ableitete, und anſtatt ihren noch ſchwachen 
| Stamm zu währen und zu pflegen, ihn ge 
| fährlich zu verlegen und zu untergraben ans 
| ‚ fing. (S. Meiners Gefch. ber Wiffenfch, 
= Th. J. ©. 710. Tiedemanns Geiſt der fref, 
Philoſ. S. 285.) B. 1, 24. V,45 
Meliſſus, von Samus, Parmenides Schuͤler. 
Er trug als Befehlshaber ver. ſamiſchen Flärse. 
Bu . \ einen 
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einen herrlichen Sieg über die athenifche ba: 

von, unb bfühte um bie S4te Diymp. (ES. 

: Diogenes Laert. B.9. 8.4. Meiners Geſch. 

der Wiſſenſch. Th. 1. &. 716.) B. L 24. 
Noch machten fi) um diefe Zeit bis sur 100 

Olhympiade Hin noch einige andere Philofophen 

beräbmt, melde eine fortbauernde Schule 

geſtiftet haben. Dahin gehört: 

: Seralleitus, von Ephefus, ein Zeitgenoffe des 
Darmenides, blühte um die 6gte Olympiade. 
Er mar, fagt H. Meiners, nach dem Pheres 
kydes der erſte, ober eigentlich der erſte wirk⸗ 
liche Naturforfcher in Griechenlaudb, ber in 

> angebundener Rebe fchrieb, aber wegen ber 
damaligen Armuth dee Sprache fo bichterifch 
und dunfel, daß er daher den Namen bed 
finftern erhielt. ( &. Diogenes Aaert. B. 9. 


R. 1. Meiners Geſch. der Wiffenfch. Th. 1. 


8.619. Tiedemanns Geift Ider fpeful. Phil: 
Th. 1. ©. 194.) 8. J, 3. 13. 23. 27. 28. IL, 
13. 17. 21. 22. 24. 25. 27. 28. 29. 32. IV, 3. 
V, 23. 

Leukippus/ aus Abdera, nach andern aus Me⸗ 
lus, lebte um eben die Zeit. Einige nehmen 
faͤlſchlich an, daß er ein Schuͤler des Zeno 

und Meliſſus geweſen ſey, und alſo um die 
8gte Olymp. gebluͤht habe. Er war ber erſte 
Erfinder der Atomen. (S. Diogenes Caert. 

B. 9. 8. 6. Meiners Geſch. der. Wiſſenſch. 

Th: 1. S. 628. Tiedemanns Geiſt der ſpek. 
Phbiloſ. TH. 1. ©. 223.) B. J, 18. I 7.1, 
10. ı2. IV, 8, v. * 7. 25. 


Empe⸗ 


| 
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ein fehr hohes Alter erreichte. (S. Diogenes 
Laert. B. 9.8.2... Meiners Gef; d. 
Wiſſenſch. Th. 1. ©. 603.. Tiedemanne 
Geiſt der ſpekulat. Philoſ. Th. 1. S. 139), 

81, 4. 13. 18. 20. 24. 25. III, 2. 9. in. 

V, 1. = . j 

Dermenides, aus Elea, XRenophanes Schuͤ⸗ 

ler, bluͤhete um bie Egte Olymp. und hat 
ſich als Geſetzgeber feiner Vaterſtadt bekannt 
gemacht. (S. Diogenes Kaert, B. 9. K. 3. 

Meiners Geſch. der Wiſſenſch. Tb. 1. G. 
‚605, Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Philoſ. 
Th 1. S. 163.) B. L 24 45. II, 7. 26, 
III, 1. 14. 15. IV, 5. V, 7. 11. . v 


Zeno,/ von Elea, gebohren in ber Yılen Olymp. 
mar ein Schüler des Parmenides, und Leh- 
rer des Leukippus und Perikles. Er mar 
der Urheber der Dialektik, und nie H. Meiners 
ſagt, unter den eigentlichen Weltweiſen, in 
ſo fern man fie von ben Sophiſten unterſche⸗ 

den muß, der erſte vorſetzliche Verderber der 
Weltweisheit, ber fie von ber Bildung der 
Herzen und ‚ber Erforſchung ber Natur anf 
ſchwere, dürre und unnuͤtze Spitzfindigkeiten 
ableitete, und anſtatt ihren noch ſchwachen 
Stamm zu naͤhren und zu pflegen, ihn ge⸗ 
faͤhrlich zu verletzen und zu untergraben an⸗ 
fieng. (S. Meiners Geſch. der Wiffenfch. 
Th. J. S. 710. Tiedemanns Geiſt ber ſpek. 
Philoſ. S. 285. ) B. 1, 24. V, 4. 5. 
Meliſſus, von Samus, Parmenides Schuͤler. 
Er trug als Befechlshaber der ſamiſchen Flatte 
Ka— einen 
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mofritus. 3. 1,18. II, 15. 17. 18. 20, viel⸗ 
leicht auch TIL, 1.2. 3. 4. 5. 7. 9. 15. 16, 
Diagoras, von Melus, um die hote Olympiade, 
ſoll ein Sklave und Zuhoͤrer des Demokritus 
geweſen ſeyn. Er wurde in Athen wegen 
atheiſtiſcher Grundſaͤtze angeklagt und ver⸗ 
bannt. B. J.7. (S. Tiedemanns Geiſt ber 
fpefulativen Philoſophie Th. 1. S. 384.) 
In dieſes Zeitalter gehoͤren auch noch die 
Sophiſten, Gorgias von Leontini, Thraſyma⸗ 


chus yon Chalicdon, Protagoras von Abdera- 


Prodikus von Kea, Hippias von Elis, Anti⸗ 
phon von Rhamnus, die ſich zwiſchen der Soten 
und 95ten Olympiade beruͤhmt machten. Bon 
dieſen wird angefuͤhrt: 
Antiphon, von Rhamnus, ein atheniſcher Reb⸗ 
ner. 3. Il 28. IIL 16. | . 
Von andern gelcehrten und berühmten Mäns 
nern, die um die nämliche Zeit lebten, werben 
folgende von unſetm Verfaſſer angeführt :: 
sipponar, von Epheſus, der auf feinem Ba: 
terlande verbannt murde, und fich nach Kla⸗ 
jomene wendete. Er fol nah Plinius Wa; 
turgefh. B. 36. 8. 5. um bie Gate Olymp. 
geblühet habe. Sein Name koͤmmt zweymal 
vor B. V. 8. 7. wo aber nach Corfini’e 
Verbeſſerung Sippo dafuͤr gefeßt worden. . 
Oenopides, von Chius, ein berühmter Aſtro⸗ 
‚nom um die 70 Diympiade. Nach Diedor 
Buch 1, Kap. 98. hat er feine Kenntniffe ang 
Aegypten geholt. 3. II, 12. 


Sero⸗ 
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Serodotus, von Halikarnaſſus, der befannte 
Geſchichtſchreiber. Er fieng feine Gefchichte 
an zu fehreiben um bie 84te Diymp. 3. IV, ı. 

Sippofrates, von Kos, der Vater der Aerzte, 
war im ıten Jahre der Soten Dlymp. geboh⸗ 
‚ren, hielt ſich um die 88. DI. in Athen auf, 
und fol in Lariſſa in Theſſalien geflorben 
feyn. B. V, 18. 

Polybu⸗ Sippofrates Schwiegerfohn und : 
: Schüler um bie gote Diymp. Die unter Hips 
pofrates Werfen befindliche Schrift über bie . 
‚Natur bed Menfchen wird. ihm zugefchrieben. 
3. V, 18. 

Eurivides von Athen, der berühmte tragifche 
Dichter, lebte vom zten Jahre der 75ten, 


‚bie sum 3ten ber 9zten Olympiade. 3. 1, 


6. 7. 1V, 12. V, 1 19 


IV. Die ſokratiſche Schule. 


Sokrates, der Stifter berfelben,, war geboren 
zu Athen im 4ten Jahre ber 77 Dinmpiade, 
-Cin 463 J. vor Chr. Geb.) und tranf den 
Giftbecher im ıten der 95 Olymp. Er verließ. 
bie Syſteme ber Phyſik und Kosmogonie aller 
feiner Vorgänger und befchäftigte ſich vor⸗ 
nehmlich mit der Sittenlehre, als einem bie 

Menſchen näher: angehenden Gegenitande. 
(5. Tiedemanns Geift ber foeful. Phil. Th. 
2, ©. 8. Meiners Gefchichte der Wiſſenſch. 
Th. 2. S. 346) 3. 1, 3. 7. 10. 


Bon feinen Schülern blichen einige dem 


Spftem und den Grundſaͤtzen ihres Lehrers ge⸗ 


8.4 treu, 
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treu, dahin gehört Renophon, Aeſchines, Ce⸗ 
bes; andere aber wurden die Stifter neuer Schu⸗ 
len und Sekten. So entſtand aus der ſokrati⸗ 
ſchen Schule: 

1) Die kyreniſche Schule. 

Ihr Stifter war Ariſtippus von Kyrene, 
ber um die 100 Olymp. bluͤhete. Er wich von 
- feinem Lehrer Sofrates fo fehr ab, daß er ben 
Genuß der außgefuchterten Bohllüfte zu feinem 
Syſtem machte, und fi ganz nach den verdor⸗ 
benen Sitten ſeines Zeitalterd richtete. Aus 
biefer Urfache hält ihn H. Meiners mehr für 
einen feinen Weltmann und weifen Wohlluͤſtling 





als für einen wahren , der Menſchheit näglichen ' 


Philoſophen. (ES. Meiners. Gefchichte ber 
Wiſſenſch. Th. 2. &. 646. —— Geiſt 
der ſpekul. Philoſ. Th. 2. S. so.) Bon feinen 
‚Schülern und Anhängern find befannt. Annike⸗ 
eis, Antipater, Hegeflas, Diodorus der 
Atheiſt, vorzüglich aber 


Theodorus , von Kyrene, der um bie za 


Dlympiade, zur Zeit des Königs Lyſimachus 
lebte. Er war ein Schuͤler des Krates von 
Athen, des Annikeris und des Stoikers Zeno 
und gieng in ber Ruchloſigkeit feiner Grund? 
ſaͤtze ſowohl als feines Lebenswandels noch 
weiter als die vorhergehenden. (S. Meiners 
Sc. ber Wiſenſch. Th. 2. S. 662.) B. I, 
.7. 

Euemerus, von Tegea oder, nach andern, von 
Meſſene, ein Schuͤler des vorhergehenden. 
Er ſchrieb eine abelhafte Geſchichte der Goͤt⸗ 
ler— 
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fer, worin er gu bemeifen ſuchte, daß bie 
Götter aller Völker weiſe Könige, Helden 
‚und Gejetgeber gewefen, Denen man nach 
ihrem Tode aus Dankbarkeit göttliche Ehre 
erroiefen hätte. ein Endzweck foll babey 
gewefen feyn, den Glauben an die Gottheit 
laͤcherlich zu machen, und ganz aufzuheben. 
Ein: Stüd aus feiner —— — hat Diodor 
im 6ten Buche (Th. 2. S. 294. ber Stroth. 


uUeberſchzung) aufbewahrt. In ben Memoi- 


res de PAcademie des Inferiptions & belles 

lettreä flehen drey Abhandlungen über Eue⸗ 
. merus , die eine vom Abbe Sevin Th. 8. bie 

smenfe von Sourmont Th. 15. und bie dritte. 
vom Abbe Soucher Th. 34 und 35, worin 

beffen Syſtem und Abſicht genauer entwickelt 
werben. (S. Meiners Gefchichte der Wiſſen⸗ 

fhaften Th. 2. ©. 664.) 3.1.8.7. 

3) Die megarifhe Schule. 

Sie heißt auch die eriftifhe, und hatte 
gum Stifter Eukleides/ aug Megara, der der 
Dialeftit der Sophiften, fo wie ‚Ariftippus, 
deren ‚Theologie und Ethik folgte. Von feinen 
Echülern und Nachfolgern find vorzüglich bes 


fannt Zubulides, Merinus, Diodorus Kro⸗ 


nus und Stilpo. (S. Diogenes Laert. 3. 2. 
K. 10. 11. 12, Meiners Gefchich. ber Wiffenfch. 
Th. 2. ©. 636, Tiedemanne Geiſt der ſpelul. 
Philoſ. Th. 2. ©, 49.) ” | 
3) Die elifhe Schule | . 
Ahr Stifter war Phaͤdon von Elis, der 


#5. geratben, | 
. , ’ 


nach Eroberung feiner Vaterſtadt in Sklaverey | 


1 54 Kurze Ueberficht der in dieſem Werke 


gerathen, aber auf Sokrates Veranſtaltung 
wieder losgekauft worden war. Sein zweyter 
Nachfolger hießf Menedemus von Eretria, und 
von dieſem wurde die Schule die eretriſche ge⸗ 
nennt. Sie ſtimmte in ihren Lehrſaͤtzen mit der 
vorhergehenden Schule faſt ganz uͤberein, und 
dauerte wie dieſe kaum drey Menſchenalter fort. 
(S. Diogenes Laert. B. 2. K. 9. und 18. 
Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften. TH. 2. 
S. 645. Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Philoſ⸗ 
Th. 2. S. 48.) 
4) Die kyniſche Schule. 

Sie hatte zum Stifter Antiſthenes, einen 
der vorzuͤglichſten Schuͤler des Sokrates, und 
ward durch deſſen Nachfolger, Diogenes, von 


Sinope und Krates von Theben, noch bekann⸗ 


ter. Ihr Name ruͤhrt nicht, wie einige ſagen, 
von der huͤndiſchen Dreiſtigkeit her, die die 
Anhaͤnger dieſer Sekte aͤußerten, ſondern von 
Kynoſarges, einem Gymnaſium in Athen, wo 
Antiſthenes zu lehren pflegte. (S. Meiners 
Geſchichte der Wiſſenſch. Th. 2. 666. Tiede⸗ 
manns Geiſt der ſpekul. Philoſ. Th. 2. S. 60.) 
555 Die akademiſche oder platoniſche 
Schule. 


Idhr Stifter war Piato, Ariſtons Sohn, 
aus Athen, unter allen Freunden des Sokra⸗ 
tes, wie H. Meiners ſagt, zwar nicht der 


groͤßte Mann, aber gewiß der feinſte Kopf, der 
ricffinnigfte Grübler , der ſchoͤnſte Schriftfteller 
and der gluͤcklichſte Ersicher groffer Männer , 
deren aus ſeiner Akademie mehr als aus den 

Schu⸗ 


u — 
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Schulen aller uͤbrigen Sokratiker hervorgiengen. 
Er lebte vom zten Jahre der 87ten Olympiade⸗ 
bis zum erſten der 1o8gten. Nach dem Tode ſei⸗ 
nes Lehrers unternahm er, um Kenntniffe eins 
zuſammeln, Reifen nach Aegypten und Italien 
wo er fich mit den. leßtern Pythagoraͤern bekannt 
machte. Er hat auch viele Lehrfäße ber pytha⸗ 
goraͤiſchen Schule mit der fofratifchen verbunden. 
(S. Meiners Gefchichte der Wiffenfchaften Th. 
2. ©. 683. Tiedemanns Geift der fpefulat. 
Philoſ. Th. 2. ©. 63.) B. J, 2. 3.5.6.7. 8. 
9. 10. 11. 12. 15. 17, 18. 19. 21, 22. 23. 26, 
27.28. 29. II, 4. 5. 6.7. 9. 10, 13. I5. 16, 
.17. 19. -20. 23. 25. 29. III, 5. 15. 16. ı7. IV» 
2.4 5: 6. 7, 8.13. 16. 19.20, V, 1. 3. 4. 15. 
20. 24. 26. 
Die Akademie oder platoniſche Schule 
wird eingetheilt 
a) in bie alte, zu welcher ‚die eigentlichen 
Schüler des Plato und deren erfiere Nachfol⸗ 
| -gerSpeufippus, Xenofrates, Polemo, Kran⸗ 
tor und Rrates gegählet erden. Don biefer 
führt der Verfafler an: 


| Xengokrates, son Chalfebon, der Dlymp. rıo, 

i 9. als Lehrer in der Afabemie, dem Speufips 

| pus nachfolgt. Er farb Dlymp. rı6, 1. Er 
wird angeführt B. 2. 8. ı5. wo eben einige 
Xenophanes, und Corfini Zeno dafür leſen. 
(S. Diogen. Larrt. B. 4. K. 2.) 


Krates, von Athen, um bie ı2te Olympiade, 


folgte in der Akademie dem Polemo. (S. 
Diogen. 
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Diogen. Kaert. B.4. 8.6) 3.11, ı5. Doch 

verfichen einige deu Krates Mallotes. 

. b) In die mittlere, Akademie, deren Stifter 

Arkefilaus gder Arkeſilas um die 124fle DI. 
‚ blühte. (S. Tiedemanns Geiſt der ſpelulat. 

Philoſophie TH. 2. ©. 566) 

c) In die neue Akademie. Diefe hatte zum 
Stifter Rarneades aus Kyrene, welcher ber 
vierte Nachfolger bes Arfefllaus war, unb 
am bie 156te Olymp. bluͤhte. (S. Tiedes 
mann im angef. W. ©. 572) "Zarneades 
Nachfolger war fein Schüler Alitomadus 

um bie 163ſte Diymp. Diefem folgte zu den 
Zeiten bes Sylla Philo, deffen Schüler 
Antiochus und Arifto die Akademie mit ber 
petipatetifchen und floifchen Schule zu. vers 
einigen ſuchten. 

Indeß entftand aus den Schulen der Elea; 
tifer, Spphiften und Eriftifer zu Aletandere 
Zeiten eine nene Sekte, die Skeptiker, deren 
Stifter Pyrrbo, aus Elis, mar. Unter feis 
nen Schülern zeichnete fich vorzüglich Timon - 
von Phlius aus. (S. Diogenes KLaert. 3.9. 
K. 11 u. 12. Tiedemanns Geift ber fpefulat. 
Philoſ. T. 2. ©. 332) 
V. Die peripatetifhe Schule, oder 

die Schule des Lykeums. B. I. 

WVorrede ill, a. 

Der Stifter berfelben war: · | 
‚Aritoteles, von Stagira, welcher im ıten 
Ja ber 99 Olympiade gebohren worden, 





und 
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- und im ten Jahr der 114 Olymp. zu Ehals 
fig ſtarb. Nachdem er acht Jahre lang Aleran. 
ders Hofmeiſter geweſen mar, gieng er DI. 
111. 2. nach Athen und lehrte 12 Jahre in 
dem Gymuaſium, welches Lykeum hieß. B. 
l,. Vorrede. 1, 2. 3. 7. 9. 10. 11. 12. 16. 18. 
19. 23. 29. II, 3. 4 5. 7. 9. 10. 11. 17. 20. 
23. 29, III, 1. 2. 3. 15. 17. IV, 2. 6. 10. 20. 

V. I. 3. 4. 5. 6. 7. 17. 18. 20. 25 26. (G. 
Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Philoſ. Th. 

42. S. 212) . | 
CTheophraſtus von Ereſus in der Infel Lesbos, 
Ariſtoteles Schüler ,. folgte feinem Lehrer in 
der Schule nah, Olymp. 114. 3. 8. 1. 

Vorrede 1. | 
Strato, von Lampfafus, Theophraſtus Nach⸗ 
folger in der peripatefifchen Schule, der er 
von Diymp. 123. 3. bis DI. 128. vorſtand. 
3. M. a. IV, 5.23. V, 2. 4. 8. (Bon beys 
ben f. Diogenes Kaert. 3.5. 8. 2. u, 3.) 
Unter den übrigen Peripatetifern zeichnete 

ih and: oo 

Dikaͤarchus, von Meſſana, um bie 120te DI, 
ein berühmter Geograph, der die von ihm 
verfertigten Eharten von Griechenland dem 
Theophraſtus zugefchrieben hat. 3. IV,2, 

V, I. | 
SeraBleides, aus Heraklea in Pontus; er hieng 
auch der platoniſchen Schule an und bluͤhte 

‚um die zıate Olymp. B. II, 2. 13. 77, 

IV, 9. (S. Diogehes Laert. 3.5.8.6.) 

u Ä Aus 


Ye. 


3 


| 166 Kurze Ueberſicht Ber in diefem Werte | 


Metrodorus, von Lampfafus, ber noch vor 
Epikurus HI. ı25. flarb, und von Metro; 
dorus, dem Ehier, unterfchieden werden muß. 
. L. 5 I, 1. Diogenes Laert. B. 10. 
Abi. 3, 
BDemetrius , mit bem Zunamen Kafo , um 
ı die. ız30te Olymp. Vermuthlich ift dieſer 
B. I, 18. gu verfiehen, weil er in Sefellfchaft 
des Leukippus, MWietrodorus und Epiku⸗ 


rus genannt wird. (Diogenes Laert. B. 10: 


Abſchn. 15. 

Boethus , ein Zeitgenoffe Plutarchs, lebte uns 
ter ben Kaifern Trajanus und Sadrianus 
unb legte fich beſonders auf die Geometrie. 
3.11, 2. Auch in ben Tiſchreden wird ſeiner 
einigemal gedacht. 





Außer dieſen zu einer beſtimmten Schule 
gehoͤrenden Philoſophen werden vom Verfaſſer 
noch folgende beruͤhmte Maͤnner, die nach der 
100 Olympiade gelebt haben, angefuͤhrt. 
Ephorus von Kuma in Aeolien, Ifoßrates 
Schüler, bat eine Geſchichte bis zum 20ten 
Jahre der Regierung Philipps, Koͤnigs in 
Makedonien, d. i. bis zur 110 Dlympiabe ge 
ſchrieben. IV, 1. 

gerophilus, von Chalkedon, ober nach andern 
von Karthago, ein Zeitgenofle ded Diodorus 

Kronus und beynahe auch des Ariſtoteles, 
hat fih als Arzt, befonders aber ald Anatos 


mifer befannt gemacht, Berl, 23. IV, 5. 2a. 


v 8. 15. 29. 
.. | | Bu Rio. 
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Aratus, von Soli oder Tarſus in Kilikien, 
Iehte an bem Hofe ded mafebonifehen Könige 
Antigonus, der von Olymp. 125 — 123, res , 


Plot mor. Abh. 7. 3, 
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Rleopbanes , einer der berühmteften Aerzte beg 
Alierthums, bluͤhte ſchon vor Ariſtoteles um 

die 110 Olymp. B. V,7. 
Pytheas, von Maflilia oder Marfeille, ein 
Geograph, , fol zu Alexanders Zeiten, dag 
ik, nad ber 110ten Olymp. gelebt haben, 
| B. 17. 


xEuthymenes, ein Landsmann, und, wie es 


ſcheint, Zeitgenoſſe des Pytheas, ebenfalls 
ein beruͤhmter Geograph. B. IV, r. 
Beroſus, von Babylon, trieb die Aſtronomie 
in der Inſel Kos und bluͤhte noch gu Alerans 
‚ders Zeiten. B. II, 29. 


‚gierte:. Er bat fih durch aftronomifche Ges 
dichte. befannt gemacht. 3.1.6. II,ıg. _ 
Eraſiſtratus, aus Julis, einer Stadt auf der 
zu Keos, ein beruhmter Arzt, Theophras 


us Schüler, blühte um die 124 Olymp. 


B. IV ı 5° V, 9. 10. 29. 30. 
Diokles, von Karpflus in der Inſel Euboͤa, 


ebenfall® ein beruhmter Arzt, welcher um bie ' 


136. Diympiade , in ben leßten Zeiten bes 
Königs Antigonus Gonatas lebte. Man 
‚darf ihn nicht mit einem andern: Diekles, 


einem Schüler bes Phyſikers Strato, vers 


wechſeln, der um die 130. Dlymp. Ichte. 

Erfterer ſcheint in dieſem Werle gemeynt zu 

fepn. De Vs 94 13. Muibıag 30. 
Rallimadus "von Kyrene, ein Dichter, lebte 


— 


“um bie 133. Olympiade zu Alexandrien. Von 
feinen vielen Schriften: find gur einige Hym⸗ 


nen auf uns gefommen. B. I, 7, 
Eratoſthenes, war im.ıten Fahre ber raöfen 
Dlympiade gebohren, und hat ſich in Ale⸗ 


xan⸗ 


F 
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Aus eben biefee Schule famen Ariftogenus 
der Mufifer, Sieronyinus von Rhodos, Der 


.  metrius von Phalerum und Kratippus. 


VI Die Säule der Stoiker. 


'Diefe werden angeführt 3. I, Borrede 5. 
6. 7. 8. 9. 10, 11. 12. 18. 98. 27. 28. 29. II. 1. 
2. 9 14. 15. 17. 20. 22. 93. 25. 26. 27. 29. 
30. 1, 2.7.89. 10. 15. IV, 2.45 7 8 
9. 10. II. 15, 19, 20. 21. 23. V, 1. 9. 10. IE, 
12. 13. 15. 16. 17. 23. 24. 26. 30. Ä 
Zeno, von Kittium, einer Stabt in ber Inſel 
Kypern, ein Schüler der Akademiker und 
Nacheiferer ber Kyniker, blühte von der ıgoten. 
Diympiade an, und lehrte zu Athen in der 
Stoa Poͤkile, (ber mit Gemaͤhlden geſchmuͤck⸗ 
‚ ten Halle} wovon feine Sekte den Namen 
erhielt. 3. I, 3. 10, 15. IV, ai. vielleicht 
auch V. 4. 5. (G. Tiedemanns Geilt ber 
fpeful. Philofopbie Th. 2. S. 427) 

Die Reihe der Philofophen welche nach 
Zeno der ftsifchen Schule vorgeftanden haben, 
ift folgende; 
Kleanthes aus Affus in Myften von bee ra9ten 


Dlpmpiade an. B. 1, 14. 16. (©. Diogenes | 


£aert. B. 7. K. 5. 
Chryfippus von Tarfus ober Soli in Kitikien 
ftarb in der 143 Ol. Ihm .verbanft die ſtoi⸗ 
ſche Schule am meiften. B. J. 28. IV. 12. 15. 
C(Diog. Laert. B. 7.8. 7. Von beyden Tie 
‚ bemanns @eift der fpeful. Philoſ. Th. =. 
© 431) duf 3eno von Tarſus folgte: 
e” , | Dioge⸗ . 
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Diogenes von Eelencia:oder Babylon, welcher 
mit Rarneades und Aritolaus im 398 J. R. 
nah Rom fam, und von Diogenes - von 
Apollonia unterfchieden werden muß. 3. IL, 
1.8 13. 23. 32, II, 2. IV, 5. 16. 18. 
V, 15. 20.24. Doch möchte an einigen dies 
fer Stellen legterer zu verfiehen feyn. Auf 
‚diefen folgten Antipater von Tarfus, Pas 
nasius.umd zulcht. 

Pofeibonius, von Apamea oder Rhodus, ber 

"m 4ten Jahre der 181ten Olympiade nach 


Rom füm. Er war der gelehrtefte und bes. 
redtſte unter allen Stoifern. B. 1,28. II, 9. 


I, 1. Unter den übrigen Stoifern war. noch 
berübmt: - u 

Rrates Mallotes, von Pergamus, ein Gra; 
matiker. Er wurde in der 143ten Olympiade 


von Attalus nach Rom geſchickt, und hatte 


"ben Penätius zum Schüler, Es iſt unge; 
wiß, ob er B. 2. 8. 15. gemeynt wird, 


VI Die Schule der SEpikuräer. B. V. 26, 
Kpifurus, von Gargettus, einem Sleden in. 


Attika, wurde Diymp. 109, 3. gebohren, 


lehrte zu Athen von DI, 118 an, und ſtarb 


DI: 127,2. Er wärmte die. Lehrmeynungen 
des Demokritus in ber Phyſik wieder auf. 
B. 1 3.7.8: 12, 18.20 23. 24. 29. I, zn 
2; 3. 4. 7° 13. 20. 31. 22, III, 4. 15, IV, 4, 
5. 7. 8. 9 13. 14. 19. 23, V. 14 3, 5,16, 
| 19, 20. 21. 22. 24, 25. 26. 27: 28, (G. Tie⸗ 


demanns Geiſteder ſpekul. Philoſ. Th, 2. 


G. 366, Unter feine Schüler gehören: 
Fun —— Me⸗ 


Pa 
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Metrödorus , von Lampfälus, der noch vor 
Epikurus HI. 125. flarb, und von Metro; 
dorus, bem Ehier, unterfchieden werden muß. 
. L. 5 I, 1. Diogenes Laert. B. 10. 
| bie. 3, 
Demetrius , mit bem Zunamen HaPo , um 
bie. ı130fe Olymp. Vermuthlich if dieſer 
B. J, 18: gu verſtehen, weil er in Sefellfchaft 
des Leukippus, MWierrödorus und Epiku⸗ 
rus genannt wird. (Diogenes Laert. B. 10. 
Abſchn. 15. : ' 
Boethus, , ein Zeitgenoffe Plutarchs, lebte uns - 
ter den Kaifern Trajanus und Sadrianus 
und legte fich befonderg auf die Geometrie. 
B. NI, 2. Auch in ben Tiſchreden wird ſeiner 
einigemal gedacht. 





Außer dieſen zu einer beſtimmten Schule 
gehoͤrenden Philoſophen werden vom Verfaſſer 
noch folgende beruͤhmte Maͤnner, die nach der 
100 Olympiade gelebt haben, angefuͤhrt. 
Ephorus von Kuma in Aeolien, Iſokrates 

Schuͤler, but eine Geſchichte bis zum 20ten 
Jahre der Regierung Philipps, Koͤnigs in 
Makedonien,- d. i. big zur 110 Olympiade ge⸗ 
ſchrieben. IV, 1. 
Serophilus ; von Chalkedon, ober nach andern 
von Karthago, ein Zeitgenoſſe des Diodorus 
Kronus und beynahe auch des Ariſtoteles, 
hat ſich als Arzt, beſonders aber als Anato⸗ 


miker bekannt gemacht, Bel, 23. v. 5. 7 


Vom 15. 29. zit | 
nn . eo⸗ 


/ 





“wo [non 
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Rleophanes , einer der berühmteften Aerzte beg 

Alterthums, blühte ſchon vor Ariſtoteles um 

. die 110 Olymp. B. V,7. | 

Pytheas, von Mafilia oder Marſeille, ein 

Geograph, fol zu Aleranders Zeiten, dag 

TA roten. Olymp. gelebt haben. 
B. ‚17: " 


“ gutbymenes, ein Landsmann, und, mie eg 
ſcheint, Zeitgenaffe bes Pytheas, ebenfalls 


ein berühmter Geograph. B. IV, .. 

Berofus, von Babylon, trieb die. Aftronomie 
in der Inſel Kos und blühte noch zu Alerans 
‚ders Zeiten. B. 11,29. 


Aratus, von Soli oder Tarſus in Kilikien, | 
lebte an bem Hofe des makedoniſchen Könige: 
Antigonus, ber von Olymp. 125— 123, res . 


gierte. Er bat fih durch aftronomifche Ges 
dichte. befannt gemacht. B. 1. 6. I, 
Eraſiſtratus, aus Julis, einer Stadt auf der 
nfel Keos, ein beruͤhmter Arzt, Theophra⸗ 
a Schuler, bluhte um. die 124 Olymp. 


J— B. 1V. 5. V, 9. 10. 29. 30. 11 


Diokles, von Karyſtus in der Inſel Euboͤa 


ebenfalls ein beruͤhmter Arzt, welcher um die 


136 Olympiade, in den letzten Zeiten bes 
Koͤnigs Antigonus Gonatas lebte. Man 
darf ihn nicht mit einem andern: Dioties, 


einem Schüler bes Phyfikers Strato, ver⸗ 


wechſeln, der um die 130. Olymp. lebte. 

Erſterer ſcheint in dieſem Werke gemeynt zu 

ſeyn. B. V, 9. 13. 4. 18. 29. 230.. 
Rallimachus von Kyrene, ein Dichter, lebte 


um die 133. Olympiade Fr Alerandrien, Wen - 


ſeinen vielen Schriften. nur einige Hym⸗ 
nen auf uns gekommen. B. I, 7. 
Eratoſthenes, war im:rten Jahre der raöfen 


-  Dlympiade gebohren, und that fich in Ale⸗ 
E Pius mor. Abp. 7. 3, £ | xan⸗ - 
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gandrien in verfchiebenen Fächern der Gelehr⸗ 
ſamkeit, beſonders als Geograph hervor. Er 
lebte bis zur 146 Ol. B. I, ax. II, 3ı. 


Ariſtarchus, von Samus, ein Zeitgenoſſe des 


Stoikers Kleanthes, ein beruͤhmter Mathe⸗ 
matiker und Aſtronom, um die 130 Olympia⸗ 
de. 3. I, 24. 
Seleukus, ein gelehrter Aſtronom, wird von 
eint jen in die 140 Dinmpiabe gefetzt. B. II, 
"1.31, 17. | . u 
Sipperdhus, von Nikaͤa, in Bithynien, bluͤhte 
von DI; 154—163. Er ließ ſich in Rhodus 
nieder, und fann als ber vornehmſte unter j 
len alten Aſtronomen angefehen merben. | 
. D „133: 0 = 
$Bpigenes, von Byzanz, iſt ebenfalls unter bie 
ältern Aftronomen zu zahlen, doch iſt fein 
eigentliches Zeitalter nicht befannt, 3: III, 2. 
Afktepiades, aus Bithynien, legte ſich erſt auf 
die Rhetorik, dann auf die Arzneywiſſen⸗ 
(haft, und war ein Zeitgenoſſe von Pompe⸗ 
jus Magnus und Cicero. Bon ihm iſt ein 
wenter Aſklepiades, auch ein Arzt, zu un’ 
. terfcheiden, der unter Nero und den folgen 
‚den Kaifern: lebte; beögleichen ein dritter, 
€. Caipurnius Afflepiades, der in Trajans 
Zeitalter gehört. Es läßt fih nicht beſtim⸗ 
men; welcher von diefen dreyen im vorherge⸗ 
. benden Werke gemeynt wird, 3. IV, 2.22; 
V, 10. 21. 30. 
Außerdem fuͤhrt der Verfaſſer noch an 
Die Mathematiker B. II, 15. 16. 29. V. 18. 


-Die Empiriker. B. Vs is. 


Die Kerle. B. V, 8. 12. 13. 30: — und bes 
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1. 
Worum iſt ans Meerwafler zür gahtüng .- 
| ‚für r die Bäume. et WB 


Jen 


auch nicht jur Rahruns fuͤr die kandehiert 

taugt Denn nad ber Behauptung des Dlato; 
bes Anaxagoras und Demokritus iſ jede 

Pfianze ein Lanbthier. Aus dem Umfland; bof od 
‚daß Seewaſſer fuͤr Seegewaͤchſe nabrhaft, Ä 
wie fuͤr die Fiſche trinkbar if, folgt noch nich, | | 
daß es auch den Hängen und Bäumen: auf | 
dem Lande Nahrung geben könne; Wegen feiner 
Dice fan es nicht in bie Würteln eindringen, 
and feiner Schwere wegen nicht emporfleigen: 

Daß es aber ſchwer ünd mit Erdtheileh 

geſchwaͤngert ik, erhelle unter vielen ‚andern Ä 

Gründen auch daraus, daß es Sahrzeuge. und 

Echwimurer wett befſer als das faße Waſſer 

Wägt:’-2 Her weil bie Aortenheit den umen 

Ws re * vas ———— as aüatich 7 un 
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Aus "biefem Grunde wenigſtens verhindert Bad 
Salz die Saulnif, und bie Körper derer, die 
fih in der See haben, befommen fogleich eine 
trockne und rauhe Dberfläche. — Oder weil bag 
Oel den Pflanzen nachtheilig iſt, und diejenigen, 
die damit beftrichen werben, gu Grunde richtet ? 
Das Meer enthält viele Zettigfeit; deshalb 
befördert e8 den Brand, und man giebt die 
Warnung, ja fein Seewaffer ind Seuer zu giefs 
fen — Oder rührt es vielleicht daher, meil _ 
biefes Maffer, wie Ariftoteles fagt, durch Ben; 
miſchung verbrannter Erde bitter und untrinfbar 
geworden iſt? So entſteht auch die Lauge, 
wenn ſuͤßes Waſſer auf Aſche gemorfen wirb. 
Diefe Auflöfung verändert-die Natur bes Waf: 
ſers und macht es zum Trinken untauglich, fo: 
wie bie Sieber im menſchlichen Körper die Feuch⸗ 
tigfeit in Galle verwandeln. . Was die Ge; 
ſtraͤuche und Pflanzen betrift, von denen man 
hehanptet, daß fie im rothen Meere wachſen ). 
fo tragen fie feine, Früchte, und erhalten ipee 
Nahrung yon ben Fluͤſſen, die vielen Schlamm 
mit ſich führen. - Aus dieſer Urſache pflegen 
fie auch immer nur nahe am ‚sand hervorzu⸗ 
kommen. — 
re BE a. Wars | 
a) 216. Minis. a, B. 13, 8. BAR OFEIRUE 
Meer, : und der gante Öftliche, Octan +fep. vo R 
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Warum iſt das Regenwaſſer zur Eenaͤhrung 
der Badume und Saamen dheſchickter als Das. 


Waaſſer, womit ſie begoſſen werden 7 
Erwa weil, wie Kaitus 2) ſagt, das Regen⸗ 


waſſer durch dag Schlagen die Erde öffnet; ſich 


108, und.hat Laitus nicht gewußt, daß felbft 


3) Im Griechiſchen pay, eine Gerreiddart, nen der: 

fich aber nice mit Gewißheit fagen kaͤßt, was es 
für eine geweſen ſey. Heſypchius erklärt dies. 
Wortdurd eAvga, Blinius B. 18. K. 20. ſagt, 


Canaͤle graͤbt, und’ dadurch deſto beſſer zu dem 


Wurzeln dringt? Oder iſt dieß vielleicht grund⸗ 


die in ſtehenden Waſſern wachſenden Pflanzen, 
der Reis 3) das Stoͤbenkraut, 4) das Moos, 
a) Wer: diefer Laitüs'in, laͤßt ſich nicht deſtimmen. 

—WVermuthlich war’ ed, wenn anders der Name 
nicht verdorben iſt, ein dateiniſcher Scriftfteller 

Lärns. Auch Chemens von Alexandrien fuͤhrt 

“ einen Laitus an, dee Pau geſchrieben hat. 


Tiphe fen, wie die Zea und Olyra, Aeqypten, 
Sorien, Kititien, Aſien und Griechenland eigen 


geweſen. Ebendaf. 8.20. wird angegeben, -Zea 
und Tiphe ſey .ein ausacarteres Getreide, und. 


werde auch. wieder zu gewoͤhnlichem Getreide, wenn 


0b gefäet wird, nachdem es ſchon geſtampft if; 


aber nicht gleich, fondern erk im dritten Nahre. 
Da die Tiphe nah dieſer Erelle im Maffer 
wuchs, fo iR es vermuthlich eine Reißart gewe⸗ 
fen, und daher babe ich es durch Reiß uͤberſetzt. 


4) Phleos, ein mit Stacheln verſehenes Gewaͤchs, 


das ſonſt auch eros@y genennt wird, davon der 
zdent⸗ 


J 
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fein Wachsthum, Feines Trieb haben, wenn 
wicht zur gehörigen. Zeit Regen erfolge? IE 
die Behauptung. des Ariſtoteles ‚gegründet, 
baß Regenwaſſer feifch und neu, ‚eichwaffer 
Bingegen alt und -gleichfam abgeſtanden if? 
Oder follte auch biefe. Mepnung mehr wahr; 
ſcheinlich als wahr feyn? “Denn Duell; und 
Zlußwaſſer iſt auch jmmer neu und friſch. Man 
faun, wie gSerakleitus ſagt, nicht zweymal in 
den naͤmlichen Fiuß Reigen, weil immer ans 
deres Waſſer sufließt. Aber auch dieſes giebt 
weniger Nahrung als Regenwaſſer. Alſo iſt 
wohl das vom Himmel kommende Waſſer leicht, 
und mit einer feinen, durchdringenden Luft 
vermiſcht, fo daß ed vermoͤge feiner Duͤnnbeit, 
geſchwind zu den Pflanzen geleitet und in $onen 
empor getrieben wird ? Eben wegen dieſer Vers 
mifchung mit Luft wirft es auch Btäfen. — 


Dder rührt es daher, weil, dasjenige am beften. 


nährt, mag von dem Genaͤhrten leicht uͤberwaͤl⸗ 
figet mwied? Denn darin befteht eben bie Vers 
bauuıng 5 "Unverbaulichfeit hingegen folgt, wenn 
die Nahrung zu hart und. flarf iſt, als daß fie 


ſich verarbeiten ließe. Solglich wird immer bag ' 


Daͤnne, Einfache und Geſchmadloſe am leichteſten 
ver⸗ 


deuiſche m me Gröbenkrant, Wan Yerfertigte | 
Daraus Matten und Geile, au brauchte man. 


Die Daran befindliche Wolle zum Ausfiopfen. ©. 
Pliniue Bar . 54 und B. 22. K. 13. wo der 
wedieiniſche Gebrauch deſſelben angegeben wird. 


H. Ricard giebt .r durch zolean und Kiss 


durch sone 
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veroͤndert, und von der Art ift auch das Regen: 
waſſer. Denn in der Negion der Luft und des 
Windes erzeugt, fällt ed ganz rein und unver; 

‚ mifcht herunter; das QDuellmaffer aber nimmt 
von der Erde und dem Boden, burch den «8 
fließt, mancherlen Eigenfchaften an, und wird 
mit vielen fremden Theilen gefchtwängert, melde 
serurfachen, daß es fich nisht fo leicht veraͤn⸗ 
dern und weit langfamer durch das Kochen in 
den zu ernährenden Körper verwandeln laͤßt. 
Daß das Regenwaſſer leicht veraͤndert wird, 
erhellet daraus, weil es geſchwinder als Fluß⸗ 
und Brungenmaffer in Faͤulniß geht. Nun 


aber ſcheint die Verdauung eine Art von LT) 


niß zu ſeyn, wie auch Empedokles bezcugf, 
wenn er fast; | . 
Wein wird das Waller im Holze durch Säutniß 

— | unter der Rinde — 

Oder Tiegt vielleicht die erſte und natuͤrlichſte 
Urſache in der Guͤte und Suͤßigkeit des Regen⸗ 
waſſers, das unmittelbar aus der Luft von dem 

Winde herabgeſchickt wird? Daher trinkt es auch 
das Vieh ſehr gerne, ja ſelbſt die Froͤſche, wenn 
be Regen gewaͤrtig find, ſchreyen vor Freuden 
weit heller und lauter, weil ſie das Regenwaſſer 

| als eine Würze bes Teichwaffers als einen Saas 
men der Süßigfeit des Tefitern erwarten. Denn 
Aratus macht auch die zu einem Zeichen des 
bevorfichenden Regens, wenn er fagt: 

nn Ra. Die 
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Dder es ſchreyen die Froͤſche, der Hpdern leckere 
Beute N 
Grob im Teiche wit lauterer Stimme — g) 


nn 3. | 
Warum geben die Hirten dem Vieh Safı 
zu freſſen? 


Erna, wie die mehreften glanden, damit es 
befto mehr freffen und fatt werben fol? Denn 
die Schärfe des Salzes reist den Appetit, er; 
Öffnee die Candle und bahnt der Nahrung den 
Meg, fih im Körper zu verbreiten. Daher 
sicht Apollonius ı Seropbilus Crhüler 6) 

. magern 


s Im Gedichte pha nomena, V. 946. f. wo nad 


mehrere Vorbedeurungen des Regens angchährı 
werden. Theon, der Scholiaſt des Ararus, 
stebt von Ddiefem lauteren Qudden der Froͤſche 
auch die Urſache an, weil das Regenwaſſer füßer 
iſt als das Quellwaſſer, und die Fruchtbarkeit bes 
fördert. = 


©) Ein derůhmtet Arzt, der ſich durch mehrere Sdrif⸗ 
ten bekannt gemacht bar, und vom Balenus 
Öfters angeführt wird, Er führte den Beynamen 
Mus, Maus, und lebte lange Zeit zu Alerans 
Drien. 
Hedifhen Worte 6 "Hos@rAou uͤberſe tzen moͤch⸗ 
te, ſondern ein Squͤlet' des Heropbilus yon 
Karthaqo, der eine eigene Sekte in der Arıney: 
wiffenſchaft Rifele, und der Pulsſchlag in Raͤc⸗ 


Abe des. Auers des Menſchen yadı mufifalifhen 
Taktarten befiimmte. &. von ibm Pliniug. 


[7 
- 


B. 26. 8. 6. B. 29 8.1. 


Er war nicht ein Sohn — mie man die - 
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magern and abgejehrten Perfonen den Rath, 


feine füße Speifen , feine Öraupen; fondern 
gepöckelte. und eingefalzene Rahrungsmittei zu 
gebrauchen, deren Schaͤrfe eine Art von Reiben 
verutſacht, und ſo die Nahrung dem Koͤrper 
durch die Canaͤle zufuͤhrt — Oder gewoͤhnt man 
das Vieh zum Lecken des Salzes mehr der Ge⸗ 
ſundheit wegen, um das uͤbermaͤßige Fettwerden 
zu verhindern? Denn gar zu fette Thiere find 


.  ungefund; das Salz aber pflegt das Fett su 


ſchmelzen und zu vertheilen. . Eben deswegen 


laͤßt ſich auch dem Vieh, nachdem es geſchlach⸗ 


N 


J 


tet worden „das Sell leicht und ohne Muͤhe ab; 
tiehen, weil das Fett, das die Haut an den 
. Körper anleimt und befefliget, durch die Schärfe 
des Salzes verduͤnnt und geſchwaͤcht wird. 
neberdieß macht der Gebrauch des Salzes dag 
Blut viel duͤnner und fluͤſſiger, und verhindert 
die innern Feuchtigkeiten ſich zu verdichten. — 

Reh ift zu unterfuchen, ob nicht das Salz bie 
Thiere auch fruchtbar macht, und zur Begat⸗ 
tung reizt. So viel iſt gewiß, daß Hunde, die 
man mit geſalzenen Speiſen fuͤttert — geſchwinde 
traͤchtig werden und daß ſich in den mie Sa 
beladenen Schiffen weit mehr Maͤuſe finden als 


in andern, weil fie ſich oͤfterer begatten. u 


=D 
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.. 4- . 
Waxum iſt der mit Blitz und Donner beglets 
tere Regen, den man Gewitterregen 7) nennt, 

zur Bewaͤſſerung der Pflanzen: taug⸗ 
licher, als anderer Regen? 


Soma deswegen, weil er, bey der Verwirrung 
und Einmiſchung der Luft, viel Geiſtiges ent⸗ 
haͤlt, dieſes Geiſtige aber die Feuchtigkeit mehr 
in Bewegung ſetzt, fo daß fie in den Pflanzen 
defto leichter empor fleigen kann ? — Dber weil 
Donner und Blig von der Wärme, bie in ber 
Luft mit der Kälte flreitet, ergeugt wird, (bar 
ber find auch im Winter die Gewitter felten, 
defto häufiger hingegen im Frühling und Herb⸗ 
fie, wegen der Ungleichheif der Temperatur) bie 
Wärme aber die Feuchtigkeit beffer Focht, und 
fie Dadurch den Gemächfen behaglich und heilfam 
macht? — Ober auch, weil es aus der angege⸗ 
benen Urſache im Fruͤhlinge am haͤufigſten don: 
nert und blitzet, die Frühlinagregen aber ben - 
pflanzen yor dem Sommer fehr nothmendig 
find? Aus biefem Grunde bringen auch die Lanz - 
‘der, wo es im Fruͤhlinge viel regnet, wie zum 
Beyſpiel in Sicilien, einen Heberfluß der treff⸗ 


lichſten Fruͤchte hervor, | 
5. Wars 


z) Im Briediiben Uarz aergamaıa, Waller das 
wie Wetterleuchten selbunden iſt. 


‘ 
— ü Ta u u: Te. Mn. 0 WERn_ 








J eben ſo eu in- warmen Subſtanzen der rfalig 
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Barum ift unter den. he omföjbrB_n tung) 
des Geſchmacks nur ‚der ſalzige in Peiner 


einzigen Frucht zu finden ? 


. Ni. Olive giebt anfaͤnglich den bittern, und 


bie: Weintraube den ſauren Geſchmack; in der 
Folge aber verwandeln fi fi ch beyde, und erſtere 


nimmt den fettigen letztere den weinartigen 


Gefchmack an, So veraͤndert ſich auch in bei 
Datteln der zuſammenziehende und in bei 
Sranatäpfeln ber herbe Geſchmack in den füßen, 
Einige Granafäpfel und Lepfel geben blos einen 
ſaͤuerlichen Gefhmad, Der ſchaefe Hingegen iſt 
haͤufig in den Wurzeln und Saamen zu finden: — 
Ruͤhrt es vielleicht daher, weil der felsige Ges 
fe mad fein urfprünglicher natuͤrlicher Geſchmack | 
if, fenbern erft aus dem Verderbniß derandern 
Arten des Geſchmacks zu eutfteben pflegt? Da⸗ 
her hat er auch fuͤr Thiere, die von Pflanzen 
und Fruͤchten leben, vichtg nabrhafteg ; nur 
dient er einigen gur Wuͤrze, in fo fern ex. den 
Nahrungsmitteln das Ekelhafte beniumt. — 

Dber wird etwa, wie das Seewaſſer darchs 
Kochen ſein Salz und ſeine Schaͤrfe verlieret, 


Ge⸗ 


'8) Rad Bin ins 3. 15. : 2. ‚giebt es den, allen. 
| Obſtforten dreyzehn Arten des Geſcmacs, den 

fügen, Hiebtich gefinden, fertigen, bittern, der. 
: ben, fauren, pikanten, ſcharfen, faͤuerlichem fat: 


;  algen, und noc deep andere Arten, bie eignet 
deſchtieben werden. | 


ın grasen..:;.. 


Geſchmack durch die Wärme verdrängt? — 
Oder ift der Geſchmack der Pflanzen, wie Plato 
ſagt, weiter nichts , als ein durch derenStamm 
oder Etengel gefieferted Waſſer? ‚Auch dag 
Seewaſſer verliert, wenn es burchgefeihet wird, 
feinen falzigen Geſchmack, als welcher von ben 
ihm beygemiſchten, groben tedifchen Theilen 
herruͤhrt. Aus diefer Urfache findet man auch, 
wenn man am Meeresufer Gruben macht, trink⸗ 
bares Waſſer. Biele holen fogar aus dem 


Meere felbit in wächfernen Gefäßen füßesWaffer - 


herauf, melches vermittelft des Durchfeihene 


- von ben faljigen, irdiſchen Theilen gereiniget 


worden. Weberdieß wird pas Seemaffer fomohl 
durch das GStillfiehen ale durch eine weite Abs 
leitung durchgefeihet und trinfbar, weil eg in 
beyden Fällen die groben Erdtheile nicht in fich 
zuruͤckbehalten kann, fondern fie fallen läßt. 9) 
Wenn fich dieß fo verhält, fo ift es wahrſchein⸗ 

Ä | lich, 


9) Ricard nimmt bey diefer Etelle eine Luͤcke an 


und Überfept nah Ampot: D’ailleurs Peau de 


la mer en filtrant à travers lareile devient 
portable, parce gue cette matiere ne laiffe point 
deiſſue aux parties grofieres et terreufes que 
Peau eontient, Auch Eplander zeigt in feis 


ner lateinifchen Ueberſetzung durd ein deygefüg⸗ 


Nkes &ternden an, daß hier ermas fehlen märfe, 
Indeſſen glaube ih, daß der Dunkelheit diefer 
Stelle leicht abgeholfen werden kann, wenn man 
die Negation zum, die vor dñera⸗ flieht, vor 
aaTextıv feht. Wenigſtens koͤmmt der zum vor⸗ 
dergebenden paffende Einn beraus, den ich in 
- der Ueberfegung befolgt babe. - ; 
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lich, daß die Pflanzen weder den ſalzigen Ge⸗ 
ſchmack von außen aufnehmen, noch auch, wenn 





⸗ 


er in ihnen ſelbſt entſtanden waͤre, der Frucht 


mittheilen. Denn die Poren derſelben laſſen ih; 


rer Feinheit wegen die groͤbern Erdtheile, wor⸗ 


aus das Salz beſteht, nicht mit durchdringen — 


Oder iſt etwa ber ſalzige Geſchmack als eine Art 


ber Bitterkeit anzuſehen? So ſagt Jomer: 
— — — Und ſpie aus dem Munde das bittre 


Waſſer des Meers, das ſtroͤmend von ſeinem 


Scheitel derabtroff — 10). . 
Auch behauptet Plato, daß beyde Saͤfte die 
Eigenſchaft zu reinigen und zu verzehren haben; 
doch thue dieß der ſalzige weniger, weil er nicht 
ſo rauh iſt. Das Bittre ſcheint von dem Sal⸗ 
zigen in dem Uebermaaß der Trockenheit ver⸗ 
ſchieden zu ſeyn, wiewohl auch das Satzige 
eine trocknende Kraft beſidßt. | 


9 6 | 
Warum befommen diejenigens die lange durch 
berhaute Gebuͤſche gehen, gerne die Kräße an 
den Teilen des Mörpers , die diefe 
Ä Gebůſche :beräßten? 3 


x 
N 


Eiwa, weil, nach Caitus Behauptung ‚bie: 


‘ d 


Feuchtigkeit des Thaues durch ihre Feinheit die 
Haut gerfragt und aufrigt? Oder follte viel 
Leicht, fo: wie naß gewordene Getraideförner 
hen Brand befommen ,. von den grünen, zarten 
Veſtraͤuchen, dexen Rinde, durch ben Thau ers 

| | J weicht 
a0) Im sten Buche der Odyſſee, ©. 222. ſ. 


I - Feſragen 


weicht und aufgeritzt worden, ein gewiſſer 
ſthaͤdlicher Saft ausdringen, der ſich an die 
das wenigſte Blut enthaltenden Theile des Koͤr⸗ 
pers, wie die Beine und Fuͤße, feſt anhaͤngt, 
und deren Oberflaͤche zerkratzt und aufritzt? 
Daß der Thau von Natur, etwas Beißendes 
enthaͤlt, beweißt der Umſtand, daß Diejenigen, 
die dieſe Feuchtigkeit trinken, davon. mager 
werden. . Wenigftens glaubt man, daß korpu⸗ 
lente Frauenzimmer, wenn ſie den Thau in 
feiner Zkeinewand oder Wolle ſamnlen Cünd ih; 
ven Leib damit reiben 11) ), bie übermäßige 
Gertigkeie verminbern. | 


7 | 
Warüni fahren die Schiffe ini Winter auf den 
Fluͤſſen laugſamer, nicht aber auch auf 
dem Meere? 


Sense weil die Luft auf ven Flaͤfen, bie ohne⸗ 
bin’imnier. ſchwer und von langſamer Bewegung 
iſt, im Winter durch die Kaͤlte noch mehr ver⸗ 
dichtes wirb, und babürch ben Lauf der. Fahr⸗ 
zeuge hemmt? Oder ſollte bieſe Wirkung mehr 
das Flußwaſſer ſelbſt als die darauf befindliche 
Luft treffen? Die Kälte daͤmlich drängt das 

Baf 


F Die je eiügefiofieren Worte ſiehen nidi im West, 
ſch Habe ſie nah H. Ricarde Wepfpiel dinzu⸗ 


—* weil der Auſammenang ſte zu erdencen | 
dink, ‚ 
Es ik 
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Waſſer zuſammen, 12) ind inacht es ſchwerer 
und dichter, wie man an den Waſſeruhren ſe⸗ 
hen kann, die im Winter weit laugſamer ziehen 
als im Sommer. In Thrakien befindet ſich, 

wie Theophraſtus erzaͤhlt/ an dem Berge Pan⸗ | 
gaͤus 13) eine Duelle, von welcher das naͤmli⸗ 
che Gefaͤß voll Waſſer/ wenn es im Winter ge⸗ 
wogen wird, zwehmal ſo ſchwer iſt, als im 
Sommer. Daf die Dichtheit deg Waſſers die 
Langſamkeit der Fahrt verurſacht, erhellt auch 

daraus/ weil die Flußfahrzeuge im Winter eing 
weit größere Laſt führen. Denn dag ſchwerere 
und dichter gewordene Waſſer haͤlt mehr wieder; 
Was das Seewaſſer betrift, ſo verhinbert es 
feine Wärnie ; ſich zu verdichten, und dieſe ik 
auch Urſache, daß es nicht zufriert. Denn die 
Verdichtung kann als eine Art von Schwaͤche 


angeſehen werden. | 
8: Bars 


12) Mir ke es ſebr wabtſcheiniich, daß an dÄunuge 
die Dräpofition ovv ausgelaſſen worden," meil 
ſonſt die Bedeutung berauskaͤme, die Kälte treibt 

das Waſſer fort oder fetzt es in Bewegung — 

’ welde doch der Natur der Bade zuwider ift. 

in Das, Gebirge Pangaͤus machte die nördliche Ordnze 
von. Makedonien, und bieng mit dem Nhodeve 
‚und: Hämus, zwey andern. thrakiſchen Gebirgs⸗ 
‘fetten. zufamnien. . m Buße deſelden tag ı die 
Siadi Philippi. 





176 Fragen 

— 8 . 
Waruni wird das Eeewafler durch das Schla, 
gen der Bellen wärmer, da doch andere Feuch⸗ 


tigkeiten durch Bewegung und Umruͤhren 
abgekühlt werden? 


Eiwa, weil bey andern Feuchtigkeiten die Wir 
me, als eine fremde und von außen hinzuge⸗ 
kommene Eigenfhaft, durch die Bewegung her: 
ausggetrieben und yerfirenet wird; dag Seewaſ⸗ 
ſer hingegen eine ihm eigene und natürliche 
Märme hat, welche die Winde nur noch mehr 
anfachen und werflärfen? Ein Beweis non ber 
Wärme des Seewaſſers iſt defien Durchfichtigs 
feit, fo wie auch der Umftand, daß es nicht 
gefriert, ob es gleich fihwer und mit Erdtheilen 
geſchwangert iſt. 8V 


9% 
= Barum ift das Seewaſſer im Winter weniger 
bitter von Geſchmack? 


us Dionpiius, der Auffeher über die Waſ⸗ 
ſerleitungen, 14) ſoll behaupten, daß das See⸗ 
waſſer bey aller ſeiner Bitterkeit doch nicht gan; 
der Suͤßigkeit beraubt fen, da das Meer eine 
folche Menge von Fluͤſſen aufnimmt. Die Sonne - 
sieht y 


24) Im Grie chiſchen —E—— der Waͤfferlen 
ver. Ricard uͤberfetzt hier, qui a éerit fur 
le matiere de conduire les eaux. Wer dieſer 
Dionpſius geweſen if, oder wann er gelebt 
var if mit wen igſtens nid bekannt. 











fen gebrannten Gyps aus Zakynthus 15) in’ 
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zieht das füße, trinkbare Waſſer, das feiner 
Leichtigkeit wegen oben auf ſchwimmt, in bie 
Höhe. Da ſie nun dieß im Sommer mehr thut, . 
im Winter hingegen bey der geringern Wärme . 
weit fchmwächer auf da8 Meer wirft, fo muß 
benn freylich die Menge bes zurückbleibenden 


fuͤßen Waffers die übermäßige und midrige Bitz 
terkeit vermindern. Gemiffermaßen finder diefe - 
Veraͤnderung felbft bey £rinfbaren Waffern . 


Stett. Im Sommer find fie gemeiniglich von 
ſchlechterm Geſchmacke, weil die Wärme die 
leichteften und füßeften Theile zerſtreuet; im 
Winter hingegen erzeugt fih immer neue und 
feifche Süfigfeit, woran natürlicher Weife auch 
dag Meer Theil nehmen muß, da e8 in fteter 
Bewegung ift, und fo viele Slüffe hineinfallen. 


10, Ä 
Warum mifcht man Seewaffer unter 
den Wein ?. ,  _ 


| Mon erzählt, es fey einſt gewiſſen Fiſcher 


ein Orakel ertheilt worden, welches ihnen be⸗ 
fahl, den Bakchus ins Meer zu tauchen. Die⸗ 
jenigen, bie vom Meer entfernt wohnen, wer⸗ 


den 


15) Die Sofel Zakpnthus, heutiges Tages Zante, 


liegt an der Weſtſeite des Peloponneſes. Der 
Gops, den fie hetvorbrachte, mußte, nad Dirfee. 
Stelle zu urıbeilen, weit verführt werden. Wufs 
ferdem erzeugtefie, nah Herodor B. 4. 8.195, 
in eınem See eine Menge Erdpech, weiber man - 
auch nach jetzt daſelbſt inden und zum Kalfatern 
der Schiffe brauche: . BE 
Plurmor.Aby7d Me 


Kg 
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den Wein. Soll etwa die Waͤrme dieſer Ma⸗ 
terien als Mittel gegen die Kälte dienen, ober 
die Eigenfchaft des Weins verändern, in fo 
fern fi fie deffen Starfe ſchwaͤcht und vermindert? 
Oder follen vielleicht die mäflerigen und geiſti⸗ 


gen Theile des Weins, die am meiſten zum 
Umſchlagen geneigt ſi nd, durch diefe erbartigen. 


Materien, weil fis eine zuſammenziehende und 
verdichtende Kraft beſitzen, haltbar gemacht 
> werden? Das im Seewaſſer befindliche Salz 
pflegt nicht nur alled Fremdartige und Ueberflüfz 
fige gu verdünnen und aufjulöfen, fondern eg 
verhindert auch, daß Feine Faͤulniß, fein wis 
driger Geruch entſtehen kann. Ueberdieß haͤn⸗ 
gen ſich alle dicken und erdartigen Theile des 
Weins an jene ſchwereren Koͤrper an, werden 


mit hinuntergezogen, und bewirken einen Nie⸗ 


derſchlag und Bodenſatz, ſo daß der Wein da⸗ 
durch abgeklaͤret wird. 16) 


| IT, | | 
Barum werben Biejenigen, die aufdem Dieere 
ſchiffen, felbft bey völliger Windftille, cher 
ſeekrank, als die auf Slüffen fahren? 


Unter den Sinnen ift e8 vornehmlich der Ges 


such, und unter ben keidenſchaften die Furcht, 
welche 


16) Auch vlinius B. 124. 8. 25. redet von dieſen 
beyden Arten, den Wein zu behandeln. Vom 
Seewaſſer ſagt er, daß ed nach dem Fruͤhlings⸗ 

Qquinoctium wenigſtens noch in ber Solſtitialnacht 
aus der Tiefe aeſqoͤpft und dann aufdewahrt 
werden muͤſſe. | 





Bd 
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welche Eckel und Erbrechen verurſachen. Denn 


wer ſich von einer Gefahr bedroht ſieht, fängt 
gleich an zu zittern und su beben, und befömmt 
dadurch einen verdorbenen Magen. Beydes 


- aber findet bey denen, Die. auf Slüffen fahren, 
nicht Statt. Denn ihr Geruch iff ſchon an jedes 
füße und trinkbare Wafler gemöhnt, und die 


Fahrt ſelbſt ohne alle Gefahr. Auf dem Meere 


hingegen empfindet. man einen widrigen, ungez 
wohnten Geruch, und fehwebt: in ſteter Furcht, 


weil man ber Zufunft wegen der Gegenwart 2 
nicht trauet. - Die äußere Windſtille hilft alfo 


‚hier gar nichts; fondern die Kon innen erſchuͤt⸗ 


terte und beängfligte . Seele theilt auch dem 


Körper die Bewegung und Unruhe mit, 


Warum wird das Meer ſtille und durchſichtig, 


. 12, 


wenn man Del darauf giefe? : . 


Etwa weil, wie Ariſtoteles behauptet, der 


J Oel in. den Mund faſſen und es von ſich blaſen, 
in der Tiefe Licht und Hellung befommen; und 
diefe Wirkung läßt. fich body gar nicht einem - 


Dichtheit bad Meereswaſſer, welches mit Erd⸗ 
MR 


Wind von ber Glätte abgleitet, und alfo feinen 


Stoß und feine Erfchütterung verurfachen fann? \ 
Diefe Erflärung mag wohl in Abſicht der aͤuſ⸗ 


fern Meeresfläche mahrfiheinlih genug ſeyn. 
Allein man fast, daß die. Taucher, wenn fie 


Abgleiten des Windes sufchreiben., Es iſt alfo 
die Srage, ob nicht dag Del vermöge feiner 


biets 


b 


er 
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theilen gefchwängert und von ungleicher Släche 
iſt, fortſtoͤßt und auseinander treibt, und dann, 
wenn fich dieſes wieder zufammengicht, mehrer: 
Heine Deffnungen darzwiſchen zuruͤck bleiben , 
welche dem Gefichte Hellung geben und es big 


auf den Grund bindurchöringen laffen. Oder 


follte etwa: die mit dem Meere vermifchte Luft 
- ihrer Wärme wegen von Natur heil feyn, durch 
die Bewegung aber ungleich und finfter werben, 
und dann, wenn das Del vermöge feiner Dicht; 
heit das Ungleiche geebnet hat, ihre Gleichheit 
md Ducchfichtigfeit wieder befommen ? 


12. 
- Barum verfaulen bie Netze der Fiſcher im 
Winter mehr als im Sommer, da doch 
diefes bey andern Dingen mehr im 
Sommer geſchieht. 


Etwa deßwegen, wie Theophraſt glaubt, weil 
die Waͤrme, die nun der Kaͤlte Platz machen 
muß, von allen Seiten eingeſchloſſen wird, und 


alſo die Tiefe des Meeres, fo wie das Innere 


der Erde, mehr erwärmt? Aus diefem Grunde- 
find auch die Brunnenwaſſer im Winter lau 
lichter, und man ſieht in diejer Jahreszeit die 
" Seen. und Flüffe mehr dampfen, weil dann Die 


. Wärme von der überwiegenden Kälte in der 


Tiefe eingeſchloſſen iſt. Oder iſt dieß vielleicht 
keine wirkliche Faͤulniß der Netze, und leiden 
ſie nur, wenn ſie von der Kaͤlte ſo erſtarrt und 


"Yartgefroren find, daß fie von den Wellen leicht. 


ser: 





m 
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. gerbrochen werden, etwas, das einer Faͤulniß 
‚oder. Vermoderung aͤhnlich ſteht? Denn ſo wie 
allzuſehr gefpannte Bogenſehnen leicht zerplaz⸗ 
zen, ſo haben auch beym Froſte die Netze um ſo 
mehr auszuſtehen, weil im Winter dag Meer 
‚öfterer durch Etürme beunruhiget wird. "Aus 
biefem Grunde pflegen auch die Fiſcher Ihre 
Netze durch Farben zu verdichten und zuſammen⸗ 
sugiehen, damit fie nicht fo leicht aufgelöft oder 
erriſſen werden. — Denn ohne Farbe und ohne 
Anſtrich würden fle den Fiſchen beſſer verbor⸗ 


gen bleiben, da die natuͤrliche Farbe des Lin⸗ 


nen der Luft aͤhnlich ſieht, und im Waſſer nicht 
leicht bemerkt wrd. 


14. 


Warum münfcen ı7) ſich die Dorier eine ' 


ſchlechte Heuerndte? 


Das Heu laͤßt ſich nicht gut einfahren, wenn J 


es beregnet wird. Denn man maͤht es nicht 
trocken, ſondern noch grün al, daher es denn 
von der Befeuchtung durch Regen leicht in Faͤul⸗ 
| M 3 mi 


" 27) Start des unverſtaͤndlichen sXorras, das bier im 

Terxte flebt, ‚babe ich die in einigen Manufcrips 

sen gefundene Leſeart suxoyras Aufgenommen, 
weil fie gut au der folgenden Erklärung paßt. 

Die Dorier naͤmlich follen deswegen eine ſchlechte 

Heuerndte gewuͤnſcht haben, weil nach dieler eine 

. gute Weizen oder Getreideerndte. zu erwarten 

war. Ampot batinfeiner Ueberſetzung für Dorier 


les laboureurs. Vielleicht bat er in einem Mau 


nuſcript eine-andere Leſeart gerunden. 


oe. 
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niß geraͤth. Dagegen iſt der vor der Erndte 
fallende Regen dem Getreide gegen bie heißen 
Guͤdwinde fehr erfprießlich, als welche bug Korn 
in dee Aehre ſich nicht verdichten Laffen, ſondern 
es. duch ihre Wärme immer weich und locker 
schalten, wenn nicht die vom Regen befemchtete 
Erde der Aehre Erkriſchuns und Feuchtigkeit 
mittheilt. | 


b 


Ä 15. | 
Warum gedeyht der Weizen in einem fetten 
und tiefen, die Gerſte aber befler in einem 
leichten und magern "Boden? 


"ma meil ein fefter, ftarfer Saame mehrere 


Nahrung erfordert, ein ſchwacher hingegen ſchon 
: wmitjeiner geringen und leichten zufrieden ift ? 

"Die Gerfte ift allerdings ſchwaͤcher und von 
lockerer Subſtanz; daher giebt fie auch niche 
fo viele und feſte Nahrung. Diefer angegebene 
- Grund wird noch durch den Umſtand beſtaͤttigt, 
daß der ſogenannte Dreymonatsweizen in etwas 
trockenem Boden beſſer gedeyht, weil er die 

Feuchtigkeit weniger liebt, und nicht ſo viele 
* Nahrung bedarf, als ber gewöhnliche Weizen; 
daher kommt er auch geſchwinder zur Reife, 18) 


16. War⸗ 


28) Der Dreymonatswaizen (mugog rpıuysas) if obne 
Zweifel mit unferm Sommerwaizen einerley. Er 
batte feine Benennung davon,. weil er mehren⸗ 
theils im dritten Monat nach der Ausfaat geern⸗ 
der wurde. Er war auf den aim und in kal⸗ 
Ken 
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| ’ on 16. . 
Warum fage man: Den Weizen. fde in 
Schlamm, die erfle aber in Staub? 


Etwa weil jener, wie ſchon geſagt worden, 
mehrere‘ Nahrung erfordert, dieſe hingegen 
zu viele Näffe, wodurch fie erfäuft wird, nicht . 
vertragen kann? Oder weil der Weizen fehr 
dicht und holzartig if, und alfo in einem feuchz 
ten Boden, ber ihn. bald erweicht und locker 
macht, beſſer gebeyht, ber Gerfte aber, ihrer 
Lockerheit wegen, im Anfange mehrere Trod; 
niß zutraͤglich iſt? Sollte vieleicht ein Boden 
von dieſer Beſchaffenheit ſeiner Waͤrme wegen 
fuͤr die Gerſte, die von Natur etwas locker 
iſt, paſſend und zutraͤglich ſeyn? Oder fuͤrch⸗ 
tet man ſich um der Ameiſen willen den Wei⸗ 
zen in trocknen Boden zu faen ? Denn dieſe 
Mg 7 fallen 


ten kandern eingeführt. S. Plinius 818.8. 
12. Columella 8. 2 8.6. — 9.Nicard 
muß von diefer Art des Weizens keine Kenntniß 
gehabt haben , indem er die ganze Stelle von. der 
Berfte verftebt und fie fo Überfeßt: Une preuve 
- de fa (die Rede ift vorher. von der Gerſte) lege- . 
retè e'eſt qu’il mürit dans l’efpace de trois mois 
et qu’il vient mieux dans un terrein ſee, &c. 
In diefem Irrthum bdatte er auch Amyot zum 
Worgaͤuger — Fuͤr avorrorsger muß im Griechi⸗ 
\ ſ(chen ohne Zweifel avorwrigov gelefen werben 
von vorig Die Feuchtigkeit, da jenes von 
vosvag, die Rüdkunft, herkoͤmmt. 
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fallen ſozleich dariiber her; an bie Serfte aber 

geben fie nicht leicht, weil deren Körner zu 

groß find, als daß fie fie tragen | und fortſchlep⸗ 
pen koͤnnten. 

17° 

Warum nimmt man zu den Angelſchnuren 

lieber die Haare von Hengſten als von 
Stuten? 


Erwa weil bey den Hengſten die Haare, ſo 
wie alle uͤbrigen Theile, ſtaͤrker ſind als bey 
der Stute? Oder weil man glaubt, daß die 
Haare der Stuten durch die Benetzung vom 
Urin ſchlechter geworden ſind? 


18. 
Warum in die Erfeheinung bes Blackfiſches 19) 
. ein Vorzeichen eines heftigen Sturms? 


Etwa weil alle die Fiſche, die man Weich⸗ 
linge 20) nennt, wegen der Bloͤße und Nackt⸗ 
| beit 

19) Im Griedifchen Tadırs eine kleinere Art des 
Dinten: oder Blackfiſches. Welian zähle die 
rauſidec unter die fliegenden Fiſche in der Ge: 
{dichte der Thiere. B.9. 8. sa. wo N. Prof. 
Shneider diefen Fiſch für den Sepia loligo 
Linn. daͤlt. Beym Athenaͤus B.7. ©. 726, 


„u m 


finder man eine umſtaͤndlichere Befchreibung dies 


-fes Fiſches. Veral. Plinius B.9.8.45. Ampot 
nenne ihn Calemar und Ricard Calmar, 

20) im Griehifden uaranız. Plinius B.y. K. 
44. nennt diefe Arten der Fiſche Molles und bes 
greift Darunter namentlih den Loligo, den Sc 
via und den Folppen. . 
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heit ihres Sleifches, das weder miteiner Schafe, 
noch mit.einer Haut, noch. auch mit. Schuppen 
bedeckt ift, fondern das Harte und Beinartige 
im Innern enthält — wovon fie eben Weichlinge 
heißen, die Kälte nicht vertragen fönnen? Per, 
möge: biefer Empfindlichkeit haben fie-denn ein 
Vorgefühl vom Sturm. Daher ift es auch ein 
Zeichen eines "bald kommenden Sturmes, wenn 
ber Polyp nach dem Lande eilt und ſich an die 
Klippen hängt. Der Bladfifch Hingegen ſpringt 


in die Hoͤhe, um der Kaͤlte und der unruhigen 
Bewegung in der Tiefe des Meers zu entgehen. 


Denn unter allen ſogenannten Weichlingen hat 
er. das zaͤrteſte und verletzbarſte Fleiſch. 


19. 
Warum veraͤndert der Polyp ſeine Farbe? 


Etwa, wie Throphraſt glaubt, weil dieſes 
Thier von Natur ſehr furchtſam iſt? Wenn 
alſo der Polyp vom Winde umgekehrt 21) und 
dadurch erſchreckt wird, ſo veraͤndert er zugleich 
auch die Farbe, eben ſo wie der Menſch; wes⸗ 

wegen man im Sprichwort zu ſagen pflegt: 
Der Scelin verändert bald die Farbe des Ges 
| 3 | 


| w ſichts — 
Gefeßt aber, daß auch biefer Grund in Abfiche 


der Veränderung ſelbſt wahrſcheinlich genug 


nr wäre, 
a1) Im Terre: öran av Tasax du TesFouwer Tg 
vrevmarı. Die zwey letztetn Worte. find erimas: - 
dunkel, Ricard uͤberſetzt fie: quand fes efprits 
sant troubles. Am vot: quand ji eft tzavaille 
Au vent. Ich bin leyterm gefolgt. 
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„Wäre, iſt er denn auch für ben Umſtand, daß 
der Polyp die Farbe anderer Gegenſtaͤnde an⸗ 
nimmt, hinlaͤnglich? Denn er veraͤudert ſich 


ſo, daß er den Felſen, denen er ſich naͤhert, 
an Farbe voͤllig gleich wird. In dieſer Ruͤckſicht 
hat Pindarus gedichtet: „An Denkart gleich 


„der Haut des Meerpolypen ſuche dich in ben 


„Umgang mit Menſchen aus allen Laͤndern zu 


„ſchicken.“ 22). So auch Theognis: 


Sey du an Denkart gleich dem Polppen, welcher 
die Fare 

Wandelt nach dem Geſtirn, dem er ſich farchtſam 

anſchmiegt. 23) 


\ a, u 
32) Diefe berubmte Maxime ift von mebrern Dichtern 


gebraucht wurden. So legt fie, beym Athendus 


EN 


„B. 12. 5. 5ı3. ein ungenannter Tragiker, ver: 
muthlich Sopboflern, dem Amphiaraus 
- als eine Lehre file deffen Sohn Ampbilohus 
in den Mund. Eben biefer Sdtiftſteller führt 
fe auch aus Sophokles Iphigenia an. 
Zufian von der Tanzfunft K. 67. gedenfr ihrer 
ebenfalls, mo H. Wieland fie alfo uͤderfetzt: 


„Allee Drten, mo du Binfommft, nimm, dem_- 


„Meerpolppen aͤſnlich, die Farde (das Aenßerliche 
„ſowohl als die Sitten) der Menſchen an, unter 


. melden du lebſt.“ (Th. 4. ©. 427.) Noch führe 


—Atbenaus B. 6. ©. 317. aus Klearchus 
Spopruͤchwoͤrtern einen ungenannten Dichter an, 
der dieſe Maxime in zwey Hexgmeter gebracht 
bat. H. Ricard giebt von der Stelle des Pin- 
darus folgende Ueberfegung: Ä 


Du Polype imitez Ia couleur variable; 


Comme & tous les objets fa pesu devient 


femblable, 


Ainfi de ehaque peuple adoptant les humeurs, - 
Prenez habilement leur efpritetleurs moeurs. 


23) Der 216. und 217. Vers in der Sammlung von 
Thrognis.@nomen, | 


‘ 
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So ſagt man auch von Leuten, die ſich durch 
Liſt und Verſchlagenheit auszeichnen, daß fie - 
ſi ich immer beſtreben, dem Polypen nachzuahmen, 
um diejenigen, mit denen fie gu thun haben, 
unvermerkt zu beruͤcken, oder daß ſie die aͤußere 
Farbe wie ein Kleid brauchen, das ſie nach 
Gefallen aus- und anziehen koͤnnen. Die erſte 
Urſache dieſer Eigenſchaft des Polypen mag 
alſo vielleicht in der Furcht deſſelben liegen; 
allein die Haupturſache muß in etwas ganz 
anderm geſucht werden. Man erinnere ſich nur 
an das, was Empedokles ſagt: 
Wiſſe, daß alle geſchaßfene Weſen auch Ausfluͤſſe 
geben — 
Nicht allein von den Thieren, von den Pflan⸗ 
zen, von Meer und Erde, ſondern auch von 
ben Steinen, ja felbft von Ers und Eiſen gehen 
unabläffig viele Ausflüfe ad. Alle Körper - 
nutzen ſich nach und nach ab, und fie verrathen 
fhon durch ihren Geruch, daß immerfort Theile . 
ihrer Subftanz abgeben und fich verzehren. Aus 
diefen Ausfläffen folgert man nun, , Daß bie 
. Körper theilg fich einander anziehen, fich zur 
fammenhängen uud unifchlingen, theils fi 
einander fehlagen, fortitoßen und wechfelöteife 
umringen. Vorzüglich aber müffen von den Fels 
fen im Meere, die beftändig von den Wellen ber - 
fprigt und gepeitfcht werben, immerfont eine Men⸗ 
ge feiner Theile und Trümmer abgehen, die ſich an 
andere Körper gar nicht anhängen, fondern von 
‚ einigen, die. zu enge Poren haben, abgleiten, 
bey andern, deren ‚Poren iu weit it find, durch⸗ 
fallen. 
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fallen. Nun ift aber das Fleiſch des Polypen, 
‘wie fchon ber Augenſchein lehrt, gleich einem 
Honigwahermit vielen Poren verfehen und. ba: 
her geſchickt, jene Ausfluͤſſe aufzunehmen, 
Wenn er-denn vom Winde umgefehrt wird, und 
darüber in Furcht geräth, zieht und preßt er 
feinen Körper feſt zufamnen, fo daß die Aus; 
flüffe der naͤchſten Gegenitände von der Ober⸗ 
flähe der Haut eingenommen und zuruͤckbehal⸗ 
ten werben. Denn die Surchen der zuſammen⸗ 
gezogenen weichen Haut 24) find als Haͤckchen 
anzufehen, melche verurfachen, daß die herzu: 


ſtroͤmenden Augflüffe nicht weiter zerſtreut wer: 
der, fondern fich verfammien und nebft der‘ 


Farbe der Gegenflände, von dene fie fomimen, 
auf der Oberfläche zurückbleiben. — — — 25) 


Ein triftiger Beweis für diefe Erflärung iſt 


der. Umftand, daß der Polype nicht. die Farbe 
aller ibm nahen Körper annimmt, fo wenig 
al® das Chamäleon bie meiße Farbe; fondern 
beyde werden nur denjenigen Körpern gleich, 
deren Ausfluͤſſe ihren Poren angemeſſen ſind. 


20. Varum 


8) Rad dem Worten: die mit Weichbeit verbundene 
Rauhigkeit oder Unebenheit. 


35) Im Terte befindet fi bier eine Züde. Ricard 
vermuthet, daß Plhutarch noch eine andere Er, 


klaͤrung außer der vorhergehenden über die auf . 


geworfene Grage negeben habe, wovon dae ſol⸗ 
gende die weitere Auofübrun wire, 


7 


‘ 
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20. 


Warum ſind die Thraͤnen der wilden Schweine 


ſuͤß, ˖die der Hirſche hingegen ſahis und 
von widrigem Geſchmacke? 


Die Urſache ſcheint in der Waͤrme und Kälte 
dieſer Thiere zu liegen. Denn der Hirſch iſt 


von falter, das Schwein hingegen von fehr 
hißiger und feuriger Natur. Daher flieht jener- 


wenn er angegriffen wird, und biefeg feßt fih 
muthig zur Wehre, Und_eben bey diefer Ges 


legenheit preßt ihm. fein Zora Thranen aus. 
Denn wenn ihm die heftige Hiße in bie Augen 
tritt, wie der Dichter ſagt: 
Hod die Borſten geſtraͤubt, mit feuerflammenden 
Augen — 26) 


ſo wird die dadurch aus geſchwitzte Feuchtigkeit 
ſuͤß. Einige behaupten mit Empedokles, die 
Thraͤne werde von dem in Unruhe gebrachten 


Blute, wie die Molken von der Milch abgeſon⸗ 
dert. Weil alſo das Blut der wilden Schweine 


ihrer Hitze wegen wallend 27) und ſchwarz, 
das der Hirſche aber duͤnn und waͤſſericht iſt, 
ſo muͤſſe natuͤrlicher Weiſe auch das, was bey 
dem einen in der Surdt, bey dem andern im 


Zorne 


26) or mer im 191en’ Bude der Ddvffee, V. 446. 
27) Oder vielleicht did, im Griechiſchen reaxu, : 
entgegengeſetzt dem Asaron. In diefer Ride 


iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß Plutarch ræaxvu 
geſchrieben hat. Ampot und Ricard über 


fſetzen mordant, und letzterer bauer darauf einen . 


vu ru, | den Plura 8 ſoll begangen ha⸗ 
en. 


rung auf ben Körper verwenden, fo baß bey 
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Zorne abgefondert wird, von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit ſeyn. 


21. 
Warum. werfen die zahmen Schweine mehr⸗ 
mal und zu verfchiedenen Zeiten, die wils 


den aber nur ein einzigesmal und faft alle 


um diefelbe Zeit, nämlih im Anfange des 
Sommers, weswegen man auch zu fagen 
pflegt: Zu u 
Wirft erft die wilde Sau,’ dann fällt 
kein nädtliher Regen—? 
Liegt etwa bie Urfache in der Menge der Nah⸗ 
rung, da e8 mit Grunde heißt: 
Rypris gedeiht im Schoos des Weber; 
| Aufes—! 
Eine veichliche Nahrung bewirkt, in Pflanzen 
ſowohl als in Thieren, eine flärfere Abfonderung 


deB Saamend. Nun müffen aber die wilden 


Schweine ihre Nahrung mit vieler Mühe nnd 
unter beftändiger Furcht auffuchen, während 
die zahmen fie leicht zu allen Zeiten theils in 
ben freywilligen Erzeugniffen ber Erde, theils 


in dem für fie bereiteten Sutter finden. - Ober 


ift die ſtaͤte Ruhe bey dem einen, und die große 
Gefchäftigfeit bey dem andern Theile daran 
Urfahe? Die zahmen Schweine nämlich find 
immer unthätig und in Rube, und mögen ſich 
nie weit von ihren Hirten entfernen; die wil— 
den hingegen laufen befländig in Gebirgen und 
Wäldern herum, und müffen faft alle ihre Nah⸗ 


‚ber 
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der ſteten Bewegung 28) die Saamenfeuchtig⸗ 
keit nur ſpaͤrlich abgeſondert wird. Oder ruͤhrt 
dieß vielleicht daher, daß bey den zahmen 
Schweinen dadurch, daß Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen gemeinſchaftlich auf die Weide gehen, der 
Trieb zur Begattung immer rege gemacht wide 
wie SEmpedofles von den Menfchen fagt — 29 
bey den milden hingegen, . die allein und * 
einander getrennt ihre Nahrung ſuchen, jene 
‚Triebe durch den Mangel an Reizen und Ger 
feuſchaͤft vermindert und erſtickt werden? Oder 
ſollte die Meynung des Ariſtoteles gegruͤndet 
ſeyn, dag Somer mit-dem Worte Chlunes 30) 
den mit einem Hoden verfehenen Eber bezeichne ? 
‚Er. behauptet namlich, daß bey den mehrſten 
Ebern 


38) Diefe unverſtaͤndliche Sielle muß, um einen er: 
täglichen Sinn zu bekommen, meines Erachtens 
fo gelefen werden: dsse din ro ası xuusdas 
(für eyralzı) u yersodas migTTana, y— 
Ueberhaupt iſt dieſe Stage an vielen Stellen ja 
corrupt, daß fi kaum der Sinn errathen läßt. 

29) Die aus Empedokles angeführte Stelle ıf 
corrups und ohne Sinn. Ampot giebt dafuͤr fol⸗ 

gende Verſe: 
Par le regard vient Pamoureux deſir 
De se mesler des perfonnes ſaiſies. 
und nach ibm Ricard: 
Le regard feul excite un amoureux deſir: 

30) Das Wort KAourns braucht Homer vom Eber 
im 9ten B. der Jliade, V. 535. mo es die Aus⸗ 
leger gewoͤhnlich durch xAssurgg, im rate 
fdlafend, d.h. inder Wild niß tebtad 
ertitren. 


— 
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° Ebern die Hoden durch daB Reiben an den 
Baumſtaͤmmen zerguetfcht werden. .31) 
5 | 22. oo 
- Warum foll eben das Fleiſch an der vordern 
Tage des Bären von ſehr ſuͤßem und 
lieblichem Geſchmack feyn? 


Bei Diejenigen: Theile des Körpers immer 
dag ſchmackhafteſte Sleifch geben, die die Nah: 
tung am beften fochen and verarbeiten. Dieß 
thun aber die Theile, die wegen ihrer fläten 
Bewegung und Uebung am meiften tran- 
-fpiriven, fo wie der Bär jenen Theil am haͤu⸗ 
figſten bewegt. Denn ex braucht. die Vorders 
tagen nicht nur zum Gehen und Laufen, fondern 
auch wie Hände zum Anhalten. | 
| Due 
Warum ift es im Frühling fchwer, die Spur 
zu finden? - — 


' Sera weil die Hunde, 

Welche mir ihrer Nafe des Wildes Fährte, durdhe - 
| | win - 

. ur | s - wie _ 

gı) Die Stelle des Arifioreles if im sten Bude. 

der Geſcdichte der Thiere, 8. 28. mo gefagt wird, 
daß die Jungen Eber von einer gewiſſen Krankheit 
befallen werden, die fie durch beftiges ‚Juden an 
den Zeuzungsthetfen zwingt, Diefe an den Bäpmen 
zu reiben, wodurch fie oft Faftrirt würden. Plu⸗ 
tar drüdt fi bier erivas dunkel aus. eine 

Abſicht it wohl, den Umſtand, daß diemwilden Eder 
oft an den Zeugungstheilen Schaden leiden, al& 
eine vierte Urſache anzugeben, warum die wilden 
nit fo oft ferkein, wie die aabmen. 
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wie Empedokles ſagt, die Ausfluͤſſe, die das 
Wild im Gehölze zuruͤclaͤßt, auffaſſen; dieſe 
Ausfluͤſſe aber im Srühlinge von ben vielen 
Geruͤchen ber Pflanzen und Gefträuche ſehr ge: 
ſchwaͤcht und verwirrt merben, als welche bie 
Geruchßorgane uͤberwaͤltigen und fo die Hun⸗ 
de fäufchen und von ber wahren Spur bes - 
Wildes abbringen. Aus dieſer Urfache fol 
auch Niemand in Sicilien um den Berg Aetna 
jagen, weil auf den daſigen Auen das ganze 
Jahr hindurch eine Menge wohlriechender Kraͤu⸗ 
ger aufwachſen und blühen, bie mit ihrem Dufte 
die ganze Gegend erfüllen und die Ausduͤnſtun⸗ 
gen des Wildes verbrängen. . Der Säbel zu 
Solge hat Plato hier die Droferpina, da fie 
Blumen pflücte, geraubt, und um deswillen 
wird die ganze Gegend als ein heiliges Aſyl 
- verehrt, fo daB Niemanb ed wagt, bag daſelbſt 
ſich aufhaltende Wild vn Jagen. 32) 


24, 


33) We Saritineller kamen darin Äberein, daß 


Proſerpina in der Gegend der Stadt Enna, 
die in der Mine von Sieilien lag, geraubt wor⸗ 
den. - ©. unter andern Diodor B. 5. K. 3. 
Cicero in der Klage gegen Verres B. 4. K. 

48. Ich vermuthe alfo ſedr, Daß hier für Astıqa 
zu lefen ift Evan, zumal da beode Schrtiftſteller 
von der Gegend um dleſe Grade fagen, daß fie 
wit vielen Blumen ˖geſchmuͤckt ſey, und Diodor 

beſonders auch den Umfand anführt, doß die 

.. Jagdhunde wegen der Wohlgeruͤche von den 
WDlumen ihre verlieren. | 


"pin, mor. ann. 73 N 
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Warum laͤßt ſich dem Wilde in den Naͤchten 
des Vollmondes am wenigſten auf die 
Spur kommen? 


Etwa wegen der ſchon vorhin angegebenen 


Urſache? Im Vollmond naͤmlich fällt immer 
vieler Thau. Daher macht der Dichter Alkman 
den Thau zu einer Tochter 33) Jupiters und 
der Selene oder des Mondes, wenn er ſagt: 
eErſa naͤhret ſte, Zeus und der göttlichen@elana 


Tochter —“ Der Than iſt ein ſchwacher und 


unwirkſamer Regen, und die Warme des Mons 
des iſt ebenfalls ſchwach. Daher zieht diefer 
zwar, wie die Sonne, Dünfle empor, läßt fie 


aber wieder fallen, weil er fie nicht in die Höhe 


su bringen und ba zw erhalten vermag. 


Ze 1 9 | 
Warum iſt die Spur, wenn es gereift bar, 
ſchwer zu finden? 


Etwa weil das Wild der Kälte wegen fid; 
nicht gern von feinem Lager weit entferkt, und 
alfo wenige Spuren macht? Daher fagt man 
au, daß es die in der Nahe befindlichen Nah; 
rungsmittel font, um im Winter nicht fo 
viel von der Kälte zu Teiben, wenn es zuweit 
nach dem Sutter gehen muß, und es immer in 


— 


en | der 
39) Die Wörter, womit der Grieche den Thau be: 


arichnet, dgeros und hen Gl» 
EN DENE 


“ 
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e 


| 20, Ä | 

Warum find die Thränen der wilden Schweine 

ſuͤß, die dee Hirfche hingegen fahig und 
von widrigem Gefchmace? 


Die Urſache ſcheint in der Waͤrme und Kaͤlte 
dieſer Thiere zu liegen. Denn der Hirſch iſt 
von kalter, das Schwein hingegen von ſehr 
hitziger und feuriger Natur. Daher flieht jener 
wenn er angegriffen wird, und diefeg feßt fich 


muthig zur Wehre. Und_eben bey diefer Ges 
legenheit preßt ihm fein Zoran Thränen aus. 


Denn wenn ibm die heftige Hiße in die Augen 
tritt, wie der Dichter fagt: 
Hoch die Botſten geſtraͤubt, mit feuerflammenden 
Augen — 26) 
ſo wird die dadurch aus geſchwitzte Feuchtigkeit 
ſuͤß. Einige, behaupten mit Empedokles, die 


Thraͤne werde von dem in Unruhe gebrachten 
Blute, wie die Molken von der Milch abgeſon⸗ 


dert. Weil alſo das Blut der wilden Schweine 


ihrer Hitze wegen wallend 27) und ſchwarz, 
das. der Hirſche aber dünn und waͤſſericht itſ 
fo müffe nafürlicher Weiſe auch das, was bey 


dem einen in der Surcht, bey dem andern im 
Zorne 


26) vo mer im 19ten‘ Bude der Ddvffee, DB. 446. 


27) Dder vielleicht Did, im Grieciſchen TERBXU, - 


ensgegengefeht dem Aewror. In diefer Ruͤckſicht 


iſt es nicht unwahrſcheinlich, dag Plutarch zayu 
geförirben hat. -Unıpgot und Nicard über 


hen mordant, und legterer bauer darauf einen ’ 
Widerſpruch, den Muse 8 ſoll begangen ha⸗ 


ben. 


‘ 


10 Bragen: 


Zorne adgefondert wird, von gleicher Beſchaf⸗ 
fenbeit feyn. 


St. 

Warum werfen die zahmen Schweine mehr⸗ 
nal und zu verfchiedenen Zeiten, die wils 
den aber nur ein einzigesmal und faft alle 
um diefelbe Zeit, nämlich ım Anfange des 
ners. weswegen man auch zu ſagen 

egt: 


kein naͤchtlicher Regen—? 


| Liegt etwa die Urfache in der Menge der Nah⸗ 


rung, da es mit Grunde heißt: 
Rypris gedeiht im Schoos pe Ueber; 
flufes —? 
Eine veichliche Nahrung bewirkt, in Pflanzen 
ſowohl als in Thieren, eine flärfere Abfonderung 


des Saamend. Nun müffen aber die wilden‘ 


Schweine ihre Nahrung mit vieler Mühe nnd 
unter beftändiger Surcht auffuchen, während 
die zahmen fie leicht zu allen Zeiten theilg in 
den freywilligen Erzeugniſſen der Erde, theils 
in dem fuͤr ſie bereiteten Futter finden. Oder 


iſt die ſtaͤte Ruhe bey dem einen, und die große 
Geſchaͤftigkeit bey dem andern Theile daran 


Urſache? Die zahmen Schweine naͤmlich ſind 
immer unthaͤtig und in Ruhe, und moͤgen ſich 
nie weit von ihren Hirten entfernen; die wil— 
den hingegen laufen beſtaͤndig in Gebirgen und 
Wäldern herum, und muͤſſen faſt alle ihre Nah⸗ 

sung auf den Koͤrver verwenden, ſo daß bey 


Wirft erſt die wilde Sau, dann faͤllt 


der | 


ee — 
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der fleten Bewegung 28) die Saamenfeuchtig⸗ 
feit nur fparlich abgefondert wird. Oder rührt 
dieß swielleiht daher, daß bey den sahnıen 
Schweinen dadurch, daß Männchen und Weib; 
hen gemeinfchaftlich auf Die Weide gehen, der 
Zrieb zur Begattung immer vege gemacht wir), 
wie Empedokles von ben Menfihen fagt — 29); 


bey den milden Bingegen, — die allein und von. 
einander getrennt ihre Nahrung fuchen, jene 


‚Lriebe durch den Mangel an Reisen und Ger 
: fellfchäff vermindert und erflicht merden ? Oder 
ſollte die Meynung des Ariſtoteles gegruͤndet 
ſeyn, daß Homer mit dem Worte Chlunes 30) 
den mit einem Hoden verſehenen Eber bezeichne? 
Er behauptet naͤmlich, daß bey den mehrſten 

N zu ; | Ebern 


28) Diefe unverſtaͤndliche Stelle muß, um einen er: 
traͤglichen Sinn zw befonmen, meines Erachtens 
fo gelefen werden: dere dia To.a0ı usa 
(für ey) ug yırscdas NETTO, ya 
Ueberhaupt ıft dieſe Frage an vielen Stellen ſo 
corrupt, daß ih kaum der Sinn errathen laͤßt. 


29) Die aus Empedokles angeführee Stelle it | 
corrups und ohne Sinn. Umpos giebt dafuͤr fol- 


gende Derfe: 
Par le regard vient Pamoureux defir 
De ſe mesler des perfonnes ſaiſies. 
und nad ibm Ricard: - ws | 
Le regard feul excite un amoureux dein. 
30) Das Wort XKAourns braubt Homer vom Eher 
im 9ten ®. der Jliade, V. 535: wo es Die Aus. 
leger gemwöhnlih dur xXAssuyns, im Graie 


Idlafend, db. p. inder Wildnig lebend, ' 


erklären. 


on 
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Ebern die Hoden durch das Reiben an den 
Baumſtaͤmmen zerquetfcht werden. .3ı) 


22. Ä 

- Warum foll eben das Fleifh an der vordern 

Tage des Bären von ſehr füßem und 
lieblichem Geſchmack ſeyn ? 


Weil diejenigen Theile des Körpers immer 


das ſchmackhafteſte Sletfch geben, die die Rab: 
rung am beften kochen amd verarbeiten. Dieß 
thun aber die Theile, die wegen ihrer fläten 
Dewegung und Uebung am meiſten tran⸗ 
ſpiriren, fo wie der Bär jenen Theil am hau: 
figiien bewegt. Denn er braucht bie Vorder: 
tagen nicht. nur zum Gehen und Laufen, fondern 
auch wie Hände zum Anhalten. 


2%. 


Warum tft es im Frühling ſchwer, bie Spur ' 


zu finden? . 


Sera weil die Hunde, | . 
Welche mit ihrer Nafe des Wildes Faͤhrte durch⸗ 
ſpuͤren - 


“ der Geſcichte der Thiere, 8. 28. mo gefagt wird, 
daf die Jungen Eber von einer gewiſſen Kranfbeit 


L 


wie 
31) Die Stelle des Ariſtoteles iſt im sten Bude 


befallen werden, die fie durch beftiges Juden an 


den Zeuzungstheilen zwingt, Diele an den Bäumen 


zu reiben, wodurch fie oft Faftrirt würden. Plu⸗ 


tar druͤckt ſich bier etwas dunkel aus. eine 


Abſicht it wohl, den Umſtand, dag diemwilden Eber 
oft an den Zeugungstheilen Schaden leiden, al& 


eine vierte Urſache anzugeben, warum die wilden. 


nicht fo oft ferkeln, wie die zahmen. 


2 


— 
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wie Empedokles ſagt, die Ausflüffe, die das 
. Wild im.Gehölze zurücdläßt, auffaſſen; diefe . 
Ansflüfe aber im Srühlinge von den vielen 
"Gerüchen ber Pflanzen und Gefträuche fehr ger 
ſchwaͤcht und- verwirrt werben, als welche die: 
Geruchsorgane ‚überwältigen und fo bie Hun⸗ 
de täufchen und von ber wahren Spur des - 
Wildes abbringen. - Aus diefer.Urfache fol 
aud Niemand in Sicilien um den Berg Aetna 
"jagen, weil auf den bafigen Auen bag ganze 
Jahr hindurch eine Menge wohlriechender Kraͤu⸗ 
ger aufwachfen und blühen, bie mit ihrem Dufte 
die ganze Gegend erfüllen und die Ausduͤnſtun⸗ 
gen des Wildes verdrängen. . Der Säbel gu 
Folge hat Plato bier die. Proferpins, da fie 
Blumen pflücte, ;geraubt, und um deswillen 
wird bie ganze Gegend als ein heiliged Aſyl 
verehrt, fo daß Niemand es wagt, bag daſelbſt 
ſich aufpaltende Wild zu jagen. 32) 


24: 


32) ae Sqriftſteller Kimmen darin überein, daß | J 


Drferpina in der Gegend der Stabt Enna, 
die in der Mitte von Sieilien lag, geraubt wor⸗ 
den. - ©. unter andern Diodor B. 5. K. 3. 
Cicerd in der Klage gegen Verres B. 4. K. 
48. 3% vermuthe alfo febr, dad hier für Astıqy 
zu lefen if gras, zumal da beyde Schriftſteller 
von der Begend um diefe Grade fagen, daß fie 
wit vielen Blumen ˖ geſchmuͤckt ſey, und Dioder 
befonderd auch den Umfand anfähre, daß die 
. JZagdhunde megen der Wohlgerähe von den 
BDlumen ihre Gpärksak verlieren. | 
Dius, mor. Abb. 7. B. N 
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Warum laͤßt ſich dem Wilde in den Naͤchten 


des Vollmondes am wenigſten auf die 
Spur kommen? 


Etwa wegen der ſchon vorhin angegebenen 
Urſache? Im Vollmond nämlich fällt immer 
vieler Thau. Daher macht ber Dichter Alkman 
den Thau zu einer Tochter 33) Jupiters und 
der Selene oder bed Mondes, wenn er fagt: 
„Erſa nähret ſie, Zeus und der goͤttlichen Selana 


Tochter —Der Thau if ein ſchwacher und 


unwirkſamer Regen, und bie Warme des Mons 
des ift ebenfalls ſchwach. Daher siehe biefer 
wwar, wie die Some, Dünfle empor, läßt fie 
aber wieder fallen, weil er fie nicht in die Höhe 
zu bringen und da zu erhalten vermag. 


el 25. 
Warum ift die Spur, wenn es gereift bar, 
ſchwer zu finden? 


Eiwa weil das Wild der Kaͤlte wegen fi 


nicht gern von feinem Lager weit entfernt, und 


alfo wenige Spuren macht? Daher fagt man 
auch, daß es die in der Nahe befindlichen Rab: 
rungsmittel ſchont, um im Winter nicht fo 
viel von der Kälte zu leiden, wenn es zuweit 


nach dem Sutter gehen muß, und ed immer in 


der - 


„) Die Wörter, womit der Grieche den Tbau be: 
— Neros und sen, find meibligen Ge 


4 


- 
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der Nähe zu haben, Oder muß ber Drt, der 
aufgefpurt werden foll, nicht blog eing Fährte 
enthalten, fonbern auch auf das Geruchsorgan 
bes Hundes wirken? Dieß gefchicht am beften, 


wenn bie Dünfte von der Warme ſanft aufges : - 


loͤßt und ausgedehnt werden; eine heftige Kalte 
hingegen .preßt die Gerüche zuſammen, und 
laͤßt fie niche fich verbreiten noch auf die Ges 
ruchsorgane wirken. Aus biefem Grund ſollen 

auch Eſſenzen und der Wein bey großer Kaͤlte 
im Winter weniger riechen, weil die verdichtete 
Luft die Ausduͤnſtungen derſelben in ſich ſelbſt zu⸗ 
ruͤck behaͤlt, und deren Verbreitung hindert. 


26. 
Was iſt die Urſache, daß die Thiere, wenn ſie 
eine Krankheit beſaͤllt, die ihnen dienlichen 
Mittel begierig aufſuchen, und auch oft durch 
deren Gebrauch geheilet werden? 


So brechen zum Beyſpiek die Hunde, 34) 
wenn ſie ein gewiſſes Kraut freſſen, Galle weg. 
Die Schweine gehen nach Flußkrebſen, weil 
deren Genuß ſie von Kopfſchmerzen befreyt. 
Die Schildkroͤte Hilfe ſich mit Doſtenkraut, 35) 
v N 2 wenn 
24) Eben dies ſagt'Aeltan In der. Geſchichie der 
Thiere, B. 8. 8:9. Ricard nennt bier ein bes 
fimmeed Kraut, ehien-dent, ſo wie Ampot 
herbe au chien, Humdszahn vder Hundokraut; 
ich weiß nicht, aus welchem Gtunde. 57 
(dichte der Thiere B. 6. Mrz, Atiſtetebes 
Geſqichte der Thiere B. 9. I Fe 
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wenn fie von dem Fleiſche einer Otter gefreſſen 
hat. Der Bär fol, wenn er Efel empfindet, 
Ameifen mit der Zunge aufziehen und verſchluk⸗ 
fen, und dadurch gebeilet werden. 36) Alle 
diefe Mittel find den Thieren weder durch Er: 
fahrung noch burch Zufall befannt geworben. 
Sollten denn nun, fo wie die Biene vom Donig 
und der Geyer vom Aaſe vermittelfi des Ger 
ruch® herbeygezogen wird, auch die Krebfe bag 
Schmein, das Doftenfraut bie Schilbfröte, 
und die Ameifenhaufen ben Bären durch bie 
ihrem Zuſtand angemeflenen Gerüche und Aus: 
fluffe Herbeyloden , ohne daß die Vorſtellung 
von einem zu erwartenden Nußen etwas dazu 
beyträgt ? Dber mirb etwa bey den Thieren der 
Appetit burch bie jedesmalige Miſchung des 
Koͤrpers erregt, als welche die mancherley Arten 
von Schärfe oder Suͤßigkeit, und viele andere 
ungewöhnliche, fchadliche Eigenfchaften hervor⸗ 


bringt, und fo durch Veränderung ber Säfte 


% 


die Krankheiten erzeugte? Dieß ſieht man wer 


nigften® bey den Weibern, bie in der Schwan: 
gerfhaft fogar Steine und Erde zu fich nehmen. 
Daher Sönnen auch gefchichte Aerzte ſchon aus 
dem Appetit ihrer Patienten vorberfeben , ob 
fie fierben oder davon fommen werden. So er; 
zahlt der Arzt Mneſitheus, 37) baß eines, der 


im 


36) Dergleide Heliam im angef, Werke, ®.6. 8.3. 


37) Ein berühmter Arge von Athen gebuͤrtig, der viele 
.  MWerke, unter andern auch über die Unatomie 
geſchrieben bat. Gr wird von Galenus oft 

angeführt. . *. 


R 





—. 
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im Anfange der Lungenſucht Apyetit zu Ruck 
lauch batte, geneſen, ein anderer aber, der 


gerne Feigen eſſen wollte, an dieſer Krankheit 
geſtorben ſey; und dieß ruͤhre daher, weil der 


Appetit ſich immer nach ber Miſchung des Koͤr⸗ 
pers, die Miſchung aber ſich nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ber Krankheit richtet. Es iſt alfo wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch die Thiere, wenn die Krank⸗ 
heiten, von denen ſie befallen werden, nicht 


ganz toͤdtlich ſind, eine ſolche Conſtitution und 


Miſchung haben, von welcher jedes vermittelſt 


bes Appetites zu den ihm heilſamen Mitteln 


geführt and hingeleitet wird, 


27. 


- Warum bleibt der Moſt eine lange Zeit ſß, 
wenn das Gefaͤß, worin er enthalten iſt, einer 


falten Luft ausgeſetzt wird? 


Etwa weil die Verwandlung des Moſtes in | 
Wein eine Ark von Kochung iſt, jede Kochung - 


aber, weil fie durch die Wärme gefchieht,- von 
der Kälte verhindert wird ? Dder ift im Gegenz 


theil der Füße Geſchmack der Weintraube eigen? 
- Deswegen fogt man ja, fie reife, wenn die 
- Süßigfeit in ihr gehörig gemifcht wird. Die - 


Kälte nun, die die Wärme concentrirt und nicht 


verduͤnſten läßt, erhält die Suͤßigkeit des Moſtes. 


Dieß iſt auch die Urſache, warum der Moſt, 
wenn die Weinleſe im Regen gehalten worden, 


| weniger brauſt. Denn das Brauſen ruͤhrt von 
N3 de 


— 


98 gragen 
ber Wärme ber, bie Kälte aber pflegt bie Bir 
kung der. Wärme su hindern, 


28. . . 
Warum zerbeißt unter allen wilden Thieren der 
Baͤr am wenigften die Netze, welches doch 
Woͤlfe und Fuͤchſe thun J. 


Erwa weil die Zaͤhne des Baͤren im Innerſten 
bes Rachen ſtehen, und er mit denfelben bie 
Faͤden des Netzes nicht erreichen kann, indem 
bie dicken und großen Lippen gleich vorfallen? 
BSder weiß er die Jallſtricke mit feinen Tagen zu 
zerreißen und aufzusiehen, weil er in biefen 
mehrere Stärke befißt? Oder bedient er fich der 
Tatzen und Zähne zugleich, jener, um bie Faͤ⸗ 
den ‚des Netzes zu zerreißen, biefer, um fich 
gegen feine Verfolger zu wehren? Am meilten 
hilft er fich jedoch mit dem Umwaͤlzen. Che er 
fich alfo die Mühe nimmt, die Fäden des Netzes 
zu zerreißen, burzelt er darüber weg und kommt 
slüclich Davon, ohne erit die Zaͤhne brauchen 
zu duͤrfen. 


| 29, | 
Weher ruͤhrt es, daß ung nicht die kalten 
Quellen, ſondern nur die warmen in Verwun⸗ 
derung ſetzen, ob es gleich offenbar iſt, daB von, 
| Diefen die Wärme, fo wie von jenen de 
Ä Kälte die Urſache iſt? 


Ehnige halten die Waͤrme fuͤr eine wirkliche 
Kraft und’ die Kälte für eine bloße Beraubung 
oder 


- » r . » 
ln La in — 
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ober Entfernuns der Wärme. Dieß iſt aber 


falſch, weil ſonſt etwas, das nicht iſt, ein 


wirkliches Weſen hervorbringen koͤnnte. Allein 
die Menſchen ſcheinen von Natur einen Hang 


"zu: haben, dem Seltnern etwas Wunderbares 
zuzuſchreiben und die Entſtehung deſſen, was 


nicht oft vorkoͤmmt, begierig zu unterfuchen. 
Sieh” in der Höbe dort den ungemeßnen Aether, 
Der diefe,@rde rings mit feuchtem Arm’ umfaßt—. 
welche Wunder er uns des Nachts darbietet, in. 
welchem Glanze ber Schönheit er ſich bey Zage 
zeigt! Dennoch pflegen fich die meiſten Menfchen 
um dieß alles gar nicht zu bekuͤmmern 38) — 
| . \ 90. | 
Warum fagt man von unfeuchtbaren und blos 


in taub treibenden Weinſtoͤcken, daß fie 
\ Zn 11. 217.01) 


Die gar zu dicken Boͤcke find sur Zeugung 


ungeſchickt, und koͤnnen ſich wegen des vielen 


| 4 Setteg 
98) Einige Zeilen babe ich hier weglaſſen müffen, weil 
fid_ aus ihnen fein Sinn berausbringen läßt. 
Wanrfheintih find es Worte aus einem Dichter. 
Ricard ſucht das Fehlende auf Folgende Urt zu 
ergänjen: Us ne. ſont feappes ni des ceuleurs 

.. de l'arc en ciel, ni des teintes fi variees des 
nunges, ni de ces éelairs qui !es entr’ouvrent, 
ies ſilonnent par des traits fi vifs de he 
imiere.  Weberdied muß, hier noch mehreres feh⸗ 
fen., da ſich über ‚die gegebene Trage feine € 
Märung oder Auflöfung findet 


9) Diefes Wortes Boden babe ib mid bebient, 


um das griechiſche Wort reuyar aucaudricen 
| . wel⸗ 
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- 


* 


Fettes kaum begatten. Denn der Saame iſt 
. ein Ueberfluß 40) von ber ben: Körper gereichten 


- 


Nahrung. Wenn nun tin Thier oder ein Baum 
gut bey Leibe it und dick wird, fo tfE das immer - 


ein Zeichen, daß alle Nahrung in ihm aufge 
gebrt wird, und entweder keinen ober doch nur 
einen geringen und ‚Traftlofen Ueberfluß giebt. 


31. 
Warum verdorrt der Weinſtock, der mit Wein 
vorzüglich mit dem, welchen er felbft her⸗ 
vorgebrachs har, begofien wird? 


Etwa, weil es mit dem Weinſtock ſich eben 
ſo verhaͤlt, wie mit den Saͤufern, die am Ende 
ihre Haare verlieren, da der Wein durch ſeine 
Wärme die Feuchtigkeiten zur Verduͤnſtung 


bringt? Oder, weil der Wein eine gewiſſe 


Eigenfchaft hat, Faͤulniß gu erzeugen 41) wie 


auch Empedokles fagt: 


Hein wird das Waſſer im Holze Buch Faͤulniß 
- unter der Rinde? 


ſcheint feine -Erfiärung aus Ariſtotel es de 
generat, anımal. ®.ı. K. ı9. genommen zu haben, 
wo das naͤmliche gefagt wird. 


40) Dver beffer ein Excrement, wenn dies Wert nicht 


in verächrlicher. Bedeutung gebraucht wuͤrde, ein 
Akfondernig, im Briedifhen wegroum. . 


| “ Die dier im Terte befindliche Lüde-täft ſich mei⸗ 


ged Erachtens leicht durd die Worte — Quetı 
| ewaror eder SNTTIKOr ergänien. 


! 


— 


“gr 


Wird 
welches won geilwachſenden Weinköden , die keine ' 
Sruͤchte tragen, gebraucht wird, Plutarch 
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Wird alſo ein Weinſtock von auſſen mit Wein 
benetzt, ſo wirkt dieſer auf ihn wie Feuer, und 
entzieht ihm alle Nahrungsſaͤfte. Oder ſollte 
der Wein, der eine abſtringirende Kraft befiße, 
in bie Wurzel dringen, deren Poren zuſammen⸗ 
ziehen. und fie fo verdichten, daf fie fein 
Waſſer mehr durchgehen laffen, welches gu ihr 
rem Wachsthum und Gebeihen erforderlich iſt? 


Dielleicht ift e8 auch ber Natur des Weinſtocks 


aumwider, daß das, mas -aug ihm gekommen 


iſt, wieder in ihn zuruͤckkehrt — — — 42) 


8 zus bey diefer Frage find die lehten Worte fehe 
verſtuͤmmelt und deswegen nicht zu uͤberſetzen. 
Doch ſucht Ricard folgenden Sinn herauszubrin⸗ 
gen: Car FPhumidité, qui eſt dans les planter 
et qui les a fait feurir, ne peut plus fervir 
à jeur nousriture, ni faire une, feconde fois 


Arzt, SGisbertus Longolins, der in bee 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts lebte, bat 
dieſe phpſikaliſche Fragen aus einem Dediceifchen 


Eoder uͤberſeht, in welchem er nicht aur dieje⸗ 
nigen, die mir noh baben, ganz vollffändig, ſon⸗ 


dern auch noch acht andere, die uns fehlen, ge 
funden bat. Geine Ueberſezung muß in dem 
von ihm edirten Werke: Plutarchi opuſenla ali- 
quet moralia ; hadtenus non convesia — fteben, 


partie de leur fubftance — Ein hollandiſcher 


welches mir «ber nicht zu Geſichte gekommen iſt, 


auch von Fabrizius nicht angeführt wi, J 


NS Acer 
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NENNEN — 


Lieber das in der Mondſcheibe 
erfcheinende Geficdht. *) 


— — &0 erflärte ſich Sylla. Denn dieß 
gehört zu meiner Fabel, und iſt daraus herge⸗ 
nommen. Allein fuͤr das erſte moͤchte ich doch 
wohl fragen, wozu es noͤthig iſt, daß wir ung 
mit Unterſuchung der gewoͤhnlichen und uͤberall 
bekannten Meynungen über das Geſicht im 
Monde befaſſen? 





Nun, 


2) Dieſe Abdandlung ik ein Dialog, worin ſich 
Syplla von Karthago, Apollonides, Lucius, 
Pharnakes, Theon, ein jüngerer Ariſtote⸗ 
les, der Mathematiker Menelaus, und Lam⸗ 

peias, Plutacchs Bruder, mit einander unter 
reden. Der Verfaſſer trägt darin Die verſchie⸗ 
denen Meynungen vor, die man au feiner Zeit 
über dieſe Erſcheinung batte, und verbreiter fi 

. zugleich über. viele andere dahin einfchlagende 
MRaterien, fo daß diefe Abhandlung beynahe als 
ein Inbegriff alles defien, was die Alten von 
dem Monde mußten und dachten, angeſehder wer, 
den kann. Um deſto mehr if es gu bedauren, 
daß fie: nie nur im Anfange verſtuͤmmelt und 
mangelhaft, ſondern auch in der Folge dur 
mebrere und dem Anſehen nach betraͤchtliche Luͤk⸗ 
Ben entſtellt il. Noch muB ich bemerken, daß ich 
hier einen treuen: Gefährten verliere, der mich 
bisher durch Die oft unmegfamen Gefilde, die ich 


gu durchwandern haste, begleitete, ih mepne bie 
.  Mebers 


Ba 
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. Nun, verfegte ih, 1) warum follten wir 
das nicht thun? Die mit jenen Materien ver 
"Bundenen Schwierigfeiten führen. ung ja mit - 
Gewalt zu dieſen Gegenftänden hin. Denn mie 
man in langwierigen Krankheiten, wenn bie 
gemeinen Mittel und die gewoͤhnlichen Vorſchrif⸗ 
ten ber Aerzte nicht anſchlagen wollen, endlich 
zu abersfänbifchen Reinigungen, Amuleren und - 
Träumen feine Zuflucht nimmt; fo müffen wir 
bey dunklen und fehmeren Unterfuchungen ,_ wo 
die gemeinen und von ben meiften für hinläng: 
lich gehaltenen Grunde uns nicht befriedigen, 
auch die fonderbarften und. ungereimteften hervor⸗ 
ſuchen und fie nicht verachten, fondern ſelbſt 
die Erklärungen der Alten’ zu Hülfe nehmen, - 
um fü die Wahrheit durch alle Mittel and Licht 
zu bringen. So fieht du gleich die Ungereimfz 
beit der Behauptung ein, daß bie im Monde 
ſich zeigende Geſtalt weiter nichts als eine zu⸗ 
fällige Eigenfchaft des Gefichtes fey, das. feiner 
Schwäche wegen dem Glanze weichen muß, was. 
oo | wir 
ueberſetzung des Abbe Ricard, der diefe Ab⸗ 
dandlung ihrer Groͤße wegen in den drepzehnten 
Theil Has bringen wollen, aber ſeit 1790, wo der 
‚zreölfte beraustam, nichts weiter won fih bat 
bören laffen, fo daß er vermurblid yon dem 


Strudel der franzoͤſiſhen Revolution mir fortge⸗ 
riſſen wordem, — | 
7) Die bier redende Perfon ift, mie aus dem Fol⸗ 
genden erbellt,. Lamprias, Plutarchs Bruders 
wer aber die vorhergehende Frage aufwirft, laͤßt 
Kch wegen Verſtuͤmmelung des Anfangs nicht be⸗ 
ſtimmen. ur .\ :, . . . . 


f 


* 
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- wir fonft Refraction gu nennen pflegen. Denn. 
„wer dieß annimmt, bemerkt nicht, . daß. jener 
Umſtand weit eher bey der Sonne Statt finden 
müßte, deren Strahlen mit folder Gewalt und 
Heftigfeit auf unfer Geficht wirfen; wie auch 
Empedokles an irgend einer Stelle ben Unter; 
ſchied zwiſchen beyden Himmels koͤrpern fehr tref: 
fend angegeben hat: „Die ſcharfſtrahlendeSonne 
und der traulich ſchimmernde Mond 2) —“ ein 


Ausdruck, der das Anlockende, Freundliche und. 


Harmloſe gut bezeichnet. Eben ſo verhaͤlt ſichs 
auch mit der Erklaͤrung des Umſtandes, woher 
es koͤmmt, daß ein ſchwaches, bloͤdes Geſicht 


‚in dem Monde feine Verſchiedenheit der Geſtalt 
‚wahrnimmt ,„ fondern bie Mondsfcheibe ihm 


voͤllig glatt und voll entgegenleuchtet 5; Leute 
hingegen , die ein ſcharfes, durchdringendeg 
- Auge haben, bie Form des Geſichtes viel ger 
nauer erfennen und beffen einzelne Züge deutlich 
unterfcheiden. Denn meines Erachtens müßte 
gerade dag Gegentheil erfolgen, wenn die Bor; 
ftellung blos von der Schwachheit des geblen⸗ 
beten. Auges hervorgebracht würde; und alſo 
die Erfcheinung des Bildes deſto deutlicher und 
lebhafter fenn, je ſchwaͤcher das vom Mondlicht 
afficirte Auge waͤre. Schon die Ungleichheit 
widerlegt den angegebenen Grund vollkommen. 
Denn auf einem ununterbrochenen und verwor— 
renen Schatten laͤßt ſich kein Geſicht ſehen. 
Daher 


» Im Griechiſchen —XC rip nad der side 


lichen Verbefferung Zvlanders für Auım 
wränyn, der steinerne Mond, welches ſinnlos iR. 


— — 





— 





% 
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Daher ſagt der Dichter Segeſianax 3) in ſeiner 
Schilderung des Mondes nicht uneben: 
Hertlich glaͤnzet der Mond von fentigen Strahlen 
unıgeben 5 | 
aber ein. Jünglingsaug’ Fi in der Mitte der 
eıde j 
Blauer al⸗ Sapphir, und eine Stirn, mit liedli⸗ 
der Roͤ the 
Prang end — — 
Denn in der That verſtecken fh bie ſchattichten, 
dunklen Gegenſtaͤnde unter den erleuchteten, von 
"denen fie umgeben find, und erheben ſich auch 
wieder, indem fie von diefen abgeftoßen werden, 
Ueberhaupt find beyde untereinander fo verflochs 
ten, daß fie zufammen das vollfommene Bild 
eines Befichteg darſtellen. 4) Auch. die Meynung 


des Rleardhus 5) hat euer Ariftoteles, wie 


es ſcheint, mit ganz guten Gründen wiberlegt. 
- Denn biefer Arifotelen,. der mit jegem alten 


‚sehe | 


r Don diefem. Didter if meiter nichts bekannt, als 


daß er, wie Ararus, ein ofttonomifhes Ge, 
dicht unter dem Titel Phänomena, gefcrieben: 
bat. Nach einer andern- Dustarı beit“ et u 
Ageſjianax. 
4) Sollte dieſe Stelle dunkel ſeyn ſo liegt die 
Urfache an dem Terte, der bier fehr verfiämmels 
um eoerupt ft, baf ſich der Sinn kaum erraiben 
last. 
5) Fiearchus war ein peripaterifcher, Pritofonb, 
aus Soli gebürtig, ein Schäfer des Ariftoreles. ” 
DOd diefer aber bier gemepns if, laͤßt ſich nicht mit 
Bewißdeir ſagen. Bon dem erwähnten jüngern 
Ariſtoteles if, auch weiter nichts bekannt. 
Nach dem folgenden ſcheint er fi vorzuͤglich der 


0 Veomenn und Mathrmatik gewidmet au baben, 


-— {7 


8 
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ſehr vertraut ift, gehört euch allerdings zu, ob 
er gleich manche Lehrſaͤtze der peripatetifchen 
Philoſophie verbrehet hat. 
Apolloniades nahm hierauf dag Mort: 
Welches iſt denn nun aber, frägte er, die Mey: 
nung bed Klearchus? — Ey, verfegte ich, biefe 
dürfte eher jedem andern unbekannt ſeyn ald 
dir, da fie auf die Hauptlehren ber Geometrie 
gegründet if. 6) Der Mann behauptete naͤm⸗ 
tih, das fogenannte Gefihe im Monde fey 
nichts anders ald eine fpiegelartige Erſcheinung 
und ein Bild des großen Weltmeeres, das fich 
un Monde wie in einem Spiegel barftellt. Denn 
ein. Geſicht 7) das an fo vielen Gegenfländen 
gebrochen und zuruͤckgeworfen wird, pflegt nun 
auf Dinge gu fallen, die fonft nicht in der ge⸗ 
raden Linie gefehen werben, und der volle Mond 
iſt an Glanz und Glaͤtte ber fchönfte und reinfte 
Spiegel. Wie ihr alfo glaubt, daß der Regenbo⸗ 
gen nur dann, wann das Geſicht gegen'bie Soune 
teflectirt wird, auf einer Wolfe, die eine etwas 
feuchte Glaͤtte und Confiftenz angenommen hat, 
zum Dorfchein komme; fo fagte auch jener, das 
Weltmeer werde in dem Monde gefehen, nicht 
' | eben 


6) Amvpot feine für ogpsusror gelefen zu haben 
demapera, in Beziehung auf das vorhergebende. 
eo, da er überfegt: A toi, qui fais ta princi-. 

ale profefion de la Geometrie, — 

7) Im Texte ſteht srus, Die Rundung oder der aͤuſ⸗ 

ſere Umfang elner Scheibe. Dieſe Leſeatt ſchien 

| mir nicht bieber zu paſſen, und ich babe dafür 
. , DIE andere apıs in den Text aufgenommen. 


\ 
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eben an ber Stelle, wo ed wirklich iſt, ſondern 
wo die gebrochenen Geſichtsſtrahlen den Wider 
fchein deffelben berühren , wie auch Stgeftanar 
an einer andern’ Stelle fagt: 
Dder die Woge des gegenuber braufenden meetes 
May als Bild im feuergluͤhenden Spiegel ſich 
zeigen — 

Voller Verwunderung8) rief hier Apollonia⸗ 
des aus: In ber That, dag heißt mir doch 
eine fonderbare, neue und kuͤnſtlich aufgeftugte 
Meynung! Da indeß der Mann Dreijtigkeie 
mit Gelehrſamkeit verbindet, ſo moͤchte ich doch⸗ 
hoͤren, wie Ariſtoteles die Widerlegung deſel⸗ 

ben ausgefuͤhret hat. 
| Kürg erſte, antwortete ich, wenn dag ganz 
ze Weltmeer nur von einer einzigen Natur if, 
fo muß es eine zufammenfließende und an ein⸗ 


ander hangende Maffe ſeyn. Nun if aber die 


Erſcheinung der ſchwarzen Flecken im Mon de 
nicht einzig und unterbrochen, ſondern das Schat⸗ 
tigte wird von hellen Streifen, wie von Erd⸗ 
engen getheilt und zerſchnitten. Da nun jeder 
Raum abgefondert ift und feine eigenen Grenzen 
bat, fo bekommt bag Eingreifen der erleücht zen, 
Theile in die dunklen eine Aehnlichkeit von £.ihe 
und Tiefe, und ſtellt fo die Bilder von Augen 
und kippen vollkommen dar. volglich muß Rau 
u | enss 


8) Weder die Befeart im Xepte rede, übe 
zeugt/ noch die aus einem Koder angefährtr 

. We9sis, voller Freude, ſcheint ſich biebrr zu 

ſchicken. Ib vermute daher, daß sumas: “ur 

ade eiwas Ähnliches geffanden bat. , | 


+ 


208 Ueber das in der Mondſcheibe 


eatweder mehrere Weltmeere annehmen, die 


durch Erdengen und feſte Laͤnder abgeſchnitten 
ſind, welches ungereimt und falſch iſt; oder 
wenn es nur ein einziges Weltmeer giebt, fo 


iſt es nicht wahrfcheinlih, daß dag Bild der 


⁊ 


ſelben ſo getheilt und zerſtuͤckelt erſcheinen ſollte. 


Denn dieß laͤßt ſich in deiuer Gegenwart ſicherer 


fragen als beweiſen, ob, bey der gleichen Laͤnge 
und Breite des Erdfreifed, das ganze. nom 
Monde auf diefelde Art zurücgefchlagene Ber 
fiht im Stande ſey, das Meer mit allen, die 
auf dem großen Meere fchiffen, ober gar, wie 
die Brittannier darauf wohnen, zu umfaffen , 


ſelbſt dann, wenn fich Die Erbe, wie ihr behaups | 


tet, gegen bie Kugel ded Mondes nicht einmal 
wie ein Punkt verhält. Deine Sache iſt es nun, 


ſagte ich, dieß näher zu unterfuchen; aber die 


Brechung bed Gefichtd gehen den Mond geht 


weber dich noch den Sipparchus etwas an. Doch 


die Wahrheit zu ſagen, mein lieber ALamprias, 


giebt es viele Naturkundiger, denen dieſe Mey⸗ 


nung von dem Gefichte gar nicht gefaͤllt, und 


die es wahrſcheinlicher finden, daß das Geſicht 


eine, gleichförmige Miſchung und Zuſammen⸗ 


ſetzung habe, als ſolche Stoͤße und Abſpruͤnge, 


dergleichen Epikurus feinen Atomen undichtete. 


und leuchtenden Stern, für den fich, wie ihr 


Auch wird Klearchus wie ich glaube, ung den 
Mond nicht zu einem ſchweren dichten Körper 
machen wollen, fondern zu einem atherifchen 


ſelbſt behauptet, eine foldhe Brechung des Ge; 
ſichts gar nicht ſchict womit es denn um bie 


0. Refrac⸗· 


m nm 





‘ 
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Refraction geſchehen waͤre. Wollte aber Je⸗ 


mand demungeachtet darauf beſtehen, fo muͤſſen 
wir ihn fragen, warum der Spiegel des Mee⸗ 
res nur in dem Monde allein, und ſonſt in 


. feinem andern Sterne dieſer Art, unter dem 


Bild eines Gefichts, erfcheint ? Denn die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit erfordert, daß unfer Geficht dieſes 
Bild entweder in allen, Sternen, oder in gar 
feinem erblicken muüfle. Doch, mein Sreund, 
fagte ich, indem ich den Aucius anfah, erinnere 
dich nur an das, wovon wir gleich anfangs 
geſprochen haben. 

Lucius *) antwortete: Damit es nicht 
ſcheine, als wollten wir dem Pharnakes eine 


vorſetzliche Beleidigung zufuͤgen, wenn wir die 


Meynung der Stoiker als einer Widerlegung 


- unmürdig ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen, 


fo .fage lieber erft etwas gegen Diefen Mann, 


welcher annimmt, der Mond fey eine Mifchung 


aus der gefammten Luft und einem fanften 
Feuer, and dann behauptet, wie zumeilen bey 

völliger Windſtille die Dberfläche bes Meeres 
fich Eraufelt,, fonehme.auch die Luft eine ſchwaͤrz⸗ 


liche Farbe an, unb daraus entſtehe die einem 


Geſicht ähnliche Erfcheinung. 
An der That, mein Lucius, verfehte ich, | 

du weißt eine ungereimtheit recht geſchickt in 
ſchoͤne 


| *) Düne Zweifel ift diet eden dee Zucius, von 


dem im sten B. der Tiſchreden Fr. 7. geſagt 
wird, dag er ein Etturier und Schuͤler des By, 
- tbagorderd Moderatus geweien ſey. 


Diut. mor. Ubp. BD 
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ſchoͤne Worte einzufleiden. Allein unfer Sreunb 


drückte fih nicht fo aus, fondern fagte, was 
auch die Wahrheit ift, daß die Etoifer den’ 
Mond zu fehr herabfegen, indem fie ihn mit 
Sieden und ſchwarzen Streifen anfüllen, und 
ihn bald mit dem Ninen Artemis und Athene9) 
belegen, bald ihn wieder zu einer aug finfterer Luft 
und Kohlenfener zuſammengeſetzten Maffe, und 
zu einem Körper machen, ber ſich nicht ſelbſt 
entzünden kann, auch fein eigenes Licht hat, 
ſondern für ſich ſelbſt finfter, immer rauchend 


und vom euer verfengt ift, gleich jenen glanz⸗ 


4 


J 


loßen, rußichten Donnerkeilen, von denen die 
Dichter reden. 10) Daß aber ein ſolches Koh⸗ 
lenfeuer, als dieſe dem Monde beylegen, keine 
Dauer hat und gar nicht einmal beſtehen kann, 
wenu es nicht eine feſte Materie ergreift, die 
es zugleich hält und ernährt, dieß fehen, wie 
mich duͤnkt, manche Philofophen weniger ein, 
als jene, die fchergmeife fagen, Dulfan ſey 

des⸗ 


9) Dder Diana und Minerva. Daß erſtere vor⸗ 


zästi als Goͤttin des Mondes verehret worden, 
ift .befannt; weniger aber, daß man auch die 
Minerva für eine Goͤttin des Mondes gebals 
ten bat. Vermutbhlich führte fie Deswegen, fo gut 
wie Diana, den Bepnamen Ouo Poeoc, Luci- 
fera, wie Proklus im Commentar Äber Ein 
mäus 3.1. ©. s2. anfübrt. 


10) Eine Anfpielung auf den vom Homer gebtauch 


ten Ausdruck xegauver Lorasıs im 23ten Buch 
der Odpßee U. 330. und im 2a4ten B. 338. wo 
aber. dies Beywort gewöhnlid dus leu h rend, 
Tesrig uͤterſetzt wird, ; 


— — — — —— — — — 
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des wegen lahm genannt worden weil dag Fener 


ohne Hol; ſo wenig als ein Lahmer ohne Krüde 
fortfchreiten kann. Gefegt nun auch, daß der 
Mond ein Feuer iſt, woher fol ihm denn fo 


viele Luft zugefommen feyn ? Denn jener obere, 
ſich Beftändig im Kreife herumdrehende Raum 


befteßt nicht aus Luft, fondern aus einer. weit 
edlern Subſtanz, melche die. Eigenfchaft befigt, 
alle andere Dinge zu verdünnen und zu entz 


‚zünben. Iſt fie aber erft dafelbft entftanden, 


wie koͤmmt es denn, daß fie nicht vom Feuer 
in Aether aufgelöft-wird und ihre vorige Ges 
ſtalt ganz verliert ? daß fie vielmehr ihr Wefen 


immerfort behaͤlt, und eine fo lange ‚Zeit bins . 
durch mit dem euer vereiniget ift, ‚gleich einem 
Nagel, der ſtets in denfelben Theilen befefkis. 


get und eingefchlagen bleibt? Denn da fie. dünn 


‚ und untereinander gemifcht ift, fo koͤmmt ihr 


feine Dauer, fondern eine Auflöfung zu. Daß 
fie fich aber berdichte, ift nicht möglich, fo lange 
fie blos mit dem Feuer vermifcht iſt, und weder 
mit Seuchtigfeit noch mit Erde in Verbindung 
fieht, als den einzigen Elementen, mit welchen 


ſich die Luft verdichten fann. Cine heftige Ber 
wegung pflegt ſchon die Luft in den Steinen, 
fogar in dem falten Bley zu entzünden, ge,. 

ſchweige denn die, melche. in einem Feuer mie. 


folcher Schnelligkeit herumgebrehe wird. 
Die Stoifer tadeln zwar wohl den Empe⸗ 


dokles, daß er den Mond zu einer, dem Hagel: | 
ähnlichen. Luftmaſſe macht ,. Die von der Sphäre 


des Feuers eingefchloffen iſt; fie felbft. aber 


nehmen an, ber Mond fey eine Feuerfugel und 


vo. 


uns 


— 
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- umfafle eine hie und ba zerrißne Luft. Dabey 
fol er weder Riſſe, noch Tiefen und Höhlungen 
haben, was iihm doc) diejenigen übrig laffen , 
bie ihn für erdartig halten, ſondern die Luft 
fol blos auf feiner gefrümmten oder gemwölbten 
Oberfläche liegen. Dies ift in Abficht der Dauer 
unbegreiflich, und fbviel der Augenfchein beym 
Vollmond kehrt, unmöglih. Denn fie dürfte 
dar feine ſchwarzen und dunklen Streifen zeigen, 
fondern mäßte, wenn der Mond von der Sonne 
beleuchtet wird, entweder durchaus verdeckt und 
verfinſtert werden, oder in allen ihren Theilen 
gleich helle feyn. Auch bey ung bleibe die Luft 
in den Tiefen und Höhlungen der Erbe, mo 
das Licht nicht eindringen kann, finfter und 
unerleuchtet; die dußere hingegen, welche bie 
‚ Erde umgiebt, nimmt gleich Das Licht und eine 
glanzartige Farbe an. Denn wegen ihrer Lok⸗ 
kerheit laͤßt fie fich Teiche mit jeder Eigenſchaft 
und Kraft vermifchen; vorzüglich aber wird fie, 
wie ihr felbft faget, durch die bloße Berührung 
des Lichts durchaus verändert und erleuchtete 
Und eben diefer Umſtand fcheint nicht nur bie 
Meynung derer, die im Monde die Luft in ger 
wiffe Tiefen und Schlünde zufammendrängen, 
gut zu rechtfertigen, fondern auch bie eurige 
vollfommen zu widerlegen, da ihr die Kugel bes 
. Mondes aus einem Gemifihe von Feuer und 
Luft, Gott weiß wie, zufammenfeget. Denn 
es iſt unmöglich, daß irgendein Schatten auf 
der Oberfläche bed Mondes bleibe, wenn bie . 
Sonne mit ihren Strahlen den Theil deſſelben 
. Eu erleuch⸗ 


#, 











- 
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wie die Sonne alle die Theile, aus welchen fie . 
beſtehet, zu fich ſelbſt hinfehret, fo nimmt auch 
die Erde den Stein — als einen ihr sugehöris 
"gen. Körper auf. — 20) Daher denn auch mit 
derzeit alle ſolche Dinge wieder mit ihr vereiniget 
und verbunden werden. Wenn nun aber ein 
Körper gleich vom Anfange ber der Erbe nicht 
zugetheilt gemefen, auch nicht von ihr abgeriffen 
worden iſt, fondern immer für fich beitanden, 
und feine eigerie Natur gehabt hat, mie diefe 
etwa vom Monde behaupten möchten ; was Binz 
dert: danıt, daß: derfelbe nicht abgeſondert Blei; 
ben, und au fernerhin für fih, in feinen 
‚Zeilen zuſammengedruͤckt und feft vereiniger, 
beftehen follte? Denn daß bie Erde ber Mittel 
punft des Weltalls fey, ift noch nicht bewiefen, 
und die Art und Weiſe, wie Die Körper hier zu 
der Erde vereiniget und zufammengefegt find, 
läßt ung mitgiemlicher Wahrfcheinlichfeit fchlief; 
fen, auf welche Art dort die Theile, die fih 
mit einander zum K Körper des Mondes vereinis 
gen, beſtehen mögen. | 
Wenn Jemand alle erbartigen und ſchwe⸗ 
ren Dinge in Einen Raum sufammendrängt, 
und fie zu Theilen eines einzigen Körpers macht, 
fo fehe ich nicht ein, warum er nicht auch die. 
leichten einer gleichen Nothmwendigfeit unters 
wirft, fondern fo viele Feuermaſſen von einan⸗ 
der getrennt ſeyn laͤßt; warum er nicht alle 
Ster⸗ 


20) ins bier fehlen einige Worte, die ſich ohne Huͤlfe 
eines befiern Eoder nice ergänzen laſſen. 
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bedauert er die Aethiopier und Taprobaner, 15) 
die gerade unter dem Fall des Mondes wohnen, 
daß ihnen einmal eine fo ungeheure Lafl auf 
den Kopf fallen wird. Indeß bemahret ſchon 
den Mond vor dem Fallen feine eigene Bewe⸗ 
sung und der flete Umſchwung, welcher bey ihm 
bie Stelle der Wurzeln vertritt, fo wie auch 
Die auf der Schleuder liegenden Dinge durch 
das Umdrehen im Kreife am Herunterfallen ges 
hindert werden. Denn jeden Körper treibt feine 
nafürliche Bewegung fort, wenn er durch nichts 
anders aus feiner Bahn gebracht wird. Das 
ber it es auch gar nicht die Schwere, welche 
den Mond in Bewegung ſetzt, da die Heftigs 
feit des Umſchwungs deren Neigung hemmt 
und zuruͤckhaͤlt. Ja man hätte vielleicht mehr 
Urſache, fi zu verwundern, wenn der Mond, 
wie die Erde, immer unveraͤnderlich an derſel⸗ 
ben Etelle bliebe; fo aber findet der Mond 
Hinderniffe genug, daß er nicht zu ung herab 
fommen fann, und in Anfehung der Erde, die 
fonft feine andere Bewegung hat, ift es wahr⸗ 
ſcheinlich, daf fie blos durch ihre Schwere in 
Bewegung gefegt wird. Denn die Erde iſt ſchwe⸗ 


rer als der Mond, nicht blos in fo fern fie. 


größer iſt, fondern auch weil dieſer durch die 
Wärme und das in ihm. befindliche Feuer leicht 
geworben. Ueberhaupt aber fcheint aug dem, 
was du ſagſt, ww folgen, daß der Mond, wenn 

er 


15) Zaptodane. in eine Ita des, —* Dame; das 
deuiige Ceylan.. 


— 
— — — — en. 
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er wirklich in Feuer ift, um deſto mehr einer 
Erde und Materie bedarf, "auf ber er ruhen und 
fi anhängen fann, um feine Kraft zu erhals 
ten und wieder angufachen. Denn ohne Mate; 
rie laßt fich bie Erhaltungeines Feuers gar nicht 
denfen, bie Erbe. hingegen fann nach eurer Bas 
hauptung ohne Stuͤtze und ohne Wurzel bes 
ftehen. | 

Allerdings, verſetzte Pharnakes, ba fie 
fih an dem ihr eigenen, von ber Natur ihr ans 
gewiefenen Plage, nämlich dem Mittelpunft de’ 
Weltalls, befindet. Denn Diefer Platz iſt es, 
nach welchem ſich alle Dinge, die eine Schwere 
haben, hinneigen, und wo ſie von allen Seiten 
her zuſammentreffen. Die ganze obere Region 
ſtoͤßt, wenn fie ja einige mit Gewalt hinauf⸗ 
gefchleuderte, erbartige Körper hat aufnehmen 


muͤſſen, dieſe gleich wieder in die untere Region 


herab, oder laßt ſie, um eigentlicher gu reben, 
nach ihrer natürlichen Neigung berunterfallen. 

Um dem Lucius Zeit zu verfchaffen, daß 
er fich auf eine Antwort: befinnen möchte, mens 
dete ih mid an Cheon: Welder Zragifer, 
mein Theon, fagte ich, dat fich denn dieſes 
Ausſpruches bedient: 


Die Aerzte führen ft mit bittern Arzenepen 
Die dittre Galle ab — T 16) 


‚Auf Theons Antwort,, daf F Sephoktes fey, 
"fuhr ich fort: Num den Aerzten muß man dag 
D5 . wohl 

6) Diefe Stelle, aus einer unbekannten Tragödie des 
So phokles, iſt ſchon oben in der Abhandlung 


u über die Gemütherupe Th. a. ©. 308. angeführt 
| worden. 


- - 
a 


IT 
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ligiongserächter, ber fih an dem Heiligthum 
der Welt vergriffen, anflagen mußten, weil 
der Mann, um bie. Phänomene richtiger zu ers 
Hären, annahm, der Himmel ftehe unbeweglich, 
die Erde aber waͤlze fich in einem fchiefen Zirkel 
und drehe fich zugleich um ihre eigene Achfe. Auf 
dieſen Punft laffen wir und nun freylich hier 
nicht weiter ein; aber, mein Beſter, warum 
ollen denn eben die, welche den Mond zu einer 
Erde. mahen, mehr als ihr das unterfle gu 
oberſt kehren, da ihr boch die Erde hoch in ber Luft 
hinitellet, ob fie gleich viel größer iſt als der Mond, 
wie die Mathematifer bey den DVBerfinfterungen 
und den Durchgängen des Mondes durch den Erd: 
ſchatten die Größe des Raumes ausmeffen? Denn 
ber Schatten der Erde muß natürlicherWeife Fleiz 
ner feyn als fie felbft, da er durch einen groͤßern 
leuchtenden- Körper geworfen wird, und daß 
ber obere Theil diefes Schattens fehmal und, 
 frißig guläuft, ift, wie man fagt, felbft dem 
somer nicht unbekannt gemefen, fondern er 
bat die Nacht megen der Spiße des Schattens 
| Thor; das iſt, ſpisis oder ſcharf genannt. 12) 
Dem⸗ 


Afronomen des Alterthums, und lebte mit Kle⸗ 
.  ‚anthes_gu gleicher Zeit, naͤmlich um das 264te 
Dahr vor Chr. Geb. Man darf ibn nicht mu dem 
: Grammatiker Ye na r Yu von alerandtien ver’ 
wechſeln. ° : 


Ä 1) Homer:deandt dei Bert Ban als Feywort von 
der Nacht an medrern Stellen— z. B. Iliade B. 
10. 9, 394. 468. B. 12. V. 463. B. 18. B. 261, - 
„pre 8.1: Be ν 89. Bo Merfenn 

ie 


} 


De =) 


- 
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aller Grenzen -ifl. Wer etwa behanpten. will, 

‚bie Erde fey der Mittelpunkt, nicht ven ‚dem 
Univerfum, fondern nur don der Welt, der mache _ 
ſich laͤcherlich, wenn er glaubt, daß dieſe Eins 


mürje auf die Melt nicht anwendbar find. 


Denn bag Univerfum verflattet auch ihre feinen 
Mittelpunkt; fie treibt unſtaͤt, ohne feſten 
, Aufenthaltin dem unermeflichen Leeren, nach 
feinem eigenen Plage herum, oder wenn fie. 
ja ſtille ſteht, ſo muß eine ganz andere Urſache 


als die Natur des Ortes fie zum Bleiben bes 
fiimmt haben. Etwas ähnliches läßt fi num 
auch vom Monde fchließen, daß er durch eine 


‚ andere Seele und Natur, ober vielmehr — — — 


und der Unterfchieb zwifchen beyden wäre, daß 


die Erde unbeweglich ift, der Mond hingegen 


eine gewiffe Bewegung ba. — ; 
Aufferdem überlege noch, ob nicht bie Stoifer. 


haben. Wenn nämlich alles und jedes, mad 


.v 


hierbey einen fehr wichtigen Umftand überfehen - - 


auffer dem Mittelpunft der Erde iſt, fich. oben 


befindet, fo kann gar kein Theil der Welt uns 
ten feyn. Dann tft nicht nur die Erbe, fondern 


auch alles mag auf der Erde ift, und überhaupt 


. jeder Körper, ber um den Mittelpunft herum, 


ficht oder liegt, oben ; unten aber iſt nun’alfein 


jenes unförperliche Zeichen, welches auf. folche. 


Art der ganzen Nattır der Welt entgegeuftehen 
muß, wenn anders Oben und Unten von Natu 
einander, entgegengeſetzt find. Doch ieh i 
nicht die einzige Ungereimtheit, fondern ed fant 


nun. dadurch auch die Urfache weg, warum bie 


fehrweren Körper ſich bahin neigen und; beweger⸗ 


Plus. mor. 45.7.3. Worin 


‘ 
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bedauert er die Aethiopier und Taprobaner, 15) 
die gerade unter dem Fall des Mondes wohnen, 
daß ihnen einmal eine fo ungeheure Lafl auf 
den Kopf fallen wird. Indeß bewahret ſchon 
den Mond vor dem Sallen feine eigene Berne? 
sung. und der flete Umſchwung, welcher bey ihm 
bie Stelle ber Wurzeln vertritt, fo wie auch 
die auf der Schleuder liegenden Dinge durch 
das Umdrehen im Kreife am Herunterfallen ges 


hindert werden. Denn jeden Körper treibt feine. 


nafürliche Bewegung fort, wenn er durch nichts 
anders aus feiner Bahn gebracht wird. Das 
her iſt es auch gar nicht die Schwere , welche 
den Mond in Bewegung feht, da die Heftigs 
feit des Umſchwungs deren Neigung hemmt 


und zurädhält. Ja man hätte vielleicht mehr 


Urfache, ſich zu verwundern, wenn der Monk, 
wie die Erde, immer unveränderlich an derfel- 
ben Stelle bliebe; fo aber findet der Mond 
Hinderniffe genug, daß er nicht gu ung herab 
fommen kann, und in Anfehung der Erde, die 
fonft feine andere Bewegung hat, ift es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie blos burch ihre Schwere in 
Bewegung gefegt wird. Denn die Erde iſt ſchwe⸗ 


rer als der Mond, nicht bloß in fo fern fie. 


größer -ift, fondern. auch meil dieſer durch die 
Märme und das in ihm befindliche Teuer leicht 
geworden. Ueberhaupt aber fcheint aus dem, 
was du ſagſt, in folgen, daß 4 der Rand went 

er 


15) Zaptodane. ik:eine fer —8 Dreams, dae | 


zeuige Ceplan. 
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er wirklich. in Feuer iſt, um deflo mehr einer 
Erbe und Materie bedarf, "auf der er ruhen und 


ſich anhängen fann, um feine Kraft gu erhals 


ten und wieder anzufachen. Denn ohne Mate 
rie läßt fih die Erhaltungeines Feuers gar nicht 
denfen, bie Erbe. hingegen kann nach eurer Bes 
hauptung ohne Stüße und ohne Wurzel bes 


ſſtehen. | | 


‚Allerdings, verfeßte Pharnakes da fie 
fi) an dem ihr eigenen, von der Natur ihr an⸗ 


gewieſenen Plage, namlich dem Mittelpunkt des’ 


Weltalls, befindet. - Dean diefer Platz iſt eg, 
nach welchem fich alle Dinge, die eine Schwere 
haben, binneigen, und wo fie von allen Seiten 
her zufammentreffen. Die ganze obere Region 
Kößt, wenn fie ja einige mit Gewalt hinauf 
geſchleuderte, erdartige Körper hat aufnehmen 


muͤſſen, diefe gleich wieder in die untere Region 


herab,.oder läßt ſie, um eigentlicher gu reden, 


wach ihrer natürlichen Neigung herunterfallen. 


. Um dem Lucius Zeit zu verfchaffen, daß 
er fich auf eine Antwort befinnen möchte, mens 
bete ich mich an Theon: Welcher Tragiker, 
mein Theon, fagte ich, bat ſich denn diefeg 
Angfpruches bedient: . - 

Die erste fübren oft mit bittern Arzeneven 


Die dittre Galle ab — ? 16) 


"Auf Theons Antwort,, daß es Sophokles ſey, 
"fuhr ich fort: Nun den ersten muß man dag 


D5 . wohl 


16) Dieſe Stelle, aud einer unbefannten Tragödie des 


Sophokles, iſt fon oben in der Abhandlung 
über die Gemütberube Tb. a. S. 308,“ angeführt 
werden. 
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wohl Noth halber einräumen; allein den Phi⸗ 
loſophen darf man ja nicht Gehör geben, wenn 
fie Paradorien durch Paradorien vertheidigen 
wollen, oder, um ungereimte Lehrfäße zu bes 
ſtreiten, noch ungereimtere und feltfamere erdich- 
ten, fo wie hier die Stoifer bie Bewegung nach 
dem Mittelpunft aufführen. Was liegen nicht 
darin für Ungereimtheiten? Folge nicht dar⸗ 
aus, daß die Erde, die fo große Tiefen, Höhen, 
und Ungleichheiten hat, Tugelrund fey? daß 
auf derfelben Antipoden mohnen, die die uns 
tern Theile aufwärts kehren, und fich wie Holz⸗ 
würmer ober Eydechfen an die Erde anklam⸗ 
mern ? bag wir ſelbſt nicht nach geraden Winfeln 
darauf ſtehen, fondern gleich den Trunfenen 
immer eine fihiefe Stellung haben? daß Laſten 
von taufend Centnern, die in die Tiefe der. Erde 
binabflürzen, ſobald fie an den Mittelpunft 
fommen, ſtill fiehen, ohne daß ihnen etwa 
in den Wes koͤmmt oder fie aufhält; und wenn 
fie ja durch die Deftigkeit des Falles über-den 
Mittelpunft wegfonmen, dann von felbft wieder 
nach bemfelben zurückkehren ? dag Stücke von 
Balken, die an beyden Seiten der Erde abge; 
fügt morden, nicht immerfort abwärts fallen, 
‚ fondern von außen an die Erde anftößen, ‚fich_ 
auf gleiche Weife durchbohren, und um der 
Mittelpunkt verbergen? daß enblich-ein reißen⸗ 
ber, in die Tiefe hinabfchießender Strom, wenn 
- et das miftlere Zeichen erreicht, dag nach ihrer. 
Meynung unförperlih iſt, auf einmal file . 
ſtehe, dann unaufbörlich um einen Pol herum: 
| | gehe 


— 


— 


N } . ‘ 
\ 


— An — —— nik Seine gun zu 
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— ſchaft, Venus und Amor geſellten ſich gu ihr, 


wie Empedokles, Parmenides und Sefio⸗ 
dus 28) fagen, damit die Dinge ihre Pläße vers 


andern, einander ihre Kräfte mittheilen, und - 


wenn fie an die nothwendigen Geſetze theils det 
Bewegung, theils der Ruhe gebunden und ge 
zwungen werben, nachzugeben, und einen’ befz 


fern Pag, als fie von Natur hatten, einge 
nehmen, auf folde Ast eine vollkommene Hars 


‚monie und Eintracht bewirfen follten, * 
Gecſetzt aber, daß kein einziger Theil der 
Welt in einem widernatuͤrlichen Zuſtand geweſen 


waͤre, daß alles und jedes ſich ba befaͤnde, mas . 

Bin es feiner Natur nach gehört, ohne einer Ber 
ſetzung zu bedürfen, ober vom Anfange bedurft 
zu haben ; fo begreife ich gar. nicht, worin nur 


das Gefchäft der Vorſehung beſtehet, oder wo⸗ 


von Jupiter ; ber wollkommenſte Rünftler, 29) _. - 


Mater und Schöpfer geworden iſt. Ben einer 


Armee wäre bie Taktik gang entbehrlich, wenn 


jeder Soldat ſchon von felbft wuͤßte, wo er ſich 
hinſtellen, welchen Poſten er behaupten, ober 


x . 


welche. Gelegenheit er ablauren. muß. Man. 


brauchte weder Gaͤrtner noch Baumeifter, wenn 


einerſeits bad Waffer von ſelbſt zu den Plans 


ay9) Im 


zen, bie einer Bemäfferung bedürfen, hinfloͤſſe; 


“ andererfeit® die Ziegen, Balken und Steine 
“einen eigenen Trieb und eine natürliche Neigung 


_ P- 3... hätten, 
28) DHefiod 9 in der Throgonie, 2. 120,’ und 198, ff. 


286.). wurde dies als ein 


4 “ - 


uns angeführt, 


erſten Buche dee Kifpreden Sr.a. (Th. 5, S. 
Ausdtuck des Pindar 
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Ungeachtet aber bdiefe Herren nicht etwa 
nur einen Ranzen, 18) fonbern eine ganze Marft- 
fihreyerbube, ein ganzes Magazin vol folcher 
abentheuerlicher Meynungen nufgehodt haben 
und überall mit fich herumſchleppen, fo wollen. 
. fie doch andere lächerlich machen, die ben Mon⸗ 
de, als einer Erbe, nicht da wo der Mittelpunfe - 
if, fondern oben in ber Höhe feinen Platz az 
weifen. Indeß wenn jeber ſchwere Körper fich 
nach eben dem Orte hinneigt, und mit allen 
Sheilen nach feinem Mittelpunfte firebt, fo wird 
die Erde nische ſowohl, weil fie den Mittelpunkt 
des Univerfums ift, fondern meil fie für fi 
ſelbſt ein Ganzes ausmacht, ale ſchweren Körs 
ger ald Theile von ihr felbit ſich zueignen. (Die 

Menge 19) der fehweren Körper um fie herum 
wird feinen Beweis abgeben, daß bie Erde ben 
Mittelpunkt der Welt ausmache, fondern man 
"wird blos daraus fchliefen, daß dieſe Körper, 
die von ihr abgeriffen maren, und nun wieder 
‚zu ihr zuruͤckkehren, mit der Erbe Gemeinfchafe 
und eine gleichartige Natur haben. ) Denn fo 

wie 


18) Eylander bar diefe Strelle nicht verkanden, weil 
er fid an das Wort were (Erfahrung) ge 
halten bat. Der Zuſammenhang aber lehrt, daß 

08 in xneær verändert werden muß, welches auch 
(don Ampot eingefehen hat. Auch vermuthe 
ih, daß wegieAnörric für mageAnopreg, und ar 
Sqvortas für avidguayres gelefen werden müäfe. 

19) Die eingeſchloßne Stelle if verſtuͤmmelt, und weil 
fein Sinn beraudsubringen it, nah Ampo- 
Überfent, der fie auf dieſe Art au ergänzen ſucht. 
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im Gegentheil hat er dieſe ſowohl als jene durch 


ſeine Kraft in eine beſſere Ordnung gebracht, 


und ſich dazu ihrer eigenen Natur bedient. 


⸗ 


u Wenn es indeß erlaubt iſt, mit. Ueberge⸗ 
.. bung der gewoͤhnlichen und an irgend ein Sys 


ſtem gebundenen Meynungen, ohne Schey zu 
fagen, was ich hierüber denfe, fo. feheint ‚mir 
Sein Theil eined Ganzen. für fich felbft feine 
eigene Stelle, Lage ober Bewegung zu haben, 


die man ſchlechthin feine natürliche nennen fonna 
‚te; fondern wenn jeder Theil fi nach dem Vors 


theil und Erforberniß deſſen, weßhalb er ent 
ſtanden, von der Natur hervorgebracht ober gez 
macht worden ift, bewegen läßt, und immer fo 
wirfet, leidet, und fich verhält, mie es fuͤr jenes 
Erhaltung, Schönbeit und Kraft ſchicklich if, 


dann ſcheint er eine der Natur gemäße Stelle, 


Bewegung und Befchaffenheit zie haben. Der 
Menfch zum Beyſpiel, ber fo gut alg irgendein 


anderes Wefen ber Natur gemäß entſtanden iſt, 


bat die fchmeren, esbartigen Theile worzäglich 
oben am Kopfe, die warmen und feuerartigen 


aber. in der Mitte. Bon den Zähnen find einige 


aufwaͤrts, andere unterwärtd eingefeßt, aber 


weder diefe noch jene verhalten fih der Natur“. 


. zuwider. So laͤßt fich auch nicht fagen, daß 


das oben in ben Augen bligende Feuer der N⸗ 


. tur gemäß, hingegen da8 im Herzen und inter; 
leide, derfelben zuwider ſey; ſondern beydes ift 


auf eine ſchickliche und nuͤtzliche Art angebracht. | 


EÆmpedokles fagt: 


My Sie⸗ 
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Eterne an Einen Drt zufammenbringt und an⸗ 
nimmt, daß auch für alle in der Höhe ſchwe⸗ 
bende, flammenartige Subflangen ein gemeins 
ſchaftlicher Koͤrper vorhanden feyn muͤſſe. Ihr leh⸗ 
ret, mein lieber Apollonides, daß die Sonne uns 
zaͤhliche Millionen Stadien von der obern Sphaͤre 
entfernt ſey, daß nach ihr die Venus, der Mer⸗ 
kur und die uͤbrigen Planeten nicht nur unter⸗ 
halb der Fixſterne, ſondern auch in großer Ent⸗ 
fernung von einander ſelbſt, ihre Bahnen haben; 
und dennoch glaubet ihr, daß die Welt den 
ſchweren, erbartigen Körpern feinen meiten 
Spielraum, morin fie von einander getrennt 
wären, in fich felbft angewiefen.babe. Gebet 
nur, wie lächerlich e8 ift, wenn wir behaupten 
- wollen, der. Mond fen feine Erde, meil er nicht 
in der untern Negion fleht, aber doch.ein Stern, 
ob wir gleich fehen, baß er von der obern Sphäre 
ſo viele Millionen Stadien entfernt ift, daß er 


gleichfam in einen. Abgrund verfenft zu ſeyn 


ſcheint. Wenigſtens flieht er fo tief unter ben 
Sternen, daß man nicht einmal die Weite der 


Entfernung beflimmen- fann, fondern eg euch - 


⸗ 


Mathematikern bey Berechnung derſelben an 


Zahlen gebricht. Er berührt fo zu fagen bie 
- Erde, und in feinem Umlaufe zieht er, wie Em⸗ 
pedokles fagt, an der Oberfläche derſelben eine 
Art: von Wagengleife. er) Denn oft kann ei 
nicht einmal über den Schatten ber Erde, ber 

1 doch 


27) Die Stelle des Endedorles iſt venn innen uud 
- ohne Sinn. | 
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voch wegenl der ungeheuren Größe des feuchten, 


„ben Körpers eben nicht weit reicht, hinwegkom⸗ 


men, fondern er fheint ſich ſo nahe an der Ober⸗ 
fläche und beynahe in den Armen der Erbe her 
umzudrehen, daß ihm von berfelben dag Son⸗ 


. nenlicht entzogen wird, meil er fich-nicht über 
dieſe fchattichte, niedrige und nachffinflere Re⸗ 
. gion, bie das Loos der Erde ift, erhebt. Daher 
kann man meines Erachtens , dreift behaupten, 
daß ber Mond innerhalb der Grenzen der Erde 


fteht, und ihm. von den Höhen dag Licht entzos 
gen wid. | . 

Erwaͤge nur, mit Uebergehung ber übrigen 
Fixſterne und Planeten, was Ariftardyus 22 ) 
in feinem Buche. von der Größe und dem Ab: 
flande der Geftirne fagt, daß nämlich der Ab; 


fiand der Sonne mehr als achtzehnmal und we⸗ 


niger als zwanzigmal ſo groß fen, als der Ab— 


- fand des Mondes von unferer Erde, Derjenige 
nun, ber bie meitefte Entfernung des Mondes 


annimmt, behauptet, daß er ſechs und fünfzig 
Erdhalbmeffer von ung entfernt fey. Ein Erb; 


halbmeſſer aber beträgt vierzig taufend Stadien; 


— 


alſo muß nach einer mittlern Schaͤtzung die 


Sonne von dem Monde mehr als vierzig Millio⸗ 
nen und dreyhunderttauſend Stadien entfernt 


ſeyn. So weit iſt denn der Mond durch ſeine 
Schwere von der Sonne wmeggerüdt, und fo 


u | nahe 
a2) Dieß ih eben der Ariktanyus; deſſen ſchon oben 

gedacht worden. Dad hier angeführte Werk def 
ſelben iR noch vorhanden, 


— 


* 
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nahe an unfere Erde gebracht wurden. Wenn 
man baher ja bie Subſtanzen nach der Verſchie⸗ 
denheit des Raumes, den fie einnehmen, eins 
theilen darf, fo eignet fich der Theil und bie 
Region der Erde den Mond zu, und hat auf 
die in einer Erde befindlichen Dinge und Koͤr⸗ 
per nach dem Recht der Bermandtfchaft und Nach⸗ 
barfıhaft einen gegründeten Anfpruch. Da wie 
nun. den fogenannten obern Körpern einen fo 
ungeheuern Zwiſchenraum vermilligen, fo wer: 
den wir, glaube ich, nicht unrecht thun, wenn 
wir auch den untern zu ihrem Umlaufe eine ge 
wiffe Weite, wie die von der Erbe bis zum Won: 
be it, übrig laffen. Denn fo menig der, wel, 
cher nur bie außerfte Fläche bes Himmels oben, 
alles andere aber unten nennt, gemäßigt ift, 
eben fo wenig ift derjenige. zu leiden, der dag 
- Untere bloß auf die Erde oder vielmehr auf den 
Mittelpunft einfchranft — — ba die Welt bier 
wegen ihres großen Umfang ben erforderlichen 
Zwiſchenraum verflattet. Wer annimmt, daß 
von ber Erde an alles ‚gleich oben und in der 
Höhe fen, muß ſich gefallen laffen, daß ein 
anderer wieder behauptet, gleich von ber Sphäre 
ber Fixſterne an müffe alles unten heißen, 
Ueberhaupt aber, wie fann man fagen, bie 
Erde iſt der Mittelpunft? Und wovon iſt fie 
denn der Mittelpunft? Das Univerſum ift 
unendlich; das Unendliche, das Meder Anfang 
noch Ende bat, kann auch feinen Mittelpunkt 
Haben, weil diefer ſchon eine Urt von Ende oder‘ 
Grenze, die Unendlichkeit aber eine Berneinung - 
N 16 aller 


ES. 
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‚ellee Grenzen -ifl. Wer etwa behanpten will, 
‚Die Erde ſey der Mittelpunkt, nicht von dem 


Univerfum, fondern nur don der Welt, der mache 


ſich laͤcherlich, wenn er glaubt, daß diefe Eins 


mäürze auf bie Melt nicht anmendbar find. 
. Denn dag Univerfum verſtattet auch ihr feinen 
Niittelpunkt; fie trribt unſtaͤt, ohne feſten 


Aufenthalt in dem unermeßlichen Leeren, nach. 
„Seinem eigenen Platze herum, oder wenn fie 
“ja flille ſteht, fo muß eine ganz andere Urfade 


als die Natur des Ortes fie sum Bleiben bes 
flimmt haben. Etwas ähnliches läßt fih nun 
auch vom Monde fhließen, daß er durch eine 


„andere Seele und Natur, oder vielmehr — — — 


und ber Unterfchieb zwifchen beyden wäre, daß 
die Erde unbeweglich ift, der Mond hingegen 


eine gewiſſe Bemegung bat. 


Aufferdem überlege noch, ob nicht bie Stoifer. | 
hierbey einen fehr wichtigen Umſtand überfehen . 
haben. Wenn namlich alles und jedes, was 


aufter dem Mittelpunft der Erde ift, ſich oben, 


befindet, fo kann gar fein Theil der Welt uns 
ten ſeyn. Dann iſt nicht nur die Erde, ſondern 


auch alles was auf der Erde iſt, und überhaupf 


peder Körper, der um ben Mittelpunkt herum 
licht ober liegt, oben ; unten aber iR nun’aleln 


jenes unförperliche‘ zeichen,.welches auf. folche 


Art der ganjen Natur dei Welt entgegenftehen | 
muß, wenn anders Dben und Hr 
i 


einander entgegengeſetzt ſind. Do "bie 
nicht die einzige Ungereimtheit, fondern es faͤlt 


nun dadurch auch Die Urfache weg, warum die 


ſchweren Körper ſich dahin neigen und bewegen⸗ 


Plut. mor. Abh. 7. B. Bat DEI mes Kenn | 


i 


0 
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Denn es ift ja gar Fein Körper unten, nach 
‚welchem fie fich hinbewegen könnten ; von dem 
Anförperlichen aber iſt e8 nicht wahrſcheinlich, 
nnd fie felbft 23) wollen auch nicht,’ daß es 
fo viele Kräfte habe, alle Körper nach fich hin⸗ 
augiehen und um fich herum zu behalten. Es 
ift alfo nicht nur der Vernunft, fondern auch) 
der Natur der Dinge felbft sumiber, daß bie 
ganze Welt oben , unten aber weiter nichts ale 
eine Grenge, ein Punkt ohne Körper und ohne 
Kaum feyn fol: vernunftmäßig hingegen iſt, 
was wir. behaupten, daß dem untern ſowohl 
als dem obern ein großer und weiter Raum 
zugetheilet worden. | 

Jedoch wollen wir, wenn es dir ſo beliebt, 
einmal annehmen, daß die erdartigen Körper 
wider die Natur Bewegungen am Himmel haben, 
‚and nun mit kaltem Blute ohne alle Leidenfchaft 
erwägen, daß dieß noch immer nicht beweif, 
daß der Mond feine Erde fen, fondern nur, 
eine Erbe, die fih an einem Drte befinder, wo 
‚fie ihrer Natur nach nicht hingehoͤrt. Denn 
auch das Feuer im Aetna ift feiner Natur zus 
wider unter der Erbe, aber es ift doch immer 
Feuer. Die in Schläauchen eingefchloffene Lufe 
iſt zwar leicht und emporſtrebend, aber fie iſt 
durch Gewalt an einen Hrt gekommen, wo ſie 
ihrer Natur nach nicht hinkommen würde. Ya 
beym Jupiter ! iſt nicht felbft unfere Seele 
ihrer Natur uwider, da fie bebenbe, feuerartig, 
9 wie 


1— Rintis die Enite, gegeh die dies gange —2 
3.RAement gerichtet If. 
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. „Lie ihr ſagt, und unſichtbar iſt, in einem Tangs ⸗ 
ſamen, falten und finnlichen Körper eingeſchloſ⸗ 
‚ fen? Aber deshalb dürfen wir nicht gleich bez 
haupten, daß diefe Seele im Körper ein Nichts 
und unter der ſchweren, brückenden Muffe feine 
göttliche Sache ſey, die in einem Augenblick den 
ganzen Himmel, Erde und Meer umfliegr, ſich 
in Sleifch, Nerven und Marf vertheilt, und in 
Verbindung mit der Feuchtigkeit tauſenderley 
Affecten hervorbringt. 24) Und dieſer neue 
5) Jupiter, iſt er nicht, wenn er-fich feiner 
Natur bedient, ein einziges, großes und zuſaͤm⸗ 
menbängendes Feuer? Dennoch hat er fich jetzt 
gang herabgelaffen, ſich diefer Natur entäuß, 
fert 26) und in ben Ber mandlungen ale Zu 
men uud Beflalten angenommen. 


Daher, mein Beſter,  fiehe dich wohl vor, _ 
baf da nicht etwa, wenn bu Alle Dinge verfegs 
gen, und wieder an den Ort, wohin jedes feiy 
ner Natur nach gehört, bringen will, eine all 
gemeine Auflöfung der Welt ausbruͤteſt, und 

P 2 Emnpe⸗ 
24) Dieſe Stelle dade ich aͤberſedt, fo gut beein 
etratben ließ. Meines Erachtens iſt fie feht vers 
dotben, da wegrwereunens ſich auf niis bezieht, 
und die lezten Worte, wadıer ug ner@ 
Aeygarurag ganz außer aller Vetbindung find, 
25) D. d. dieſer Jupiter, wie ibe Besifer ihn eu 
decnkt und vorſtellt. | | | 
26) Yu Griechiſchen senamtar, eigtuilich RQ ge - 
kruͤmt und gebogen. | 


4 
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| Empedokles Streit unter den Dingen 27) aufs 
neue einführefl, ober wohl gar die alten Titas 


nen und Giganten gegen die Natur aufresft, 
und jene fabelhafte, fürchterliche Verwirrung 
and Unordnung, wo alles Schwere und alles 
Leichte von einander abgefondert war , wieder 
gum Vorſchein bringeſt. 

Dort-wird nicht der ſchimmernoe Slanz der Sonne 


| gefuͤrchtet, 
Niqt das behaarte Geſchlecht der Erde, noch auch 
des Meeres 
Mögen — — — 


Wie Empedokles ſagt. Da Mar die Erde feiner 


febung ber Reiz ber Liebe zur Natur; Freund⸗ 
wermi ne un ſchaft, 


‚ 27) To vemas ro Bunedorrsiug wird uuch von Tze⸗ 
dees zuw Loko vrbron V. 907.-angeführt; und 


ſcheint ein Theil von Empedotlet Gedicht 


w. Abder die Natur geweſen au feyn, und ‚was det · 


"Jenfge; worinn der Stren der Elemente uhr Def 
Eniſtehung der Welt berieben worden. 


>»... m ine... 


wen, 
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fchaft, Venus und Amor gefellten fich (u ihr; 
wie Empedokles, Parmenides und Sefios 
dus 28) fagen, damit die Dinge ihre Plaͤtze ver: 
ändern, einander ihre Kräfte mittheilen , und 
wenn fie an die nothwendigen Geſetze theilg der 
Bewegung, theils der Ruhe gebunden und ge 


J 
a 


mungen werben, nachzugeben, und einen’ def 
fern Play, als fie von Natur hatten, einzu 


| ‚nehmen, auf“ folche Art eine vollkommene Har⸗ 
monie und Eintracht bewirken ſollten. 


Geſetzt aber, daß kein einziger Theil der 


Welt in einem widernatuͤrlichen Zuſtand geweſen 
waͤre, daß alles und jedes ſich da befaͤnde, wo⸗ 
hin es ſeiner Natur nach gehoͤrt, ohne einer Ver⸗ 

ſetzung zu beduͤrfen, oder vom Anfange bedurft 
zu haben; ſo begreife ich gar nicht, worin nur 
das Geſchaͤft der Vorſehung beſtehet, oder wo⸗ 
von Jupiter ; der vollkommenſie Kuͤnſtler, 29) 
Mater und Schöpfer geworden iſt. Bey einer 


Alrmee wäre bie Taktik gang entbehrlih, wenn 


jeder Soldat ſchon von felbft wuͤßte, wo er ſich 
hinſtellen, welchen Poſten er behaupten, oder 


welche. Gelegenheit er ablauren muß. Man 


bhrauchte weder Gaͤrtner noch Baumeiſter, wenn 
einerſeits das Waſſer von ſelbſt zu den Pflan⸗ 
zen, die einer Bemäfferung bedürfen, hinfloͤſſe; 


andererfeit® die Ziegen, Balken und Steine 


einen eigenen Trieb und eine natürliche Neigung 
Ä 93. hätten, 


28) Dafiodus Inder Khrogonie, B. 120. und 295, ff. 


erſten Buche dee Viſchreden Sr. a. (Th. 5. S. 
ud — wurde dies ——— bes pinda⸗ 


£ 


tus angefuͤhtt. 


— 


— 


i 
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haͤtten, ben Platz, wohin fie gehören, von ſelbft 
einzunehmen. Wenn nun aber dieſer Grund⸗ 

ſatz offenbar alle Vorſehung aufhebt, und der 
Gottheit die Ordnung und Eintheilung aller 


Weſen zufömmt, mas ift e8 da noch zu verwun⸗ 


bern, daß hier Feuer, dort Sterne, hier wieber 


eine Erde und oben ein Mond hingeftellt iſt, 


welcher in dem von der Vernunft ihm angewie⸗ 
fenen Gefängniß weit fiherer ſteht, als in je 
nem, das die Natur ihm gegeben hatte? Muͤß⸗ 
ten übrigens alle Körper blos ihrer natürlichen 
-Meigung folgen, und feine andere als folche 
Bewegungen machen, bie ihrer Natur gemäß 


find, fo dürfte auch weder die Sonne, noch bee 


Morgenfkern, noch irgend ein anderer Stern 


im Kreife berumlaufen, weil die leichten und 


feuerartigen Körper von Natur fich aufwaͤrts, 
aber nicht im Kreife bewegen. Da nun bie Na⸗ 
tur fih nah Berfchiebenheit bed Ortes eine 
olche Veraͤnderung gefallen läßt, daß sum Bey⸗ 
Toiel dag Feuer, menn es ſich hier bewegt, ger 
rade auffeigt, fo bald ed aber an den Himmel 
gelangt. in deſſen Umſchwunge mit herum ger 


trieben wird; mas ift ed ba noch Wunber, wenn 


eben dies auch. den ſchweren erdartigen Körpern 
‚begegnet, daß fie außerhalb ihres natürlichen 
Platzes von dem fie umgebenden Körper gezwun⸗ 

gen werden, eine andere Art von Bewegung ag: 
zunehmen? Denn das laßt ſich doch nicht an⸗ 
nehmen, daß der Himmel zwar von Natur die 


Kraft beſitze, den leichten Koͤrpern das Emper⸗ 


ſteigen zu benehmen, aber die leichten und ab⸗ 


wort fi) ſenkenden nicht uͤberwaͤltigen koͤnne; 
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im Gegentheil hat er.diefe ſowohl als jene durch 
ſeine Kraft in eine beſſere Ordnung gebracht, 
und ſich dazu ihrer eigenen Natur bedient. 

Wenn es indeß erlaubt iſt, mit Ueberge⸗ 
hung der gewöhnlichen und an irgend ein Sy 
flem gebundenen Meynungen, ohne Schey zu 
fagen, was ich hieruͤber denfe, fo. fcheint mir 
"Sein Theil eines. Ganzen. für fich ſelbſt feine 
veigene Stelle, Lage oder Bewegung zu haben, 
die man ſchlechthin feine matürliche nennen fünnz 
tez fondern wenn jeder Theil ſich nach dem Vors 
theil und Erforderniß deſſen, weßhalb er entz 
fanden, von der Natur hervorgebracht oder gez 
. macht worden ift, bewegen läßt, und immer fo 
wirfet, leidet, und fich verhält, mie es fuͤr jenes 
Erhaltung, Schönheit und Kraft ſchicklich iſt, 
dann ſcheint er eine der Natur gemäße Stelle,. 

Bewegung und Befchaffenkeit gie Haben. Der 
Menſch zum Benfpiel, der fo aut als irgendein 
anderes Wefen ber Natur gemäß entfianden iſt, 

‚bat bie fchmeren, erdartigen Theile vorzuͤglich 
oben am Kopfe, die warmen und feuerartigen 
aber. in der Mitte. Bon ben Zähnen find einige 
aufwaͤrts, andere unterwärts eingefeßt, aber 
weder Diefe noch jene verhalten fih der Natur . 
zuwider. So laͤßt fih auch nicht fagen, daß 
das oben in den Augen blitzende Feuer der Na⸗ 
tur gemäß, hingegen das im Herzen und Unter⸗ 
leibe, derſelben zuwider ſey; ſondern beydes iſt 
auf eine ſchickliche und nuͤtzliche Art angebracht. 

Empedokles ſagt: 

v4 | Sie⸗ 


/ 
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Sfehe die Schnecken des Meeres mit ſchwerbelafte⸗ 


tem Rüden 


Und die f&balichten Mufdeln, und beribef@ildeten 


Kröten. 
Erde finde du oben auf ibrem Körper woh« 
nen. 30) 
Diefe ſchwere, fleinartige Mafle, die oben auf 
dem Körper liegt, drückt keinesweges bie andern 


Theile barnieder; hingegen kann auch die Wärs 


mie ihrer Leichtigfeit wegen nicht in bie obere 
Region verfliegen und verlohren gehen. Beyde 


find gemiffermagen mit einander vermifcht, und ' 


‚nach eines jeden Natur sufammen vereiniget. . 
Solchergeflalt it es denn wahrſcheinlich, 


daß auch die Welt, wenn Be anders ein Thier 
ift, an vielen Theilen ihres Ganzen Erbe, au 


vielen andern wieder Feuer, Waſſer und- Luft 


habe, die aber nicht durch eine Nothwendigkeit 
Dabin geworfen, fondern durch eine Vernunft 
fd geordnet worden. Denn auch dag Auge ifl 


nicht feiner Leichtigkeit wegen an ben Ort, wo 


es fich befindet, herausgepreßt, noch dag .Herg 


vermöge feinee Schwere in die Bruſt hinabge⸗ 


ſunken; fondern beyde haben diefe Etelle ‘be, 


tommen ‚ weil es fo.beffer war. Daher dürfen 
wir denn auch nicht denken, daß unter den Their 
len der Welt die Erde vermöge ihrer Schwere 
bahin, wo ſie fich befindet, gefallen, ober bie 


Sonne, wie metrodorus von Chius glaubte, 


wegen 


40) Diefe Stelle ı if au (don oben im erſten Bude 


der Tıfchreden Fr. a. a. 3. ©. 286.) engerian 
worden 
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wegen Ihrerfeichtigfeie gleich einem Schlauche ar) 
‚m die obere Region getrieben worden, oder die 
uͤbrigenSterne gleichfam nach ihrem auf der Waa- 
‚ge beſtimmten Gewicht aı bie Stellen, wo fle 
fteben, gefommen ſeyen. Nein, da die Ver, 
nunft die Oberhand hatte, wurden letztere wie 
- leuchtende Augen an das Geſicht des Univer⸗ 
ſums geſetzt, um beſtaͤndig im Kreife herum zu 
laufen. Die Sonne, welche die Stelle des Her⸗ 
zens vertritt, verbreitet aus ſich ſelbſt Licht und. 
Wärme, wie Blut und Lebensgeifter, nach allen 
Seiten herum. Erde und Meer leiſten ihrer Be; 
fimmung.nach der Welt eben die Dienfte, wel 
che der Magen und bie Blaſe dem Thiere leiften. 
Der Mond, ber zwifchen der Sonne und der 
Erde, wie die Leber oder ein anderes zarte Ein 
gemeide. zwiſchen dem Herzen und Magen, flieht, 
ſchickt die Wärme. aus den obern Regionen zu 
ung herab, und vertheilt dagegen bie von hier - 
anfiteigenden Dünfte, nachdem er fie durch Ko⸗ 
chen gereiniget und verdünnt hat, um fich her; 
um. Db- deffen erdartige und feſte Mafle no - | 
zu. einem andern Zwecke dienlich fenn, ift ung _ 
unbekannt; auf alle Fälle aber iſt e8 am ſicher⸗ 


iten, dasjenige anzunehmen, was ſich nothwen⸗ 


P5 dig 


gu) Ampot feßt- dier zur Erklärung binzu: comme 
un eutre ou un ballon plein de vent, qui fe” 
‘ seit au, fond de Peau, viendroit ineontinent : - 
au deffus — Metrodorusg; von Chius, wie - 
ein Schüler des Demokritus von Ybdera, und 


lebte um die gote Dlympiade, — 


- 


u 


sig ans ber Sache felbft ergiebt. 32) Denn 
was laßt fih aus ber Meynung der Stoiker 
zichen, dag nureinige Wahrfcheinlichkeis hätte? 
Sie fagen, aus den lichten und feinen Theilen 
des Aethers ſey ihrer Dünnheit megen der Hims 
mel, aus ben dicken und feſten aber die Sterne 
entfianden, und unter diefen beftche der Mond 
aus der seöbften und trübften Materie. Gleich—⸗ 


wohl lehrt fhon der Augenfchein, daß der Mond 


nicht vom Aether abgefondert iſt, fondern baf 
er fih noch mitten in bemfelben bewegt, unb 
auch noch viele ätherifche Subſtanz funter fi 
bat, in welcher die Winde entſtehen, und bie 
Kometen ihre Bahn haben. 33) Folglich ift 
jeder Körper nicht nad) feiner durch Schwere 
oder Leichtigkeit beitimmten Neigung geftellt, 
ſondern nach einem ganz andern Verhältnig ge 
erbnet worden. | 


Sp weit hatte ich dann geredet, und da‘ 


nun weiter nichts ale die Beweiſe dieſer Mey⸗ 
nung hinzuzufuͤgen waren, wollte ich den Lucius 
wieder fortfahren laſſen, als Ariſtoteles laͤchelnd 
ein⸗ 


39 Tdlander verſtedt diefe Stelte anders. & 
glaubt 70 narmayxacpıre müfe in ron 


sayzarjıvov verändert werden, und giebt ſol⸗ 
gende Ueberfegung: certe ubique hzc fententia 
potior eft, quam quæ necefütate. materiz iR- 
| he definit, nr 

7) So habe: id diefe im Texte verftimmelte Stelle 


mit Hilfe der aus zwey Manuferipten angeger 


" 


benen Lefearten zu ergänzen geſucht, wiewodl auch 


dieſe chen wie töflies fefeen. 


/ 








— 
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‚einftel?: Ich bezeuge hiermit, ſagte er, daß 
beine. ganze Widerlegung nur gegen diejenigen 
gerichtet if, die den Mond für halbfeurig hal _ 
gen, und behaupten, daß indgemein bie Koͤrper 

ſich von ſelbſt theils aufwaͤrts, theils abwaͤrts 
neigen. Ob es aber Jemanden'giebt, welchen 
ſagt, daß die Sterne ſich ihrer Natur nach im 
Kreiſe bewegen, und daß ihre Subſtanz von den 
vier Elementen ganz verfchiebeu fen, dieß iſt 
uns ſelbſt nicht einmal durch Zufall in die Ge⸗ 

danken gekommen. Daher bin ich der Muͤhe uͤber⸗ 

hoben, dir darauf zu antworten. 
Lucius verſetzte ihm: Ja, mein Freund, 

wenn ihr bie uͤbrigen Sterne und den ganzen 

Hinmel in eine reine und unvermiſchte Natur, 
die feiner Veraͤnderung oder Affection unte- — 
worfen iſt, verſetztet, und einen Kreis zoͤget, 
durch: welchen ihr Umſchwung ohne Aufhoͤren 

fortgeht;; ſo wuͤrde jetzt wenigſtens vielleicht 

Niemand etwas dagegen einzuwenden haben, 

ob ſich gleich unzaͤhlige Schwierigkeiten dabey 
finden, Allein wird dieſer Grundſatz *) auch big 
auf den' Mond ausgedehnt, fo kann man ben 

bdieſem auf keine Weife die Freyheit von allen 
Veränderung und bie tabellofe Schönheit des 

I Körpers verfechten 5; fonbern, um der übrigen 
Ungleichheiten und Verſchiedenheiten hier nicht 
zu gedenken, fa muß chen dieß im mo era 

| ſcheia 


— 


0) gin ddar muß in dieſer Stelte 8 Arya selefen 
‚werden, welches auch Eplander -in feiner 
Veberſetzung ausgedtuͤft daitt. 


—— — —— — 


— 


— 
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ſcheinende Geſicht durch Veraͤnderung feiner 


D 
‘ 


Subſtanz oder durch Beymiſchung einer fremben 
entſtanden ſeyn. Was aber vermiſcht wird, 
leidet immer eine Veraͤnderung; denn es ver⸗ 
liert feine Lauterkeit, ſobald es mit Gewalt mit 
etwas ſchlechterem angefuͤllt wird. Durch was 
anders ließe ſich wohl fein langſamer zoͤgern⸗ 


“der Lauf, feine ſchwache, Fraftlofe Wärme, 


. welche, wie Jon 34) fast, 
— Sur Reife nie die ſchwatze Traube bringt — 


erklaͤren, als durch die Schwaͤchlichkeit und 
Affection deſſelben, wenn anders Affection und 
Veraͤnderung bey einem ewigen und himmiti⸗ 
ſchen Koͤrper Statt findet? ? 


Ueberhaupt meim lieber Ariftoteles, wird 


ber Mond ,. als Erde, immer ein herrlicher, 


prachtvoller und bewundernswuͤrdiger Körper 


bleiben; betrachtet man ihn aber als einen 


“ Stern, als ein Licht, oder als einen göttlichen 
“und himmliſchen Körper, fofürchte ich fehr, bag 
er ung häflich. und ungeftaltet sorfommen und 
dieſem fchönen Namen Schande machen moͤchte. 
Denn untee allen den unzaͤhlichen Koͤrpern, die 


am Himmel ſtehen, iſt er der einzige, der eines 
‚ Fremden Eichtes bedarf, wie Parmenides fagt: 


JImmer ſiebet er angklich ſich um nad den Strahlen 


der Sonne. 
Unfer 


IN) Ein tragiſcher Dichter, aus Ehius gebürtig, ber 
um bie Tate Blpmpiade lebte. 


— 
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Unfer Freund fand zwar vorhin 35), da er bey 
diefer Unterredung ben Lehrſatz des Anaxagoras, 
daß die Sonne ihren. Glan; dem Monde mits - 
theile, auseinander feßte, allgemeinen Beyfall; 
allein ich mag dag, was ich von euch oder doch 
in eurer Geſellſchaft erlernt habe, bier nicht 
wiederholen, und gehe daher mit Fleiß zu den. 
übrigen Gegenfländen fort. Es if alfo wahr: ⸗ 

ſcheinlich, daß der Mond nicht wie Glag oder 
Kryſtall erleuchtet wird, durch welche das Son: 
nenlicht ganz durchſcheint; auch nicht vermittelft 

- einer Vereinigung ded Glanzes und Lichtes, fo - 

wie brennende Faden, die ihren. Schein gegens - 
feitig verftärfen: Denn in biefem Falle müßte 
er beym Neumonde ſo gut ale beym Vollmonde 

für ung ganz erleuchtet feyn, wenn er die 
Sonnenftrahlen nicht auffienge und zuruͤckwuͤrfe, 
fondern fie durch feine lockere Maſſe ungehindert 
durchgehen ließe, oder wenn bie Sonne fein. 

- Sicht. durch Beymifchung des ihrigen anzuͤndete. 

‚Am Neumonde, wo er mit der Sonne zufam; 
menfommt, läßt ſich auch. die Urfache nicht in 
feinen Abweichungen und Entfernungen ſuchen, 

- fo wie wenn:er halberleuchtet und auf beyben 


} 


‚Seiten gehörnt oder fihelförmig if; fondern: - 


ex fieht alddann, wie Demofrifus fagt, ſenk⸗ 
recht unter dem Körper, der ihn erleuchtet, und 
“ empfängt fo unmitselbar die Ssrahlen der Sonne, 
: * tn — Ps Zu — — “ Dahe 
29) Vermuthlich bezieht ſich dies auf den Anfang dee 
Aphandtung, die verlohren gegangen. if. Es 
.laßl Ach alſo nicht: angeben, mer unter dieſem 
SFreunde zu verſtehen ſepn mag. 


⸗ 


Loy 
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Daher müßte er in folchem Falle ſelbſt ſichtbar 
feyn, und auch jene Durchfcheinen laſſen. Allein 
er ift fo weit entfernt, Dieß zu hun, daß er 
vielmehr dann felbft ganz unfichtbar iſt und ſo⸗ 
gar auch die Sonne oft verdeckt und ımfern 
Augen entzieht, wie Empedokles fagt : 
— — — pre glänzenden Strahlen 

Streurt fie über den Erdkreis, aber in Schatten 

| verhuͤllt fie 
Don der Erde fo viel, als breit ift die Scheibe 
des Mondes — 


gleich als wenn dag .Licht in eine dicke Nacht 


und Finſterniß, nicht aber in einen andern 


Stern fiel. Was die Meynung bes Pofeis 


donius 36) anbetrifft,. daß das Sonnenlicht 


wegen der Tiefe des Mondes nicht durch deſſen 
Koͤrper bis zu uns dringen koͤnne, ſo iſt ſie 
offenbar grundlos. Denn die Luft, bie fo unges 


heuer groß und vielmal tiefer ift-ald der Mond, 
wird doch von den Sonnenftrahlen ganz durch⸗ 


drungen und erleuchtet. . Es bleibt alfo weiter 
nichts übrig, als was Empedokles fagt, daß 


die vom Monde auf unfere Erde fallende Er . 
leuchtung von einen Nefraction bes Sonnenlichts 
“an bemfelben herruͤhre. Das ift auch die Urs 


fache, warum fie meber mic Wärme noch mit 
ſtrahlendem Glanze zu und gelangt, mie doch 


‚natürlicher Weife gefchehen müßte, wenn eine 


Entzündung oder Vermiſchung des bepderſeiti⸗ 


| i | | gen. 
86) Pofeidonius, von Apamea oder Rhodus, war 


einer den gelehrteſten und beredteften Gtoifer und 
bläpte um die agıte Dipmpiade. 


te Mn — — TEE 
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gen Lichtes Statt fände. Denn fo wie bad Ccho 


burch das Abprellen der Töne unvernehmlicher . 
wirb als die Stimme felbit ; wie der Pfeil, der 
von einer Mauer abſpringt, feine volle Kraft 


verliert, fo bekoͤmmt auch der Strahl, der ded 


Mondes. weite Scheibe trifft, 37) nur einen 


ſchwachen und fraftlofen Ruͤckfluß zu uns, weil 


burch die Nefraction feine Stärfe vermindert 
wird. N | 

In der That, fiel hier Sylla ein, diefe 
Meynung iſt nicht ohne Wahrfcheinlichkeit. 


Aber wie? Hat denn fihon der ſtaͤrkſte Einwurf, 


den man dagegen macht, feine Abfertigung er- 
halten , oder iſt er von unſerm Sreunde aus. 


‚der Acht gelaffen worden? — Welchen meynſt 
du? verfegte Lucius. Etwa den vom halbs 
‚ erleuchteten Monde hergenommenen Zweifel? — 
. Allerdings, antwortete Splla. Denn es iſt 
doch nicht ganz. ohne Grund, daß, da jede 
. Nefraction in geraden Winkeln gefchiehe, dag 


Licht des Mondes, wenn er halberleuchtet mit⸗ 

ten am Himmel ſteht, nicht gerade auf die Erde, 
ſondern über fie hinausfallen muͤſſe. Die &onne 
fteht dann am Horizont und wirft ihre Strahlen 


auf den Mond. Diefe muͤſſen alfo, wenn fie 


nach gleichen Winfeln gebrochen werden, auf den 


entgegengeſetzten Punkt des Horigonts fallen, 


nicht aber den Schein hieher werfen ; oder ed 
müßte eine gänzliche Verdrehung und Veraͤn⸗ 


derung bed Winkels vorgehen, welches doch 
nicht möglich iſt. | | 


27) Diefe Worte ſcheinen aus einem unbekannten Did 


J . 


Lucius 
ser entlebns zu fepn. 


” 
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Lucius erwiederte: Beym Jupiter! auch 
davon ift fihon gefprochen worden. Aber, lieber 
Freund, fette er hinzu, indem er fih an den 
Mathematifer Menelaus menbete, ich ſcheue 
mich, in deiner Gegenwart, einen mathemati- 
ſchen £ehrfaß, ber für bie Grundlage der ganzen - 
Katoptrif gehalten wird, aufzuheben. Gleich 
wohl ift es nothwendig, da es weder von ſelbſt 
erheilet, nuch auch fo ganz ausgemacht ift, daß 
jede Refraction in gleichen Winkeln gefchehe. 
Zur Widerlegung diefed Saßes dienen nicht num .- 
bie gewölbten Spiegel, wenn fie nach einem 
gewiffen Geſichtspunkt die Dinge größer, als 
fie mwirflich find, darftellen ; ſonbern auch die 
gedoppelten Spiegel, indem, wenn ihrer zwey 
fo gegen einander geflellt werden , daß ber 
‚Winkel einwaͤrts gebt, jede Släche ein Doppel; 
tes Bild darftellt, und. alfo von einem einzigen 
Gefichte vier Bilder entfliehen, non denen zwey 
den aͤußern zur linfen Seite gegenüber, zwey 
aber rechts etwas dumfler in der Tiefe der Spie⸗ 
gel erfcheinen. Von der Entflehung dieſer Bil 
der giebt Plaro die Urfache an. Er fagt naͤm⸗ 
lich, daß, wenn der Spiegel auf beyden Seiten 
erhoͤhet worden, bie Gefichtsfirahlen ihre Ne 
fraction verändern, welche dann von ber einen 
Erite auf die andere fallen. Wenn alfo einige 
Geſichtsſtrahlen gerade zu ung zurückfehren, ans 
dere hingegen auf bie andere Seite der Spiegel 
Fallen und von da erft wieder zu ung fommen, 
fo ift eg nicht möglich, daß alle Refractionen 
in gleichen Winkeln gefchehen. Eben deswegen 
wollen dieſenigen, die bag Stsentheit ee " 

| Aieber 
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lieber den Ausfluͤſſen des Lichts, die vom Monde 
auf die Erde kommen, die Gleichheit der Winkel 
ganz abſprechen, weil fie dieß für wahrfchein; 
ucher halten, als jenes. | | 
Indeß wenn man,ja unferer theuren Geo 
metrie dieß zugeben und einräumen muß, fo if 
es fürs erfte wahrſcheinlich, daß dieß wohl bey 
‚völlig glatten Spiegeln zutrifft; allein der Mond. 
hat fehr viele Ungleichheiten und Unebenheiten, 
ſo daß die Strahlen, die von einem großen Körz : 
per auf Höhen fallen, welche beträchtlich genug 
find, den empfangenen Echein fich mechfelfeitig - 
zuzumerfen , auf allerley Art gebrochen und 
verwickelt werden, und dann der Widerfchein 
ſelbſt ſich eben fo durchfreuset, als wenn er von 
“einer großen Menge Spiegel zu uns gelangte. 
Sodann, wenn wir auch auf dem Monde felbft _ 
Kefractionen in geraden Winkeln annehmen, 
fo ift e8 boch nicht unmöglich, daß bie, duch 
einen fo weiten Zwifchenraum gehenden Strahlen 
fo viele Brehungen und Abfälle befommen, daßß 
daraus ein Licht fich bilden und feheinen fann. 
Einige beweifen auch durch Zeichnungen und 
Figuren, daß der Mond viel Licht auf die Erde 
wirft, nach einer Linie, bie unter ber daliegenden 
bingezogen worden. Allein es geht nicht wohl 
an, dergleichen. Siguren während eines Vor⸗ 


trages zu zeichnen , sumal in Gegenmart. o u 


vieler Perfonen. \ | ’ 
⸗WUeberhaupt, fuhr er fort, wundere ich mich 
ſehr, warum man eben deu halben Mond gegen 
unfere Behauptung anführt, dba doch som ger . 
Plut.mor. Abb. 7. B. > En |; Ze 


t 


j 
‚ 


t 
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börnten ‚und fichelförnigen fih das ‚nämliche 


fagen Taßt. Denn erleuchtete die Sonne den 
Mond als einen ätherifchen oder feurigen Körs 
per, fo mürde fie gewiß nicht deffen Halbfugel 
unferm Gefichte immer dunfel und glanzlog er; 
feinen laſſen, er müßte vielmehr, fobald fie 


ihn in ihrem Umlauf nur im geringfien berührt, _ 


ganz angefüllet, und von dem Lichte, dag überall 
feicht eindringt, durchaus verändert werden. 
Der Wein, der das Waffer nur an einem Bunfte 
“berührt, ein einziger Tropfen Blut, der in eine 
Seuchtigfeit fallt, pflege fogleich die ganze Kaffe 
roth zu färben; man behauptet, daß felbft die 
Luft von dem Lichte nicht durch gewiſſe Aus: 
flüffe, nicht durch eingemifchte Strahlen, ſon⸗ 
dern durch einen bloßen Stoß deffelben durchs 
aus verändert werde. Wie kann man alfo noch 
glauben, daß ein: Stern, der einen andern 
Stern, oder ein Licht, welches ein anderes Liche 
beruͤhret, fich mit demfelben nicht vermifche, 
noch) eine totale Verwirrung und Veränderung 
bemirfe, fondern nur ben Theil erleuchte, deffen 
Dberfläche er berühret ? Jener Zirkel, ben bie 
Sonne in ihrem Umlaufe am Monde befchreibt, 
der bald auf die Grenzlinie zwifchen dem fichts 
baren und unfichtbaren Theil deffelben fans, 


bald ſich in gerader Linie erhebt, fo daß er nach. 


den verfchiedenen Lagen des Hellen gegen dag 


Dunkle denfelben burchfchneidet, und auch wie 


. der von ihm durchſchnitten wird, und der die 


Urfache von der gehörnten und fichelförmigen 


Sgur if — dieſer Zirkel, fage ich, bemweifes 
als ſonſt etwas, daß bie Erleuchtung des. 
| .WMon 
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Mondes feine. Vermiſchung, fordern « eine.Be: 
rührung, nicht eine Vereinigung zweyer Lichter, _ 
fondern eine Umleuchtung fey. 


Da aber der- Mond nicht bloß erleuchter 


wird, fondern auch ein Bild des Lichtes hieher 


ſchickt, fo koͤnnen wir in Abſicht der Subſtanz 


des Mondes um beſto mehr auf unſerer Bes 
hauptung deſtehen. Denn, die Refractionen 'ges 


ſchehen nie an etwas duͤnnem, das aus ſubtilen 


Thellen zuſammengeſetzt iſt, und es laͤßt fi 
ſchwer begreifen, mie ein Licht vom Lichte, oder 


ein Feuer vom Feuer abſpringen kann. Alles, 
was ein Zuruͤckſchlagen, eine Brechung bewirken 
ſoll, muß ſchwer und dicht ſeyn, um den Schlag 
zu empfangen und wieder zuruͤckzugeben. Nun 


verſtattet aber die der Sonne einen Durch⸗ 
t 


gang, ohne ihre Strahlen zuruͤckzuſtoßen, oder 


ſich ihr zu widerſetzen. Hingegen von Holz, 
von Steinen und Kleidern, bie an die Sonne 


geſetzt werden, entſtehen viele Widerſcheine und 


Strahlenbrechungen. Auf eben die Art ſehen 


wir auch, daß die Erde von der Some er“ 


leuchtet wird. Denn fie Jäßt das Licht nicht fo, 
wie dad Waſſer, bis auf ben Grund, auch wie _ 


die Luft durch ihre ganze Maſſe dringen; ſon⸗ 
dern eben ein ſolcher Zirkel, als die Sonne um 
ben Mond beſchreibt, zieht ſich auch um die 


Erde herum, und ſchneidet von ihr eben einen 


fo großen Theil ab, der jedesmal von der Sonne 


erleuchtet wird, während der andere unerleuch⸗ 
‚tet bleipt. Denn an beyden Koͤrnern ſcheint 


der erleuchtete Theil etwas “or au die Haͤlfte 
97 Da — 
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der Kugel zu betragen. Doch erlaubet mir, 
daß ich die geometrifch nach den Regeln ber 
Nroportion ausdrüde. Wenn es drey Dinge 
giebt, denen fih das Eonnenlicht nähert, die 
Erde, der Mond und die Luft, und wir fehen, 
Daß der Mond nicht mie bie Luft, fondern mehr 
wie die Erde erleuchtet wird, fo müflen noth? 
wendig Die beyden Dinge, die von der naͤm⸗ 
lichen Urfache bie nämliche Wirfung leiden, 
eine gleihe Natur haben. 


Da die ganze Geſellſchaft dem Lucius hiers : 


über Lobſptuͤche ertheilte, fagte ich: Vortrefs 
fih, daB du einen fchönen Vortrag mit einer 
Schönen Proportion befchloffen hal. Man barf 
dich deſſen, was dir sugehört, nicht berauben, 


Nun fo muß ich denn, verſetzte Lucius 


laͤchelnd, mich zum zweytenmal einer Proportion 
bedienen, damit wir beweiſen, daß der Mond 
der Erde voͤllig gleich ſey, nicht nur deswegen, 
weil er don der naͤmlichen Urſache die nämliche 
Wirkung leidet, fordern auch weil er an bemfel, 
ben Gegenſtand diefelbe Wirkung hervorbringt. 
Daß unter allen den Ereigniffen an ber Sonne 
feins dem Sonnenuntergange fo ähnlich fey als 


die Sonnenfiniterni, merdet ihr mir zugeben - 


müffen, wenn ihr euch an bie nenliche Zuſam⸗ 
menkunft des Mondes mit der Sonne erinnert, 
welche am vollen Mittage überall am Himmel 
eine Menge Sterne fichtbar machfe, und der 
°-£r eben · die Miſchung, wie ſonſt die Daͤmme⸗ 

runs⸗ 


— — 
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rung, mittheilte. Auſſerdem ſoll auch Theon 38) 
bier den Mimnermus, den Rydias, 39) den 
Archilochus, ja noch oben drein den Steſicho⸗ 
rus und Pindarus anführen, bie bey Sonnens 
finfteeniffen in Klagen ausbrechen, daß ber 
glänzendfte Stern ihnen entwendet und ber heile 
Mittag in Nacht verwandelt worden, oder daß 
der Sonnenfirahl den Pfad ber Finſterniß bez 
treten babe ; zuletzt auch den Somer ſelbſt, 
welcher fagt, daß finſtere Nacht das Antlig der 
Menſchen verhbülle, 40) daß die Sonne am 
Himmel hinter dem Monde erlofchen fen, 41) 
und daß dieß zu geſchehen pflege, 

Wenn der jetzige Mond abnimmt und der folgende 
| 23. Das 
98) Diefer Aufforderung au Folge war Cheon ein 
Grammarifer, der Ach mit Erklärung und Ausle⸗ 
gung alter Dichter befchäftigte. | 

89) Da Kodias in diefer Gefellfchaft aufgefäpeet 

wird, fo läßt fi darans fchließen, daß er ein - 
berähmter Dichter geweſen ſeyn muß. Allein nir⸗ 
gends fonft wird ein Dichter diefes Namens er -· 
' waͤbnt, und daher vermutbe ih, daß der Name 
— Mpdias ans Kerkidas verſtuͤmmelt worden. 
Dieſer war ein Jambendichter, und Geſetzgeber 
der Arkadier, aus Megalopolis gebuͤrtig. S. 
Perizonius su Aelians vermiſchter Ge—⸗ 
ſchichte B. 13. K. 20. % 


= 40) Im aoten ©. der Odoſſee V, 352. 


41) Ebendaſelbſt, B. 357. 

42) Diefer Bers koͤmm vor, im 14ten B. der Ddpffer, 
“ V. 162. und 3. 19. V. 307. In allen. diefen 
Stellen redet Homer von nichts weniger als 
von Sonnenfinfterniffen ; Piutarch aber wendet 
die von ihm. gebrauchten Redensarten darauf an, 
weil fie na ſehr aus dabin deuten lagen. 
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Das übrige ift, meines Erachtens, fchon durch 
bie genauen Unterfuchungen ber Mathematiker 
zur völligen Gewißheit gebracht worden, daß 
nämlich die Nacht der Schatten ber Erde, die 
Sonnenfinfterniß der E chatten des Mondes ift, 
. wenn unfer Geficht auf denſelben fallt: Denn 
beym Untergange wird die Sonne unferm Blicke 
durch die Erde ſelbſt, bey einer Finfternif hin⸗ 
gegen, von dem Monde entzogen. : Beyde find 
wahre Verfinfterungen, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß die beym Untergehen von ber Erde, 
bie bey. den Siniterniffen aber vom Monde herz 
rührt ;_ deffen Schatten vor unfer Geficht tritt, 
Was num hieraus folgt, läßt fich fehr Teiche 
einfehen. Denn wenn die. Wirkung gleich ift, - 
fo find auch die wirfenden Urfachen gleich, weil 
nothmendig diefelben Ereigniffe an demfelben 
egenftande von denfelben Urfachen berühren: 
iffen. Wenn indeß bey Eonnenfinfterniffen 
die Dunkelheit nicht fo tief und groß iſt, auch 
die Luft nicht fo ganz übermwaltiget, wie. bey 
Nachtzeit, fo darf ung dieß gar nicht befremden. 
Beyde Körper, ſowohl der, welcher die Nacht, 
als der bie Sonnenfinfterniß verurfacdht, haben 
zwar einerley Subſtanz, aber nicht einerley 
Größe. Die Aegypter nehmen an, wo ich nicht 
‚irre, der Mond fey nur der zwey und fieben- 
zigſte Theil der Erde, Anaxagoras hingegen, 
ex. fey fo groß als der Peloponnes. Ariſtarchus 
beweiſet, ber Durchmeffer ded Mondes habe 
ein Verhältniß zur Erbe, das fleiner. ifk als - 


fechzig gu neunzehn, etwas größer aber. ald - 


hundert und acht zu drey und vierzig. Daher 
W kommt 
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ommt es denn, daß die Erbe, ihrer Größe wer 


gen, die Sonne unferm Gefichte ganz entzieht; 


denn die Verdeckung if groß, und dauert fo 


lange als die Nacht. Wenn hingegen der Mond 
auch zumweilen die Sonne gang verbirgt. fo hat 
dieſe Verfinſterung weder eine folche Dauer noch 


noch immer ein. gewiffer Schein: fihtbar , "ber 
‘den Schatten nicht gu groß und finter werden 


läßt. Ariſtoteles, ich meyne hier den Altern, 43) 


‚Breite, ſondern um den Nand herum bleibe . 


giebt von bem Umſtande, daß der Mond öfteren - 


als die Sonne verfinftert gefehen wird, unter 
" andern auch diefe Urfache an, weil bie Sonne 


durch das DVortreten des. Mondes, ber Mond 
abet — 44). durch das Vortreten ber Erde ver⸗ 


finftert wird. So fagt auch Pofeidonius, wenn 


er dieß Ereigniß .erflären will : die Sonnen⸗ 


Dem _ 


deffen Schatten unfer Geſicht verdunfelt. 45) 


der. Geſeliſchaft aud ein Ariftoreles befand, _ 


damit man ihn nicht vermechfeln ſollte. 


44) Im Texte ift Hier eine Luͤcke, die ich nad Es 


jandern ergaͤnzt babe. Ich glaubte, im Arie 
ſto teles ſelbſt darüber Auskunft zu finden, habe 


aber vergeblih nadgefugt. Ampot ſetzt zur 
‚Eraänzung folgendesihinzu:.qu& le foleils eclipfe‘ 


‚par obſtruction de la lüne, et la lune par ob- 
ſtruction⸗ de la terre, qui eft beaucoup plus 
“ grande et Spacisufe ct par eonſequent s’oppofe. 


finſterniß iſt eine Zuſammenkunft mit dem Monde. 


43) Lucius ſett dies mit zleiß hinzu, weil fich unter 


— 


bien plus fouvent, au moins pour quelque fien® 


. artie. » a ; 
4) due dieſe Stelle in verſtuͤmmelt und abgeriſſen. 


"Id dabe fie nad Amdot erganit. 
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Denn eine Sonnenfinfterniß findet nur fie die⸗ 


jenigen Statt, denen ber Mondsſchatten den 
Anblid der Eonne entzieht. Wenn er nun aber 
zugefieht, daß der Schatten bed Mondes anf 
ung falle, fo weiß ich nicht, was ihm da noch 
zu fagen ubrig bleibt. Denn von einem Sterne 
kann unmöglich Schatten kommen. Nur daß, 
was unerleuchtet iſt, nennt man Echatten ; 
das Licht aber macht: feinen Schatten, im Ge⸗ 


gentheil bringt es feine Natur mit fih, bens 


felben zu vertreiben. Wein, fagte er, was 


wurde benn nach diefem noch für ein Beweis 
angegeben ? 


Sch antwortete ihm: Daß ber Mond eben 
dieſelbe Verfinfterung erleidet — Gut, verfeßte 
er, du haft mir wieder eingeholfen. Aber foll 
ih nun, da ihr es für ausgemacht annehmen 
koͤnnet, daß der Mond verfinftert wird, wenn 
er in den Erdfchatten tritt, zu der übrigen Uns 
terfuchung fortgehen ; oder wollt ihr lieber, 
daß ich mich damit befchäftige, euch alle die vers 
ſchiedenen Erflärungsarten einzeln anzuführen? 


Fa, beym Jupiter! verſetzte Theon, ſprich 


du immerhin von dieſen. Ich fuͤr meine Perſon 
| bedarf noch einiger Ueberzeugung, da ich blog 


gehört habe, dag, wenn die drey Körper, Erde, 
Eonne und Mond, in gerader Linie zu fliehen 


kommen, alsdann die Zinfterniffe fich ereignen. 


Denn die Erde entzieht dem Monde, und der 


Mond wieder der Erde das Sonnenlicht. Die: 


Sonne verfinftert fich, wenn der Mond, ber 


md aber, wenn die Erde in, die. Mitte det“ 
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drey Koͤrper zu ſtehen koͤmmt. Jenes geſchieht 
im Neumonde, dieſes im Vollmonde. 


Das liſt auch ungefähr, verſetzte Lucius, 
das vornehmfte, was fich hierüber fagen läßt. 


Höre nun, wenn g8 bir beliebt, zuerſt den von 

Der Figur des Schattens hergenommenen Grund. 
Dieſe Figur ift ein Kegel, dieweil ein großes 
Feuer, ober ein. fugelförmiges Licht, eine Fleis 


nere, aber ebenfalls fugelförmige Maffe umfaßt. 


| Daber fömmt es, daß bey den Mondfinfternif 


fen die Umriſſe der verdunfelten Theile, gegen 


bie, hellen allemal runde Abfchnitte haben. 


Denn die Annäherungen eines runden Körpers, 


„er mag num die Abfchnitte geben oder empfans 
.... gen, pflegen immer nach allen Seiten hin, ber 
Gleichheit wegen, rund auszufallen. Der 
zweyte Grund wird dir, glaube ish, ſchon be: 


fannt feyn , daß nämlich an dem Monde did 
Seite nach Dften, an ber Sonne aber die nach 


‚Weiten zuerft verfinftert wird, und” daß der | 
Erdfchatten fih von Dften nach Welten, Sonne 


und Mond aber von Welten nach Dften fi be⸗ 
wegen. Dieß zeigen ung die Erfcheinungen am 
Himmel auf eine fichtbare. Weife, auch läßt es 
fich leicht -ohne weitlaͤuftige Erklärungen bes 


. greifen ;_ dadurch aber wird bie Urfache ber 
- Sinfterniffe ‚völlig beflätiget, Da nämlich die 


Sonne ſich verfinftert, weil fie eingebalt wird, 
der Monb hingegen, weil er dem verfinfiernden 


xorder entgegen koͤmme, ſo wird natuͤrlicher, 
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hoͤrnten und ſichelfoͤrmigen ſich das naͤmliche 


ſagen laͤßt. Denn erleuchtete die Sonne den 
Mond als einen aͤtheriſchen oder feurigen Koͤr⸗ 
per, ſo wuͤrde ſie gewiß nicht deſſen Halbkugel 
unſerm Geſichte immer dunkel und glanzlos er⸗ 
ſcheinen laſſen, er muͤßte vielmehr, ſobald fie 


ihn in ihrem Umlauf nur im geringſten beruͤhrt, 


ganz angefuͤllet, und von dem Lichte, das uͤberall 
leicht eindringt, durchaus veraͤndert werden. 


Der Wein, der das Waſſer nur an einem Punkte 
beruͤhrt, ein einziger Tropfen Blut, der in eine 


Seuchtigfeit faͤllt, pflegt ſogleich die ganze Maſſe 
soth zu farben; man behauptet, daß ſelbſt die 
Luft von dem Lichte nicht durch‘ gewiſſe Aus⸗ 


fü, nicht. burch eingemifchte Strahlen, fons 


ern durch einen bloßen Stoß deſſelben durchs 


aus verändert werde. Wie fann man alfo noch 


glauben, daß ein Stern, der einen andern 


. "Stern, ober ein Licht, welches ein anderes Licht 
beruͤhret, ſich mit demfelben nicht vermifche, 
noch eine fotale Verwirrung und Veränderung - 


bemirfe, fondern nur den Theil erleuchte, deſſen 


- Oberfläche er berühret ? Jener Zirkel, ben die 
Sonne in ihrem Umlanfe am Monde befchreibt, 


der bald auf die Grenzlinie zwifchen dem fichts 
baren und unfichtbaren Theil deffelben Fälle, 


bald fich in geraber Linie erhebt, fo daß er nach- 


den verfchiedenen Lagen bes Hellen gegen das 


Dunklle denfelben durchſchneidet, und auch wier 
der von ihm durchſchnitten wird, und ber die 
Vrſache von. der gehörnten und fichelförmigen . 


Figur iſt — dieſer Zirkel, fage ich, beweiſet 
mehr als ſonſt etwas, daß bie Erleuchtung des 
nn . Mon 
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_ Mondes feine Vermifchung , fondern eine. Be; 


rührung, nicht eine Vereinigung zweyer Lichter; 


fondern eine Umleuchtung ſey. 


Da aber der Mond nicht blog erleuchtee 
wird, fondern auch ein Bild deg Lichtes hieher 


ſchickt, fo fönnen wir in Abficht der Subſtan 
des Mondes um deſto mehr auf unferer Ber 
hauptung beſtehen. Denn. die Refractionen ‚ges 


Ichehen nie an etwas dünnem, dag aug fubtilen 


» Zheilen zuſammengeſetzt iſt, und es laͤßt ſich 
ſchwer begreifen, wie ein Licht vom Lichte, oder 


ein euer vom Feuer abfpringen Eann. Alles, 
was ein Zuruͤckſchlagen, eine Brechung bewirken 
fol, muß ſchwer und- dicht. ſeyn, um den Schlag 
zu empfangen und wieder zuruͤckzugeben. Nun 


verſtattet aber bie Luft der Sonne einen Durchs 


gang, ohne ihre Strahlen zuruͤckzuſtoßen, oder 


ſich ihr zu widerſetzen. Hingegen von Holz, 
von Steinen und Kleidern, die an bie Sonne 
Geſetzt werden, entſtehen viele Widerſcheine und 


Strahlenbrechungen. Auf eben die Art ſehen 
wir auch, daß die Erde von der Sonne ers 


u leuchtet wird, Denn fie läßt das Licht nicht fo, 


wie das Waſſer, bis auf den Grund, nach wie 
die Luft Durch ihre ganze: Maffe dringen; fons 
bern eben ein folcher Zirkel, als bie Soane um 
ben Mond befchreibs , zieht fih auch um bie ' 
Erde herum, und fchueibet von ihr eben einen 
fo großen Theil ab, der jedesmal von der Sonne 
erleuchtet wird, während der andere unerleuchz 


‚tet bleibt. Denn an. beyden Körpern feheint 


bes erleuchtete Theil etwas mehr als die Haͤlftt 
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aus bie Blume des Feuerb Verflogen, vie Flamme 
geloͤſcht war, 
Breiter er aus einander die Kohlen — 48) 
Denn die Rohle fcheint nicht felbft ein Feuer zu 
ſeyn, fondern nur ein glübenber Körper, vom 


Feuer . veränbert, welches fich in einer dichten, 


feftgegründeten Mafle gern verweilt und aufs 
hält; die Flammen hingegen find Entzündungen 
und Ströme einer lodern Nahrung und Mate 
ie, bie ihrer-Schwachheit wegen ſchnell verzehr 

vet wird. Daher gäbe wohl bie fohlenartige. 
Farbe, wenn fie dem Monde eigen wäre, den 
ficherfien Beweis, daß er ein Dichter Erbförper 


if. Allein das ift fie nicht, mein lieber Phar⸗ 
naßes, weil man den Mond bey Finfterniffen 


vielerley Sarben annehmen fieht. 49) Dieſe 
unterfcheiden die Mathematiker in Ruͤckſicht der 


Zeit und Stunde auf folgende Art. Wird der 


- Mond gegen Abend. verfinftert, fo erfcheint ex 


gan ſchwarz bis halb vier Uhr. Um Mitters 
nacht 


48) Die Stelle, wie fie bier angeführt wind, iſt in Ho⸗ 


Li 


wers Gedichten, nad unfern Ausgaben, nit zu 
—* aber eine ähnliche Stelle, die eben das 
agt, koͤnmt im gten B. der- Sliade V. 213. vor . 
Vermuthlich And diefe Verſe im Hom e'r zu Plut⸗ 
archs Zeiten, fo wie fie bier fteben, geleſen wor⸗ 
den, oder Plutarch bar fie aus dem Gedaͤchtniß 
mit einigen Beränderungen angeführt. Ä 


"N, 99) Eine Eleine Veränderung macht diefe verdorbene 


Stelle verfiäudlih. Meines Erachtens muß zoriar 
OO YREIKÄUTOUTE xXeaas ausıßaz Hat a, sauren . 
Aungveas x. aptıßas gelefen werden. Gleich 
Darauf muß auch ara für mermrm eben. 
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nacht zeigt er jene roͤthliche, dem Feuer aͤhnliche 
Farbe. Von halb acht Uhr an verſchwindet die 
Roͤthe wieder so), und gegen den Morgen zu 
nimms endlich Der Mond die Tiebliche blaue Far⸗ 
be an, wegen welcher ex hauptfächlich von Em⸗ 


pedokles und andern Dichtern blauaͤugicht ges 
nannt wird. Daman alfo den Mond im-Schats 


ten fo viele Farben annehmen fieht, fo thut man 


- Unrecht, ihn. auf biegenige einzufchränfen, die 


den glühenden Kohlen ahnlich iſt. Man koͤnnte 
eher fagen, dieſe fey ihm gänzlich fremd, und 


mehr ein Gemengfel und Weberbleibfel des noch 
durch den Schatten hindurchſchimmernden Lichs 
te; eigen aber fey ihm bie ſchwarze Erdfarbe, 


Da fon Hier auf Erden purpurne und 
rothe Kleider, auch Teiche und Flüffe, auf welche 
ine fi fen im Schatten 
liegenden Gegenden ihre Farbe und einen ger 
wiffen Schimmer mittheilen, fo daß diefe wegen 
ber Strahlenbrechung einen mannichfaltigen Abs 


glanz geben — was it es da noch Wunder, 
wenn fo zu fagen, ein ſtarker Schattenftrom, 


bee 


go) Ampot fJeint für arterarzs gelefen zu. baden _ 
x »#Pardıras;. denn er äberfegt: cette rougeurs’en 
va. aseraras ift allerdings bier unſchicklich. 
Eplander überfegt es rubor oſtenditur. — 

In Abſicht der hier angegebenen Stunden muß bes _ 
merkt werden, daß die Alten Die Stunden ſowdhl 
des Tates als der Nacht von. deren Anfang an 
zaͤhlten. Wisternadt und Mittag machten ſechs 
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der in das himmliſche Meer eines nicht ſtaͤten 
und ruhigen, ſondern durch zahlloſe Sterne be⸗ 
wegten und allerley Miſchungen und Veraͤnde⸗ 
rungen annehmenden Lichtes hineinfaͤllt, vom 

Monde bald dieſen bald jenen Abglanz von Far⸗ 
ben zu uns herabwirft? Ein Stern oder ein 
FJeuer kann nie im Schatten ſchwarz, blau ober. 
punfelfarbig erfcheinen; aber den Bergen, ben 
Ehenen und Meeren fallen von der Sonne vie 
ferien Arten von Farben zu, welche ber mit: 
Schatten und Nebel, wie mit Sarbenmaterias. 
Nien, vermifchte. Glanz ihnen mittheilt. Die 
Sarben bed Meeres hat Homer einigermaßen 
auszudruͤcken geſucht, indem er das Meer bald 

violett⸗51) und. weinfarbig, 52) bald’ blaus 
licht, 53) die Woge purpurn 54) und die ruhige 
Meeresfläche mweiß.-55) nennt; aber die Ver 
fehiedenheiten der auf der Erbe bald ſo bald an⸗ 
j berg 


‚sı) Im Griechiſchen sosrdus, welches Vepwort im sten 
8. der Ddpffee V. 56. und B. 11. V. 106. vor: 
tömmt, wo H. Voß es durch Dunkel uͤberſetzt. 


52) Quieb, von der Farbe des ſchwarzen, dunkelrothen 
Weines. Döpffee B. 1. V. 183.8. 2. V. gar. 
„. H. Boß giebt ed ebenfalls durch dunkel, - 


53) — Jararra, im i6ten B. der Iliade, 
B. 34. Bang 

5) Kuna wagQusor, im r. 3. der Iliade, V. 482. 
und Ddyfl. B. 2. V. 428. Don diefem Beywort 
Homers f. Winkelmanns Geſchichte det 
Kunſt, S. 293. | Bu 

55) Asuxn Yarnın, im zcren Buch der Odpſſee V. 
94 wo es H. Vo ß die ſpiegelnde Stille uͤberſetzt. 
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berg erfcheinen. Karben hat er. gänzlich übers 


"gangen, meil ihre Zahl unendlich iſt. Indeſſen 


ift es nicht wahrfcheinlich, daß der Mond, mie 


das Meer, nur eine einzige glatte Fläche Habe; 


“cher ſcheint er feiner Natur nach jener Erte 


‚völlig gleich zu ſeyn, welche der alte Gokrates 
auf eine fabelhafte Art gefchildert-hat, es fen 


nun, daß er auf den Mond anfpielte, odereine 


_ andere Erde befchrieb. 56) Denn eg iſt doch 
weder ſo unglaublich noch befremdlich, daß der 


+’ 


Mond, der nichts verdorbened, nichts ſchlam⸗ 


michtes in ſich faßt, ber im Gegentheil bes 
reinen Himmelslichte8 genießt, und mit feiner 
glühenden Dige, mit feinen wuͤthenden, fons 


dern reinen lieblichen, unfchäbdlichen und feiner 


Ratur gemäßen euer. erfüllt iſt, daß dieſer 


Mond', ſage ih, bie herrlichſten und reizend⸗ 
ſten Gefilde, Flammen gleich leuchtende Berge, 


purpurne Gürtel, und viel Geld und. Silber 


enthalte, das nicht in ber Tiefe zerſtreuet ift,. 


fondern auf den Ebenen hervorſchimmert oder 
um fanfte Anhoͤhen fich herumzieht. Wenn 
nun von dergleichen Gegenſtaͤnden nach den 


verſchiedenen Veraͤnderungen der Luft bald die⸗ 


ſes bald jenes Bildniß zu uns gelangt, ſo ver⸗ 
liert der Mond deshalb nicht gleich feine Vers 


. ehrung. und fein göttliches Anſehen, weil die 
Menſchen ihn mehr für eine heilige Erde, als 


# 


nach 


- x { 

56) Vermuihlich zielt Plutarch damit auf eine Stelle 
im Plato, die ih aber nicht babe auöfindig 
machen koͤnnen. u ” 

Plut. mor, Abh.7. B. R 
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nach der Meynung der Stoiket fuͤr ein truͤbes, 
hefenartiges Feuer halten. Das Feuer wird 
ja wohl auch bey ben Medern und Aſſyrern ver⸗ 
ehrt, nach der Sitte roher barbariſcher Natio⸗ 
nen, die aus Furcht die Dinge, die ihnen ſcha⸗ 
den. fönnen, anbeten, oder eigentlich zu reden, 
berabfcheuen; 57) aber der. Name ber Erbe iſt 
jedem Griechen theuer und werth, und ung alle 
Ichet bie Religion unferer Nater, fie fo gut als 
jebe andere Gottheit zu. verehren. Auch find 


wir Menfchen weit entfernt, den Mond, ald 


himmliſche Erde betrachtet, für einen Körper 
anzufehen, ber ohne Seele, ohne Verftand, und 
alles deffen: beraubt. wäre, weßwegen wir den 
Böttern Gaben und Opfer barbringen müffen, 
indem wir entweder nach bet Vorfchrift der Ges 
fege für die erhaltenen Wohlthaten ung banfbar 


heiveifen, ober ber Natur gemäß bag, was von 


höherer Kraft und Würbe if, verehren. In 
. 77 


42) Der Verfaſßſet meynt pier das, was wir beutiges | 


Tages den Fetiſchen⸗Dienſt nennen, Untee 
den Medern find die Perfer su verfteben, bep 
Denen die Verehrung des Feuers eingeführt wars 
weil fe es, wie andere wollen, als Symbol der 
Gottheit betrachteten — Die Erde, Be oder 
Baia hatte als Goͤnin in Gtiechenland mehrere 
Tempel -und Altaͤre; unter andern in Atden, 


nicht weit vom Gcloffe,. (Paufanias B. 1, 


8. 233.) in Sparta, (B. 3. K. 11.) in Olympia 


(8.4. 8. 14.) bey der Stadt Bura, in Ahaia - 
‚am Sluffe Krathis. (B. 7. 8.25.) Ueberdies if. 


Demerer oder Ceres, deren Vienſt uͤberau 


eingefuͤhrt war, als Goͤttin der Erde anaufeben. 
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dieſer Ruͤckſtcht denfen wir denn auch, uns da⸗ 
durch noch nicht zu verſuͤndigen, daß wir den 
Mond iu einer Erde machen, und, was dag in. 
ihm. erfcheinende Geficht betrifft, der Meynung 
find, daß er eben fo mie.unfere Erde, die manche 
Wertiefungen hat, burch große Echlünde und 
Tiefen, die Waffer oder eine finftere Luft ein; 
fehließen, gerfchnitten fen; daB alfo dag Sons 
nenlicht in diefe nicht bis auf den Grund eins 
dringen kann, fondernan folchen Stellen abfaͤllt⸗ 
und eine zerrißne Refraction herunterſchickt. 

Nun, bey' dieſem Monde ſelbſt! fiel hier 
Apollonides ein — haltet ihr es denn fuͤr moͤg⸗ 
lich, dag von Riſſen and Schluͤnden Echatten 
entfliehen, und von dort big. zu unſerm Geſicht 
hieher gelangen ? Bedenkt ihr nicht, was bars 
aus folgt? a | | 
' Das will ich euch erflären, antwortete ich, 
Hört mir alfo zu, gefeßt auch, daß euch alles 
ſchon befannt mare, Der Durchmöffee bes 
Mondes hat ben dem mittlern Abſtande 58) bie 
ſcheinbare Größe von zwölf Fingern, Jeder 
ſchwarze und fehattichte Fleck iſt dem Anſchein 
nach größer als ein halber Singer, fo daß er 
mehr als den vier und zwanzigſten Theil des 
Durchmeffers ausmacht. Nehmen wir nun ben 
Unfang des Mondes zu breykigtanfend, und " 
den Durchmeſſer zu zehntauſend Stadien an, fo 
muß nach diefer Angabe jeder ſchwarze Fleck in 
. Ra | dem⸗ 
39) Oder, nie Ampot uͤberſetzt, in der Mitte des 
Dimmels, wenn der Mond mitten am Himmel 
ſteht. —W 
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demfelben licht weniger als fünfbundert Sadien 
betragen. 

Ueberlege boch erfi, wendete Apollonides 
ein, 59) ob es möglich ift, daß der Mond fo 
große Tiefen und Unebenheiten habe, und dann, 
wenn fie wirklich fo groß find, warum Ne nicht 
von ung gefehen werden. 

Ey, mein Apollgnides, verfeßte ih laͤch⸗ 


lend, das iſt ſchoͤn, daß du einen Beweis aus 


fuͤndig gemacht haſt, wodurch du dich und mich 


groͤßer machen kannſt als jene Aloaden 60), 


doch nicht zu allen Zeiten des Tages, ſondern 
hoͤchſtens nur des Morgens und des Abends. 
Meynſt du denn, daß die Sonne, wenn ſie 


unſern Schatten ungeheuer groß macht, auch 


ſogleich unſerm Sinne den ſchoͤnen Schluß ge⸗ 
ſtattet: Wenn das, was beſchattet wird, ſchon 
ſo groß iſt, ſo muß das, was den Schatten 
verurſacht, noch ungeheuer groͤßer ſeyn? Kei⸗ 


ner , 


#9) Kmyot und Eylander verbinden dieß noch mit 


der vorbergebenden Rede bes Fampriad; alein. 


DaB folgende lehrt , daß bier Anollonides: . 


redet, und ich babe mir erlaubt, diefe orte 
bier einzuſchalten. 


66) Die Alciden, oder wie fle bier beißen, Mio 


den, waren Söhne des Neptans, die dieſer 
mit Jobimedia, Aloeus Gemahlin ergeugt 


batte. Sie hießen Deus und Spbialted, und 


muchfen jäbrli eine Spanne in der Breite und 
eine in der Länge. Sie ſetzten in ihrem neunten 
Jahre den Bern Dffa auf den Olymp, und auf 


den Hffa wieder den Pelion, und wollten fo den - 


Himmel beſtuͤrmen, wurden aber yon der Diana 


eriegt: ©, Apollodors Biblioihet B. 1. 8.7. 
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ner von uns beyden ik, ſobiel ich weiß, in 
Lemnus geweſen, aber wir beyde haben wohl 
oft den bekannten Vers gehört: 
Der Athos bill die Kup in Lemnus oft im 
Edatten. 
Der Schatten dieſes Berges 61) naͤmlich faͤllt, 
wie man ſagt, auf das bronzene Bild einer 
Kuh und reicht alſo über das Meer. hin nicht 
weniger als fiebenhundert Stadien 62) weit, 
- nicht als wenn bie -Höhe bed, den Schatten ges 
benden, Berges daran Ürfache wäre, fondern. 
meil die Entfernung des Lichtes den Schatten 
‚der Körper um vieles vergrößert. Nun übers 
lege auch bier, baß der Mond, wenn er wol iſt 
und wegen ber Tiefe bed Schatten das Bild 
eines Gefichtes auf das dentlichſte darſtellt, 
R3 dann 
61) Der Berg Abos liegt in. Makedonien auf einer 
Halbinfel, die Alte genannt wurbe, und if beus 
tiged Tages nöch unter diefem Namen befannt, 
beift aber auch Monte Santo, wegen der vielen, 
auf dieſem Berge befindlichen Kloͤſter. Plinius 
B.«a. 8. 22. meldet ebenfalls, daß der Schatten 
deſſelben im Sommerfolſtitium bis auf den Markt 
der Stadt Myrina in der Inſel kemnus falle, ob⸗ 
gleich dieſe 87000 Schritte davon entfernt iſt, wel⸗ 





ches mit den 700 Stadien Plutarchs ſeht über 


einſtimmt, da diefe 87500 Schritte betragen. Nah 

Buͤſching it der Athos von Lemnus 55 italiaͤni⸗ 

ſche Meilen entfernt. 

- 63) Da man gewoͤhnlich go Stadien auf eine deutſche 

- Meile rehnet, fo muͤßten dies 175 ‚folder. Mei⸗ 
len ſeyn, weiches aber mit den ss italiänifehen 
reiten, die Bäfhıng ansieht, nicht uͤberein⸗ 
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Dann auch am allerweiteften von ber Eonne 


entfernt fieht. Nur die Entfernung bes Lichtes 


macht den Schatten groß, nicht aber die Größe 
ber Unebenheiten auf der Oberfläche des Mon: 
bes. Ja bie fich umberverbreitenden. Eonnen; 
ftrahlen laſſen nicht einmal die Spißen ber Berge 
bey Tage fihtbar werben, während ntan doch 
Die Tiefen, bie Höhlungen, und (hattigten 
Theile auch in siemlicher & Kerne wahrnimmt. Das 
ber ift eg auch eben nichts ungereimteg, daß 
man nicht gang deutlich ſehen fann, wie der 
Mond von der Sonne erleuchtet wird, und deren 
Strahlen empfängt, daß aber doch die dunklen 
und fchattichten Theile in der Nähe ber erleuch⸗ 
teten, ihrer DVerfchiedenheit wegen, bem Ge⸗ 
fichte nicht entgeben. 

Allein, fuhr ich fort, ein weit flärferer 
Einwurf gegen die von ung behauptete Refracz 
tion von dem Monde ſcheint der Umftand zu 


ſeyn, daß diejenigen, die in den gebrochenen 


Strahlen ſtehen, das Erleuchtete ſowohl als 
bag Erleuchtende gewahr werben. Wenn zum 


Beyſpiel der Schein von Wafler ‚gegen eine 


⸗ 


Wand ſpringt, und das Geſicht in dem durch 
die Refraction erleuchteten Orte ſelbſt ſich bez 
finder, fo erblickt es die drey Gegenſtaͤnde, den 


reflectirten Schein, das Waſſer, das die Nez 


fraction verurſacht, und die Sonne ſelbſt, von 
welcher das Licht auf das Waſſer faͤllt und zu⸗ 
ruckgeworfen wird. Da nun dieß ausgemacht 
und einleuchtend tft, fo verlange man von denen, 
welche, annehmen, daß die Erde vom Monde 


durch eine Strahlenbtechuns erleuchtet merbe, 


das 
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pad Bild der Sonne im Monde bey Nachtzeit 
qu zeigen, fo wie es bey Tage im Waffer ger 
fehen wird, wenn dieſes die Strahlen der Sonne‘ 
zuruͤckwirft. Weil nun fein felches Bild er⸗ 
fcheint, ‚fo glaubt man, daß die Erleuchtung 
anf irgendeine andere Ark, nicht aber durch die. 
Strahlenbrechung geſchehe. 5 u 
Nun, verſetzte Apollonides, was laͤßt 
fich darauf antworten? Denn dieſer Einwurf 
"in Abſicht der Refraction ſcheint uns eben ſo 
gut als euch zu betreffen. " | 
Allerdings, antwortete ich, betrifft er in 

gewiſſer Ruͤckſicht uns beyde, in anderer Ruͤck⸗ 
ſicht aber auch nicht. Fuͤrs erſte betrachte nur, - 
‚wie man-den. Umftand mit dem Bilde gang vers‘ 
kehrt und gleichfam gegen den Stern zu verfles . 
ben pflegt: Das Waſſer ift hier unten auf ber‘ 
Erde, der Mond chen am Himmel. Daher 
machen denn bie gebrochenen Strahlen gerade 
pie entgegennefeite Figur des Winkeld, indem’ 
der eine mit der Spitze hinauf an ben Mond, 
‚der andere herunfer an Die Erde reiht. Man 
fordert alſo nicht, daß jede Geſtalt ein Spiegel 
ſeye, und aus jebem Adftande eine gleiche Re⸗ 
fraction entftehen foll; denn dieß wuͤrde gerade⸗ 
zu wider den Augenſchein ſtreiten. Wie nun 


aber diejenigen, die den Mond nicht zu einem 


dünnen. oder glatten Körper, dergleichen das 
Waſſer ift, fondern zu einem fehweren und erd⸗ 
artigen marhen, fordern können, daß in ihm. 
das Bild der Sonne den Augen erſcheinen ſoll⸗ 
begreife ich gar nicht. Schon die Milch giebt 
wegen der Ungleichheit und Rauhheit ihrer 
0 R—Thel⸗ 
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Theile feine fpiegelartigen Bilder, und verurfarhe 
auch feine Brechung ber Geſichtsſtrahlen; wie 
follte e8 nun möglich feyn, def der Mond die 
Get ichtöftrahlen von feiner Släche eben fo zurück 
mwürfe, wie die glättern Spiegel? Gleichwohl 
wird auch bey biefen, wenn fie einen Riß, 
Schmutz oder fonft Flecken haben,. das Zeichen, 
von welchem font das Geſicht gebrochen wurde, 
in ber Brechung abgeformi, und man fiebt fie 
zwar, aber fie geben feinen Widerfchein. 63 ) 
Mer alfo verlangt, daß die Sonne im Monde 
. erfcheinen, „oder unfer Geficht an der Sonne 
reflectirt werden fol, der verlangt auch, daR 
das Auge eine Sonne, dag Geſicht ein Licht und 
Der Menfch ein Himmel ſey. Aller Wahrfchein: 
lichkeit nach gelangt die Refraction der Sonne 
am Monde, wegen ber. Heftigkeit und des flars 
fen Glanzes, vermittelt eines Schlages zu ung; 
‚was ift ed alfo Wunder, menn unfer ſchwaches 
unb Heinliches Geſicht weder einen zuruͤckſtoßen⸗ 

| den 


2 Diefe dunkle Stelle babe ich zwar genau nach den 
Worten überfeht, befenne aber, dag ich fir nicht 
"gang verftebe, ein Sal, in welchem auch meine 

brpden Vorgänger, Ampot und Xylander- 
gewefen gu ſeyn fcheinen. Erſterer giebt diefe 
Stelle fo: Et encore. ceux- 1A s’il y a quelque ra- 
ture, ou quelque. ordure , ou quelque terniffure 
en la fuperfice, dent la veue repliee a accou- 
ſtumè de prendre forme, on voit bien les mirouers, 
nmiis ils ne rendent point de contre-Iäeur. Den 

Sinn der aleich darauf folgenden- verdorbenen 

Etelle ſcheinz Ampot voͤllig erreiche gu haben, 

und deswegen babe ich fie nach ihm überfege, 


vo... 


nm 
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den Schlag giebt, noch, falls es auch abfpränge, 
eine ununterbrochene Fortdauer behält, fondern 
bald gebrochen wird und nachläßt, weil eg niche 
£iht genug bat, um an den Ungleichheiten 
und Raubigfeiten bie ihm auffloßen, nicht jew -. 

fireuet zu werden ? Es iſt wohl nicht unmöglich 
daß vom Waffer und von andern Spiegeln eine 
Refraction, die wegen ber Nähe ihres Urfprungs 
noch ſehr ſtark iſt, ind Auge ſpringt; die Ab⸗ 
gleitungen hingegen, die etwa noch vom Monde 
geſchehen, werden allemal ſchwach und ſtumpf 
ſeyn, und, wegen der Weite des Abſtandes, 
unterweges erſterben. GSonſt auch geben die 
Hohlſpiegel dem zuruͤckgehenden Strahl eine 
groͤßere Kraft, als der kommende hatte, ſo 
daß ſie oft Flammen zuruͤckwerfen, während 
erhobene und kugelfoͤrmige Spiegel den Strahl 
nur ſchwaͤchen und abſtuͤmpfen, weil fie niche 
von allen Seiten miberfichen. Ihr. ſehet ge: 
wiß, wenn zwey Megenbogen erfcheinen,. und 
eine Wolfe die andere einfchließt, daß berjeniz 
ge, der den andern umgiebt, nur ſchwache und 
undeutliche Farben macht; denn die aͤußere Wolke, 

die von dem Geſichte weiter entfernt iſt, kann 
keine ſtarke oder heftige Refraction geben. Aber 
was braucht man hieruͤber noch mehr zu ſagen? 
.Da ſelbſt dag am Monde gebrochene Sonnen; 
licht alle feine Wärme verliert, und von feinem 
Glanze Faum ein geringes und ſchwaches lieber, - 
bleibfel zu ung gelangt, iſt es da wohl möglich, 
daß von unferm Gefichke, welches ben nämlts 
hen Kaum durchlaufen muß, au nur der ge⸗ 
singfle Theil als Weberbleibfel vom Monde big 
“. \ on / 
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zur Sonne komme? Ach follte es nicht denken: 
Ueberlegt noch, fagte ich, dieſen Umftand. Wenn 
der Mond auf, unfer Geficht aber die Wirkung 
thäte, wie das Waſſer, fo müßte.der Vollmond 
auch Bilder von der Erbe, von Pflanzen, Men⸗ 
fchen und Sternen darftellen, wie die übrigen 
Eyiegel thun. Da nun aber feine Refractio⸗ 
nen bes Geſichts nach dieſen Begenftänben ger 
fchehen, entweber wegen der Echmwäche deſſelben, 


oder wegen ber Unebenheit bes Mondes, fo 


dürfen wir das auch nicht in Anfehung der Sonne 
fordern. 

So haben wir denn, fagte ich, alle was . 
Dort gefprochen worden, euch wieder erzählet, 
menn nicht etwa eins oder das andere dem Ges 


daͤchtniſſe entwifcht if. Nunmehr möchte. es 


Zeit feyn, ben Sylla um:feine Erzählung zu 
erfuchen, oder vielmehr fie von ihm zu for⸗ 
dern, weil er nur unter diefer Bedingung einen 
Zuhörer hat abgeben dürfen. 64) Wir wollen 
alfo,. wenn es euch beliebt, dem: Spagiergange 
ein Ende machen, and uns hier auf die Bänfe 
ſetzen, um ihm ein ſitzendes, ruhiges Auditorium 
zu verfchaffen. Man ließ fich das gefallen, und 
nachdem wir ung gefeßt hatten, nahm Theon 
dag Wort: . 
on Gewiß, 


64) Obne Zweifel bezieht fi diefe Wendung aufden - 
verlornen Anfang diefer Abbandlung, worin wahr⸗ 
ſeinlicher Weife der Lefer, fp wie ken der Ab⸗ 
Bandiung uͤber die Liebe, von der Veranlaſſung, 


x 


denm Orte und den Perfonen der Unterredbung Um - 


gerrigtet worden. 
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Gewiß, mein Lamprias, fagte er, ich wuͤn⸗ 

fche fo fehr als irgend einer von euch dag, waß 
jetzt vorgetragen werben fol, mit anzuhören; 
indeß möchte ich doch erft noch etwas über die 
angeblichen Bewohner des Mondes hören, nicht 

“ ob- wirklich einige darin wohnen, fonbern ob «8 
möglich iſt, dafelbft zu wohnen: Denn ift dies 
ſes unmöglich, fo ift au) die Behauptung, daß 
der Mond eine Erde fey, grundlos. Er wuͤrde 
in diefem Falle vergeblich und ohne Endzweck 
entftanden zu feyn fcheinen, da er weder Früchte 
hervorbringt, noch auch) einigen Menfhen Wohn; 
fi, Urforung und Unterhalt gewährt, zu mel; 
hen Endzwecken wir behaupten, daß diefe Erbe, 
unfre Ernährerin, die genaue Hüterin und Schoͤ⸗ 
pferin des Tages und ber Nacht, wie Dlato fie 
2 nennt, 65 ) erfchaffen worden. Du weißt ja, 
daß hierüber vieles, fomohl im Scherz als im 
Ernft gefagt wird. Go foll der Mond denen, 
die unter ihm wohnen, wie Tantalen, 66) über: 
den Kopf bangen; bingegen die, welche oben 
brauf wohnen, follen, wie Ixionen aufgebun: 
den, mit ſolcher Heftigkeit herumgedrehet mer: 
den — — 67) Indeß hat doch der Mond niche, 
0 " | ı) 1): Bus 


6) Im Timdus, Th. 9. S. 323. der Imepbr, Ausg. 
66) Eine Anfpielung auf die Babel vom Tantalug, 
der in der Unterwelt damıt. getraft wurde, dDapey 
Die Aepfel, die ibm über dem Kopfe.und nor.dem 
Munde biengen, nicht erreichen fonnter gb er 


‚.. pleib den beftigften Hunger empfand. 
67). Irion war in der Unterwelt zur Strafe, weil 
etr ſich in die Juno verliebt hatte, auf ein eiſer⸗ 
:ar8 
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blog Eine Bewegung, fondern er ift, wie er 
auch zumeilen genannt wird, Dreywegig, 68) 
da er im Thierfreife zugleich nach ber Länge, 
Breite und Tiefe läuft. Die erfle diefer Bewe⸗ 
gungen nennen bie Mathematiler den Umlauf. 
. bie zweyte, ben Spirallauf, und bie dritte 
Anomalie oder Ungleichheit, ob fie gleich ſehen, 
daß feine ganz gleich iſt, oder. eine feſte bes 
fimmte Ruͤcktehr hat. 69) Daß einmal ein 
Eoͤwe durch die Heftigfeitiver Bewegung in dene: 
loponnes herabgefallen, 70). iſt eben fein Wunder, 
“ wohl-aber, daß mir nicht täglich nnzähliche 
Menfchen berunterflürzen und taufenb audere 

Ge⸗ 


nes Rad gebunden, das ohne Unterlaß mit der 
größten Geſchwindigkeit herum gedrehet wurde. — 
Ampot ſedttt bier zur Ergänzung der Luͤcke im 
Zerte hinzu: qu'ils ne peuvent tomber. 


| 68) Im Griechiſchen Tesodırıy, trivia, ein Beyname, 


den die Goͤttin dei Mondes Diana, nad der 
gewöhnlichen Erflärung , deswegen führte, weil 


fie auf den Dreymegen oder Scheidewegen verehrt 


wurde. | 
69) Amvpot verfieht diefe Stelle. ganz anders und. 
überfeßt:. combien qwils voyent bien, qu'elle 
n’en a pas un autre, qui soit fi egal, .nifi cer- 
tain en fes reverfiens, que celui-l — Die gries 
chiſchen Worte find freylich etwas verdorben. 


270) Plutarch deutet damit auf die in Griechenland her⸗ 
umgehendeSage, daß der nemaͤiſche Löwe, der nicht 
verwundet. werden fonnte, und vom Herkules 
erftidt worden, aus dem Mende in den Pelspon⸗ 


ned derabgefallen ſey. S. Aelians Geſchiote 


- 


ber Thiere B. 12. 8.7 
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Geſchoͤpfe uͤber Hals und Kopf herabſthießen 
fehen. Es ift doch laͤcherlich, über den Aufentz 
. halt der Sefchöpfe im Monde zu ſtreiten, wenn 


J feine dort erzeugt werden oder beftehen koͤnnen. 


Denn wenn fehon. die Aegypter und Troglody⸗ 
sen, 71) denen die Sonne zur Zeit der Sonnen⸗ 


wende nur an einem Tage auf einen Augenbli 


gerade über dem Kopfe ſtehet, und ann meiter 


r 


fortruͤckt, beynahe wegen der Trockenheit der 


Luft verbrannt werben; iſt ed da wohl glaublich, 
daß die Bewohner des Mondes alle Jahre 


zwölf Sommer aushalten, indem bie Sonne. 


‚alle Monate zur Zeit des Vollmondes ihnen 
ſenkrecht über dem Scheitel ficht? Die Luft 
muß daſelbſt fo duͤnn und troden feyn, daß fich 
an die Entflehung ber Winde, Wolfen unb 


Regen; ohne welche doch feine Pflanzen hers 


vorkommen oder fich erhalten fönnen, ganz und 


gar nicht denfen laßt. Denn auch hier bey ung 


nehmen die hohen Gebirge feine wilden und 


tobenden Stürme an, fondern die Luft, die we, 
gen ihrer Leichtigkeit in ſteter Bewegung if, 


. entz 


71) Der fuͤdliche Theil von Aegypten, und namentlich 
die Stade Soene, beusiges Tages Affouan, liege 
unter dem Wendesirkel des Krebfes, ſo daß, wie 
Strabo (3. 17. ©. 2230. der Penzel. Ueberſ.) 
fagt, die Sonnenſtrahlen um den längiften Tag in 
einem Brunnen ſenkrecht bis aufs Waſſer berab 
fielen — Troglodyten hießen die Voͤlker an den 
Kuͤſten des füdliden Aegyptens und Aethiopiens. 
Ihren Namen hatten fie von ihren Wohnungen, 


. 


. weldes Höhlen und Liter in Felſen und am Mee 


Tedufen waren. 
‘ / ı \ he 
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entgeht dort jeder Verdichtung und Zufammen, 
siehung. Doch vieleicht müffen wir wohl an; 
nebnien, daß, wie einft Minerva dem Adyilles, 
der keine Speife zu fih nehmen wollte, Nektar 
und Ambroſia in die Bruſt träufelte, 72) Ifo 
auch der Mond , der ebenfalls Miinerea ıfl 
und genannt wird, feinen Bewohnern alle Tage 
Ambrofiareiche un“ fiebamit naͤhre, eine@peife, 
die, wie ber alte Pherekydes glaubt, die Goͤtter 
felbft genießen. Denn mas jene inbifche Wur⸗ 
gel betrift, von der Megaſthenes 73) erzählt, 
daß gewiſſe Völker, bie feinen Mund haben, 
und daher weder effen noch trinken, fie aufg 
Feuer legen, und fich von ihrem Rauche nähr _ 
ven, wie wollte man diefe daſelbſt wachfend fin: 
ben, da der Mond nie vom Megen befeuchter . 
wird ꝰꝛ | 
Auf diefe Erflärung Theons "antwortete 
ih: In deri That, mein Freund, bu haft durch . 
dieſen Scherz fehr gefchickt der Unterredung die ' 
fteife, finfire Miene benommen, und bie mache 
mich fo dreiſte, beine Frage zu beantworten, 
weil ich auf alle Säle Feine genaue und firenge 
on | Unter⸗ 
72) Im ig9ten Bude der Iliade, V. 352. f. 
73) Dieſet Megaftbenes lebte zu und nach Aler, 
anders des Großen Zeiten, und bat eine Ger 
bite von Indien, die aus mehrern Büchern. 
. beftand, geſchrieben, gu welchem Ende er fi lange. 
in Indien aufgebalten haben fol. Strabo und 
andere rühmen ibn als-eınen fehr glaubmiürdigen 
Sariftſteller, wovon aber das bier Angefübrte 


eben feinen Beweis abgieht. 
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NUnterſuchung zu beſorgen habe.. 74) Denn. wer 
dergleichen Dinge geradezu glaubt und für wahr 
annimmt, iſt wirklich eben fo fehr zu tadeln als 
derjenige, der fie mit Unmillen geradezu vers 
wirft, und nicht ruhig unterfuchen will, was 
bavon möglich und annehmlich iſt. So ift es 
fürs erfle Feine nothwendige Folge, daß ber 


. Mond, wenn fein: Menfhen darin wohnen, 


vergeblich and of/ne Endzweck entfianden waͤre. 


- Denn mir fehen, baß auch unfere Erde nicht 


durchaus bebaut und bewohnt ift, fondern nur . 
ein Fleiner Theil derfelben gleichfam an einigen 
Bergſpitzen und Halbinfeln, die aus dem Ab; 


grunde hervorragen, flh zur Erzeugung ber 


Thiere und Pflanzen ſchickt. Einige der andern 
Theile find entweder der Hiße oder der Kälte 


-wegen wuͤſt und unbewohnt, und der größte 


Theil ift gar unter das meite Meer verſenkt. 


Aber weil du immer nur den Ariſtarchus fchäzs _ 


geft und bewunderſt, giebft du bem rates 75) 


Oke— 


79 Dieſe Stelle iſt eorrupt 1 und ich muß es dahin 
geſtellt ſeyn laſſen, ob ich den Sinn derfelben-er: 
rathen habe. .Amyor bat eben fo-Äberfeg. 


| kein Gehör, wenn er lieſet: 


29) Ariſtarchus if der berühmte Grammatifer aus . 


Samotrake, der ſich befonders durch feine Kritik. 
und Verbeflerungdes Homers befannt gemacht. 
Er lebte zu Alexandrien und mar Hofmeifter der 
Prtinzen des Prolemäus Philometor — 
.  Kratesd, wit dem Beynamen Mallotes, war” 
. ebenfalls ein Brammatifer, und ein heftiger Berg: 
ner von Ariſtarch. Er has unter-andern Mers 
fen. eine, Berbeffesung der Iliade uud. Odyſſee 
An neun Buͤcern oeſchrieben. 
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Dfeanss, der allen den Weſen den Urfprung 

Zn . gegeben, 
Menſchen und Göttern , der weit über die Erde fi 
' breitet. 76) 

Indeß fehlt gar viel, daß dieſe Theile vers 
geblich da wären. Denn bag Meer giebt milde 
Ausdünftungen , und aus den unbemohnsen, 
falten Gegenden verbreitet ber nach und nad) 
ſchmelzende Schnee während der Sommerhitze 
‚ bie erquickenden Binde; dabey ſteht die Erde, 
wie Plato fagt, in der Mitte als eine treue 
Huͤterin und Echöpferin des Tages und ber 
Nacht. Man fann alfo auch ohne Bedenken 
‚annehmen, daß der Mond zwar Feine lebendis 
gen Sefchöpfe habe, aber Doch den um ihn vers 
breiteten Lichte eine Refraction ertheile und dag 

Behaͤltniß fey, mo die Straßlen ber Sterne 

’ zufammenfließen und fich vermifchen, um bie 
son der Erbe auffteigenden Duͤnſte su verfochen, 
und zugleich ber Sonne bie gar zu heftige Glut 
zu benehmen. Und weil wir immer viel auf den 
Glauben unferer Väter halten, fünnen wir auch 
‚gar wohl fagen, daß der Mond für die Artemis 
‘oder Diana gehalten worden, in fo ferne dieſe 
eine AYungfrau und unfruchtbar, fonft aber 
wohlthätig und nuͤtzlich iſt. Ale die Gründe 
aber., mein lieber Theon, die dus da vorgebracht 
haſt, beweifen noch nicht die uUamdolichten | 

Be | „ba 


26) Der eine Vers ftebt im raten 3, der Zliade, ©. 
246. Der andere iſt in. den beutigen Ausgaben 
von Homers Gedichten. nicht zu finden, und. 

ſcheint na diefer Stelle zu urtpeilen, von Kra⸗ 
tes eingefhoben au ſeh. 
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daß der Mond beyohnt-fey. Der Umſchwung 
deſſelben, der ſehr fanft und ruhig gefchieht, 
glättet die Luft ab, und dehnt fie in fo regels 
mäßiger Orduung aus, 77) daß nichts weniger 
zu beforgen: iſt, als daß Diejenigen, die darauf 
deten, herausfallen und herunterſtuͤrzen möcht 
ten, es wäre denn, daB ihm felbft einmal dieg 

Schickſal begegnete. Die Mannichfaltigfeit 
feines Irrlaufes ruͤhrt keinesweges von einer 
Ungleichheit oder Berwircung her, fondern die 
Aftronomen beweifen, daß eben hierin bie be⸗ 
wundernswuͤrdigſte Ordnung herrfche , indem 
fie ihn in gewiffe Kreife, die fich wieder um 
andere Kreife berumziehen, einfchließen, und 
einige ihn unbemweglich fiehen, andere aber ihn 
immer in gleicher Gefchwindigfeit fanft und 
. gleichförmig ſich bewegen laffen. Denn die aufs 

heigenden und fich herumbeugenden Kreife und 
deren Verhältniffe fowohl gegen einander als 
gegen ung, find es eben, welche auf das ges 
nauefte die fcheinbaren Hoͤhen und Tiefen ber 
Bewegung, bie Parallaren in der Breite zue 
gleich mit. deffen Umlaͤufen in die Laͤnge aus⸗ 


machen. 
Gerner 


dl Im kein: „Rede. Spann, welches keinen Gin - 
giebt. Ampot ſcheint dafuͤt Satersı geleſen 
zu baben, und da dieß dem’ Zufammendans 

nicht zuwider iſt, :babe ich es deybehalten. Am 

J ‚Ende dieſes Satzes feblen auch einige Worte, die 

Ab. ebenfalls nad Inge eradnit babe. 


Pl mer. a 7:3. Pas - re 5a 


f 
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Ferner wirſt du bald aufhoͤren, dich vor 
der großen Hitze und vor der ununterbrochenen 


Glut der Sonne zu fuͤrchten, wenn du erſtlich | 
die Vollmonde den eilf Zufammenfünften mit 


der Sonne oder den Neumonden ‚entgegenfegek 
und dann bedenfft, daß die befländige Veraͤn⸗ 
derung, welche bem Uebermaaß feine lange Zeit 
geſtattet, eine ſchickliche Miſchung bewirkt, und 
indem ſie das, was auf beyden Seiten zu viel 
iſt, wegnimmt, einen Mittelſtand hervorbringt, 
der wahrſcheinlicherWeiſe mit unſerer Fruͤhlings⸗ 
witterung die groͤßte Aehnlichkeit hat. Ueber⸗ 


dieß ſchickt die Sonne ihre Strahlen durch eine 


truͤbe Luft zu uns herab, und die Hitze, die ſie 
auf uns wirft, wird durch die Duͤnſte um vieles 


verſtaͤrkt; dort aber iſt die Luft fo duͤnn und 


durchfichtig , daß fie die Strahlen, die feine. 
Nahrung und feinen Körper finden, zerſtreuet 
ind weiter verbreitet, Hier zu Lande werben 
Bäume und Srüchte blos durch Regen genaͤhrt; 
allein anderwaͤrts, zum Beyſpiel bey euch in 
dei Gegend von Theben und Spene, 78) "trinkt 

ber 


78) Aus diefer Stelle und einer gleich folgenden er- 
giebt ſid, daß der Grammatiker Thedn, an 
den diefe Rede gerichtet IR, aus Tdeben nedärtig 
geweſen. Ampot degedt bier den Feblet, daß 
er Theben vor Boͤotien verſtebt, Indem er uͤber⸗ 
ſetzt: comme en la haute Boepce, alentour de: 

“ Thebes chez vous. Von dem obern Aegppten 

iſt es auch aus neuern Berichten bekannt, daß 

es daſelbſt aͤuſſerſt fetten regnen S. H. Bruns 

. Berfu einer. foßemasifden eradefgreibung 
von ‚Meile Th. 1. ©. 35. ee ee! 








erheinende Geficht, ang, 


ber Boden fein Regenwaſſer, fondern nur ſol⸗ 
ches, das aus der Erde koͤmmt, er behilft fich 
mit Thau und Winden, und hat bemungeachtet 


eine fo vortrefliche Mifchung, daß in Abſicht 


der. Fruchtbarkeit ſelbſt derjenige, der am mei— 
ſten beregnet wird, keine Vergleichung mit ihm 
aushaͤlt. Eben die Gattungen von Pflanzen, 
die bey uns, ob fie gleich vom Winter fehr 
gedrückt worden, viele herrliche Grüchte bein 
‚gen, koͤnnen in Libyen 79) und bey eich in 
Aegypten wenig Kälte vertragen und fürchten 
fi fehr vor dem Winter. Olgleich Gedroſta 
und Troglodytis, 80) welches an den Ocean 
ftöße, der Dürrung megen fehr unfruchtbar, 


und von Bäumen ganz entbloͤßt iſt, fo machfen 


do) in dem baran liegenden Meere Pflanzen 
"son aufferordentlicher Größe und fproffen aus 
ber Tiefe hervor, von denen man einige Dels 
baͤume, andere Lorbeerbäume 81), noch andere 

88 Iſis⸗ 


29) Unter Libyen verfichen die Griechen gewöhrli 
die nördlihe Kuͤſte von Afrika , die wir. die Bar, 
 barep nennen, Ze 


30) Gedroſia war eine Provinz, des perſiſchen Reiches, 
die gegen Oſten an Indien, und gegen Eüden 
an den indifhen Dcean fick. Unter Troglodptis 
in bier das Land der Ichthyophagen oder Fifcheffer 

zu verſteben, die nah Diodor B. 3. 8. 14. das 

"7 Meeresufer von Karmanien und Gedroſien an bis 
in den dußerften Winkel des arabifchen oder pero 
ſiſchen Meerbuſens bewobnten. 

8) Nach Plinius B. 13. K. 51. ruͤhrte dieſe Nachricht 

| von Aleranders Eoldaren ber, welche zur See 

. Nach Indien gegangen waren: „In diefer — 
nrags 
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Iſishaar 82) nennt. Die Pflanzen, bie 
Anafampferotes heißen, 83) leben nicht nur, 
menn fie aus ber Erde genommen und binges 
hänge werben, fo lange fort, ald man will, 

fons 


nfagt er, werden die Wälder auf den Infeln, ob» 
nslei Die Bäume darın höher find als Aborns und 
 mPappelbdume, vom Meer überfluthet. Sie baden 
Blätter wie der Lorbeerbaum, und eine Bilärbe, 
die an Farbe und Gerucdch der Viole aͤhnlich if, 
nBeeren wie bie am Delbsum, die angenehm 
„tiehen und im Herbſte entfteben. Die Blätter 
fallen niemals ab und die Fleinften diefer Bäume 
„ſtehen ganz unter Waffer. Don den größten ra» 
„gen die Gipfel noch bervor, an welchen man auch 
„gewoͤhnlich die Schiffe andinder , die man zur 
nEbbeseit an der Wurzel beſeſtigen kann. Noch. 


„andere Baumarten haben fie nad ihren Erzäbs _ 


„lungen auf dem boben Meere geſeben; fie waren 
nbehändig belaubt, und die Srädte den eigens 
nbobnen dhnlich.“ 

22) Plinius B. 13. K. sa, meldet aus dem Juba, 
bey der troglodptifchen Inſel gäbe es auf der hoben 


See einen Strauch , Iſishaar genannt, der einer 


Korallenſtaude gleiche und keine Blätter babe. 

Er werde hart und ſchwarz, wenn man ihn ab» 
ſcyneidet, und gerbrede, wenn er fällt. 

53) D. H. Pflanzen, Durch melde, wenn man Jeman⸗ 

den damit berührt, die Liebe wieder erregt wird, 


und wenn fie fi auch in Haß vermandels bättes 


von wraxsumres, umbeugen, und Sour, 
die. Liebe. Plınius, B. 24. K. or. gedenft 


auch eines folden Krautes ,.obne es näher gu be⸗ 
Kimmen. Ampot bat am Rande feiner Ueber⸗ 


fegung bie Anmerkung beygefuͤgt: ce sont plu- 
‚ sleurs plantes, qui »’appellent autrement sem- 
‚pervives, ' 


t 


3 
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fondern treiben auch neue Schoͤßlinge. Einige 
Kraͤuter, wie zum Beyſpiel das Kentaurium 84) 

pflegen, wenn ſie in ein gutes und fettes Land 
 gefäet und immer feucht gehalten werden, ihre 
natürliche Eigenfchaft zu verändern, und ihre 
Kraft ganz zu berlieren;. Dagegen fieben fie die 
Dürre und gelangen darin zu ihrer gehörigen 
Größe. Noch foll es einige geben, die, wie 
die meiften arabifchen, felbft nicht einmal den 


Than vertragen koͤnnen, ſondern von der ger 


Was iſt es denn nun Wunber, menn ed auch 


ringſten Befeuchtung. gerwelten und abfterben. u 


im Monde Wurzeln, Saamen und Bäume giebt, 
die weder Regen noch Winter bedürfen, fondern 


ihrer Natur nach beſtimmt find, eine heiße und 
dünne Luft auszuhalten? Warum follte es un⸗ 
wahrſcheinlich ſeyn, daß der Mond laue Winde 
hervorßringt , ioder daß den Echmung. feines 


Umlaufs fanfte Lüfte begleiten, welche Thau 
und andere leichte Feuchtigkeiten enthalten und 


durch deren Verbreitung dem Wachsthum ber 


Pflanzen zu Huͤlfe kommen, da er ſelbſt in 
Abſicht feiner Mifchung nicht feurig oder aus⸗ 
gedorrt, fondern vielmehr weich und befeuch- 
‚send it. Denn von ihm koͤmmt nie eine Wir⸗ 


fung ber Trockenheit zu uns, wohl aber viele 


S 3 der 


84) Dieß Kraut wird auch von feinem Erfinder, dem 


Sentauren Cbiron, Ehiremum genannt, bey 
uns Zanfendgüldenfraut.: Eine Befchreikung def« 


ſelben finder man. beym Plinius 3. 21 K. 3% .. 


— — 
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fondern treiben auch neue Schoͤßlinge. Einige 
Kraͤuter, wie zum Beyſpiel das Kentaurium 84) 
pflegen, wenn ſie in ein gutes und fettes Land 
geſaͤet und immer feucht gehalten werden, ihre 
natuͤrliche Eigenſchaft zu veraͤndern, und ihre 
Kraft ganz zu verlieren; dagegen lieben ſie die 
Duͤrre und gelangen darin zu ihrer gehoͤrigen 
Groͤße. Noch ſoll es einige geben, die, wie 
die meiſten arabiſchen, ſelbſt nicht einmal den 
Thau vertragen koͤnnen, ſondern von der ge⸗ 
ringſten Befeuchtung verwelken und abſterben. 
Was iſt es denn nun Wunder, wenn es auch 
im Monde Wurzeln, Saamen und Baͤume giebt, 
die weder Regen noch Winter beduͤrfen, ſondern 
ihrer Natur nach beſtimmt find, eine heiße und 
dünne Luft auszuhalten? Warum follte es un: 
wahrfcheinfich ſeyn, daß der Mond laue Winde 
hervorbringt, oder daß den Schwung feines 
Umlaufs fanfte Lüfte begleiten, melche Thau 
und andere leichte Feuchtigfeiten enthalten und 
durch deren Verbreitung dem Wachsthum der 
Pflanzen zu Hülfe kommen, da er felbft in 
Anficht feiner Mifchung nicht feurig oder aus⸗ 
gebarrt, fondern vielmehr weich und befeuch? 


‚tend ift. Denn von ihm koͤmmt nie eine Wirs 


fung ber Trockenheit zu ung, wohl aber viele, 
63 bder 


84) Dieß Kraut wird auch von feinem Erfinder, dem 
Kentauren Cbiron, Ehiremum genannt, bey 
uns Tanfendgüldenfraut. : Eine Beichreidung def« 

- felben finder man. bevm Plinius B. a1 K. 3% . 


>75. 4 ni 
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bder Feuchtigkeit und Weiblichkeit 85), als dab 


Wachsthum der Pſtanzen, die Aufloͤſung des 
Fleiſches, die Veränderung und dag Umſchlagen 


der Weine, die Faͤulniß des Holzes, und die | 


leichte Geburt ber Weiber. Sürchtete ich nicht, 


ben file gewordenen Pharnafes zu reisen und 


anzuregen, fo würde ich , wie fie ſelbſt ſagen, 


die Ebbe und Flut des Oceans, und dag Ans 


ſchwellen der Meerengen, bie vom Monde durch 


. Anfeuchtung Zufluß befommen , hinzufügen. ' 


Aus diefer Urfache will ih mich lieber an dich 
wenden, mein lieber heon. — — — — 


— Dru ſagſt und namlich bey Erklaͤrung jener .' 


&telle des Allmans : Sie nähret Erſa, Toch⸗ 
ter Jupiters und der göttlichen Selana — daß 
der Dichter Hier unter dem Jupiter die Luft 
verfiche , und alfo behaupte „ daß fie vom 
Monde durch Befeuchtung in Thau verwandelt 
werbe. Denn allem Anfehein nach, mein 


Sreund, hat der Mond eine der Sonne gerade, _ 


entgegengefeßte Natur, da er nicht nur dag, 
was dieſe verdichtet und trocknet, zu ermeichen 
und aufzuldfen, fondern auch felbft die Wärme, 


die ihm von derfelben mitgetheilt wird, anzu⸗ | 


. feuchten und abzufühlen pflegt. 


So irren benn nicht nur jene, bie den 


Mond für einen feurigen, glühenden Körper 
‚halten; fondern es fcheinen auch bie, melche 
glauben, daß die Gefchöpfe im Monde, durch 

. 00 . eben 


85) Im Griechiſchen Iyrurnrecy einer der weidlichen 
Natur aͤhnlichen Weichheit. Ampot fagts de _ 


molleffe feminine. 


- 


ha 
N 
y 
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eben bie Mittel entſtehen, leben und henaͤhret 


werden, wie die auf unſerer Erde, gar nicht * 


die Ungleichheiten in Abſicht der Natur in Be⸗ 
trachtung zu ziehen, da ſich doch unter den 


- Thieren felbft mehrere und größere Verſchie⸗ 


denheiten finden, alg zwiſchen ben Thieren und 
den Ieblofen Dingen. Wir mollen gern zuges 
ben, daß es feine mundlofen Menfihen gicht, 


‚die nom bloßen-Geruche leben, 86) wenn (man 
etwa glaubt, daß Menfchen.ohne fefte Nahrung 
nicht beſtehen fünnen.) Allein bie Kraft der 
Nahrung, die ung Ammonius einft erklaͤrte, 
hat ſchon Seſtodus etwas bunfel angedeutet „ 


indem er fagt: 


Welchen Ve ‚der Aebbodelne und die Malve 


gewaͤhret — 87) 


Epimenides ig8) aber fehr deutlich ine Licht J 


geſetzt, da er lehrte, daß die Natur mit einer 


© 4. ſehr 


86) Daß ein ſolches Volk in Indien gelebt haben ſoll, 
murde oben aus Megaſthenes angeführt. Die 


eingefchloßnen Worte babe ib nab Amyot bine - 


“zugefügt, um die Lüde des Tertes au ergänzen... 


87) En den Werfen und Tagen, DB. 41. wo Hefio: 
‚dus die Mäßigkeit und Enthaltſamkeit anpreißt. 


Malen und Afpbodelus (Affodil oder Gold⸗ 


wurz) dienten der aͤrmern Volkeklaſſe zu Nah⸗ 
rungsmitteln; befanders wurde aus der Wurzel 


des Afpbodelus ein Mehl bereitet, S. nninen. | 


B. ‚2. 8. 68.2. 32. K. 32. 


—ãe —28 Des, dee über a = 


Orsenfände gefihriehen hat, gemepn fep. 


R 
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Ne flefhen Nahtımg ‘das Leben der Thiere ers 


€ 


ält, und daß biefe, wenn fie nur fo viel bes 
fommen, als die Größe einer. Dlive beträgt, 


weiter feiner Nahrung bedürfen. Aller Wahrs 


ſcheinlichkeit nach find denn auch die Bewohner 
bes Mondes, menn es deren wirflich giebt, 
ganz leicht von Körper und fo. eingerichtet, 
daß fle fich mit dem, was fie dort finden, bins 
fänglich erhalten‘ fünnen. Glaubt man doch, 
daß der Mond felbft, fo wie bie Sonne, bie 
ein feuriges Thier und vielmal größer iſt ale 
die Erde ,„ und alle die unzähligen Eterne, 
mit den Beuchtigfeiten von der Erde genähret 


werden. So leicht, mit fo wenigen Bebühfhife 


fen zufrieden, glaubt man, daß bie Thiere find. 
die die obere Region enthält. 


"Allein dieß alles pflegt man fo wenig in 
Betrachtung zu ziehen, als den Umftand, daß 
den Bewohnern des Mondes eine andere Res 
aion, eine andere Natur und Mifchung anger 
meffen ift. Geſetzt, wir fönnten ung dem Meere 
nicht nähern, es auch nicht befahren, fondern 
ed nur von meitem fehen, müßten aber doch 
vom Hörenfagen, daß es ein bittered, untrinb 
bares nnd falziges Waffer enthalte; wir würs 
‚ ben dba ficher, wenn ung Jemand meldete, daß 
ed viele große Gefchöpfe von mancherley Ges 
ftalten ernähre, und voller Thiere ſey, die im 
Waffer eben fo gut, wie wir in der Luft leben, 
diefe Erzählungen geradesu für Mährchen und 
Abentheuer erklären. Eben fo fcheinen mir ung 
auch in Abficht des "Mondes zu verhalten, ba 
wir es unglaublich finden, daß derfeibe von 

einer 


— — — — 
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einer Art Menſchen beivdhnt werbe. Aber ich 
glaube immer , dieſe Bewohner des Mondes 
würden ſich noch weit mehr darüber wundern; 
daß bie Erde, die fie von oben herab ale den 
Bodenſatz und Schlamm des Weltallg erblicken, 
und die ihnen in: Feuchtigfeiten, Nebeln und 
Wolken. mie ein finfterer, niedriger und unbe⸗ 
weglicher Klumpen erſcheint, Thiere hervor⸗ 
bringt und ernaͤhrt, welche Bewegung, Athem. 
und Leben haben. Ja wenn fie einmal biefe 
Verſe Homers zu hören befämen: 6B 
Duͤſter und ſchtecbar, ſelbſt für felige Goͤtter ein, - 
en " Greuel — 89) , — 
Und: - | ze or 
Tiefet ald Aides, fo weit vom Himmiel die 
| 1 | Eu. 27°) ee 
fo würden fie ohne Zweifel fagen, bie alfeg! 
‚fey von ber Erde zu verfichen, in biefer befinz 
de fich die Unterwelt und die Hölle, der Mond - 
aber fey die einzige Etde, und eben ſo weit von 
jener obern als von diefer untern Region ent, 
ferne: . — 
Ich hatte noch nicht aufgehoͤrt zu reden 
als Sylla mir ind Wort fiel: Halt nur einmal 
inne, mein Lampriae, Tagte er, und verfchließe” 
die Thüre deiner Rede, damit du mie niche 
unvermerkt die Babel gleichfam auf den Strand 
treibeſt, und mein Schaufpiel, daB. eine andere 
Scene und einen andern Plan bat, verwir⸗ 
| GS5 reſt. 
89) Im ꝛeten B. der Iliade V. 65. mo zu: der Untere 
‚welt oder der Bebaufung des Pluto die Rede if. 


70) Im Bten Bude der Zliade, ©, 16. Yides oder 
BDades if die Unterwelt. Zu 


da ift, mit Somers Worten anhebe: 


, 
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rei. 91) Ich bin der Schaufpieler, aber 
vorher will ich euch ben Verfaſſer des Stuͤcks 
nennen, indem ich, wenn fonft fein Hinderniß 


Gern auf dem Meere liegt Ogogia, eine der 
Sinfeln — 92) 


die von Brittanien weſtwaͤrts eine Fahrt von 
fünf Tagen entfernt if. Noch drey andere 
Inſeln liegen in gleicher Entfernung ſowohl von 
jener ald von einander, nach Norbiweiten hin. 
Sin der einen von diefen Infeln war, nach der 
Sage ber bafigen Barbaren, Baturnus vom 
Jupiter eingeferfert worden, und Briareus, 
bem bie Bewachung jener Infeln und des ganzen 
Meeres, welches das Fronifche (oder faturnifche) 
beißt, anvertrauet ift, hat unten bey demfelben 
feine 





91) Mit andern gewoͤhnlichern Worten fol Dies wodi 
foviel beißen: Made nun einmal deiner weit⸗ 
läuftigen Unserfuhung über den Mond ein Ende, 
fonft mochte id vielleicht das, mas ich gu fagen 
und zu erzählen habe, darüber gar vergeffen, 


9) Im sten 2. der Odyſſee V. 244. Homer redet 
bier von der Infel der Nymphe Kalppf 9, die 
ne weit von der ſuͤdlichen Kuͤſte Italiens geles | 
gen war. Man darf alfo Plutarch nicht fo. | 
verfieben, als wenn Homer der Urheber der | 
dier ergähften Sage wäre, fondern- der Ders wird 
. bloß auf Die Erzählung angewendet. Webrigens 
8geſchieht dieſer fabelbaften, zu Saturns Ge 
Fängniffe beitimmten Infel in der Nähe von Brite 
| sannien, au in der Abhandlung über den Ver. 
J ſall der Orakel Ip, 4. 6; sıo, ff. Erwaͤhnunz. 
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‚feine Wohnung. 93) Das große feſte Land, 
von bem dag große Meer ringsherum umgeben 
ift, liegt für Ruderfchiffe von Ogygia ungefehe 
fünftaufend Stadien, 94) von den übrigen In⸗ 
fein aber etwas meniger entfernt. "Denn ba 
Meer ift wegen der vielen Ströme ſchlammicht, 
und daher bie Fahrt auf demfeiben fehr langſam. 
Diefe Ströme durchfließen das ‚große Land, 
und führen viele Erde mit fi) ind Meer, wovon 
daſſelbe dick und fehleimicht wird ; daher denn 
auch. die Meynung entflanden iſt, daß es ges 

froren fey. An den Küften des feſten Landes 


wohnen Griechen, um einen Meerbufen herum, 
der nicht kleiner iſt als der maͤotiſche See, 95) 


und deſſen Muͤndung der des kaſpiſchen Meeres 
gerade gegenuͤber liegt. Ihrer Meynung nach 
ſind und nennen ſie ſich allein Bewohner des 

feſten 


— Dieſe Stelle if im Texte sehr verdorben , kann 


aber einigermaßen aus der ſchon angefuͤhrten 
Abhandlung wieder dergeſtelt werden, wenn man 


für ror de as vior licht Ton ds Agsapeams für 
 Qyavgar Pgovgar und fuͤt maganare zueda 


.. ramnaraneıcder,. Huf diefe Art babe ich 
ſie wenigen uͤberſetze, indem ih duch Ampoe 


-danguf gefüpret. warden = Briareus mar, der 
Mptbelogie zu Folge, einer der Biganten, und 


über die in den Orkus verfipßnen Titanen zum 


Waͤchter geſetzt. | 
99) Etwa 129 deutſche Meilen. 


„) @in Meerbufen des ſchwarzen Meers, ne Bone 
tus Euxinus, in welchen der Siuß Zanaie oder 


Don ſich ergießt. 


J 
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feſteü Landes, diejenigen’ aber, bie in unferm 
Rande wohnen, Infulaner, weil dieſes ringsum 
vom Meer umfloffen fey. Cie glauben auch, 
daß die, welche mit dem Sserfules dahin gekom⸗ 
men und zurücgeblieben mären, fich mit den 
Böltern des Baturnus vereiniget, und bie 
sriehifche Nation, die beynahe erlofrhen und 
durch die Sprache, Gitten und Lebensart der 


Barbaren verbrangt mar, wieder verflärft und 


ihr gleichfam wieder neueß Leben gegeben hät 
ten. Aus biefer Urfache wird dem Serkules die 


erſte, dem Saturn aber die zweyte Ehre erwie⸗ 


fen. Wenn der Etern bes Saturnus, ben wie 
Dhainon, jene aber Nykturus nennen, 96) in 
dad Zeichen des Etieres tritt — und bieß ges 
ſchieht nur alle dreyßig Jahre — machen fie eine 
lange Zeit Anftalten zu dem großen Opfer und 
Fefte, und ſchicken dann einige durchs Loos ge: 
mählte Maͤnner auf einem Muberfchiffe über dag 
fo weite Meer, welche fich eine geraume Zeit in 
fremden Ländern aufhalten müffen. Diefe find, 
wie leicht gu erachten, mährend der Reife mans 
cherley Ungluͤcks faͤllen ausgeſetzt; biejenigen 


aber, die gluͤcklich uͤber das Meer kommen, lan⸗ 


den zuerſt an den vorliegenden, von Griechen 
bewohnten Inſeln, wo ſie finden, daß die Sonne 
dreyßig Tage hindurch feine völlige Stunde ver; 

bors 


5) Daß der Blanet Saturn bey den Griechen 
Oœuvov, d. d. der ſichtbarmachende, geheißen babe, 
ſagt auch Eieers, dematura deorum 3.2.8. 20. 
 Nunzougos bedeutet ſo viel als Huͤther oder 


Waͤchter der Na. 


⸗ 
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borgen; und daß dieſes ihre Nacht iſt, die nur 
eine ſchwache, der Abenddaͤmmerung gleichende 
Finſterniß hat. Hier verweilen ſie neunzig Tage 
lang, werden als heilige Leute mit Ehrer⸗ 


bietung und Freundſchaft behandelt, und’fegen 
- dann mit Hülfe des Windes ihre Reiſe weiter 


fort. Uebrigens wohnt auf dieſen Inſeln ſonſt 
Niemand als ſie ſelbſt und diejenigen, die vor 
ihnen dahin geſchickt worden. Denn es iſt zwar 


denen, die dem Saturn (dreyzehn oder ) 97) 
dreyßig Jahre gedient haben, erlaubt, nach 


Hauſe zuruͤckzukehren, allein die mehreſten wol⸗ | 
len doch lieber daſelbſt wohnen bleiben, einige 
aus langer Gewohnheit, andere, weil fie da als 


les, was zu ben Opfern und $eften gehörtz - 
ohne Mühe und Beſchwerlichkeit finden, und 


fich immer ganz mit den Wiffenfchaften und der 
Philoſophie beſchaͤftigen Fönnen: Denn die Ins 
fel ift ſowohl wegen ihrer naruͤrlichen Befchafs 
fenheit, als wegen der Milde der fie umgebenden 


- Luft, bewundernswuͤrdig. Manche werden auch 


won ihrem Vorhaben, die Inſel gu verlaſſen, 
durch die Gottheit felbft zurückgehalten, welche 


ihren Sreunden und Bekannten ihren Willen zu 


erkennen giebt, nicht bloß im Traum oder durch 


Anzeichen, ‚fondern ſo, daß viele die Damonen- - 


deutlich fehen und hören. Saturn ſelbſt iſt in 
einer tiefen Höhle eingefchloffen, und fchläft da 


auf einem goldfarbigen Selfen, weil der Echlaf 


fuͤr ihn zur Feſſel vom Juviter auserſehen wor⸗ 
— B* | den. 


97) BDie- eingeſchloßnen Worte ſaeinen mir ein Frem 


des Einſchiebſel au ſeyn. 


# 


s * 
u N Gun; 
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den. Auf dem Gipfel des Felſen befinden ſich 
Voͤgel, welche ab⸗ und zufliegen, und ihm Am⸗ 
brofia bringen; davon wird dann auch die ganze 


Juſel mis einem herrlichen Wohlgeruche erfüllt, 


ber fich von diefem Selfen, wie von einer Quel⸗ 
fe, überall herum verbreitet. . Den Dienft und 
die Aufmaktung beym Saturn haben jene Da; 
monen, die vormals, da er noch über Goͤtter und 
Menſchen herrfchte,, feine Vertrauten waren, 


. Diefe tefigen die Wabrfagerfunft, und wiſſen 


für fich ſelbſt vieles vorher zu fagen; in ben 


wichtigſten Angelegenheiten aber ziehen fie Sa⸗ 


wurns Träume zu Mathe, und entdecken diefe 


bery ihrer Zuruͤckkunft. Denn alles, mas Jupis 


ger überdenft, fömmt dem Saturn im Traume 
vor. Sein Erwachen aber hängs von den kita; 
nifchen Zufaͤllen und Bewegungen in feiner Seele 
8) . — 
Auf dieſe Inſel war denn auch unſer Fremb⸗ 
ling, 99) wie er erzaͤhlte, gebracht worden; er 
diente da dem Gotte mit Muße, und erwarb ſich 
in der Aſtronomie viele Kenntniſſe, fo weit es 


nur einer, ber bie Geometrie getrieben har, 
bringen kann; dabey legte er fich unter den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Philoſophie auf Die Phyſik, und 
bekam dann Luft und Verlangen, ſich noch auf 
rn J ber 


30) Es folgen bier im Texte einige verſtuͤmmelte Zei⸗ 
len, die ich, weil ſie keinen Sinn und Zuſam⸗ 
menhang haben, ausgelaſſen babe. nn 


99) Bon diefem Tremdling hatte Sylla ohne Zwei · 


fel in Dem verlohren gegangenen Anfange dieſet 
Abhandtung geredet. Pr 


s Ku Ard 


B _ı 
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der großen Inſel 100) umzuſehen. Nachdem er 
alſo die dreyßig Jahre zuruͤckgelegt hatte, und 
ſeine Nachfolger von Hauſe angekommen waren, 
nahm er von ſeinen Freunden Abſchied, und ver⸗ 
ließ, die: Inſel /⸗ſo daß er an goldenen Bechern 
ein anſehnliches Reiſegeld, ſonſt aber wenig v) 
Gepaͤcke mitnahm. Sch würde mehr alg eineir 
Tag brauchen, ‚wenn ich euch alles, was ihm 
begegnet, durch wie viele Länder er gereifet ift, 
wie er die heiligen Schriften gefunden hat und - 
fat in allen Myſterien eingemweihet worden, eben 
fo genau und umfländlich, als er es ung bes 
fchrieben hat, wieder erzählen wollte, Ihr fſollt 
alſo nur dasjenige hoͤren, was ſich auf unſere 
gegenwaͤrtige Unterredung bezieht. Er hielt fich 
nämlich eine geraume Zeit in Karthago 2) auf, 
weil wir ihm viele Freundſchaft und Achtung 
erwieſen, und entdeckte da gewiſſe heilige Schrif⸗ 
sen, die: bey der Zerſtoͤrung der ehemaligen 
Stabdt 3) heimlich weggebracht worden und eine 
| I ſo 


- 300) Darunter iſt, nad. dem obigen, der Erdiheil, 

| den die Griechen kannten, im Gegenſatz des far . 
beihaften feften Landes zu verfiehen. . 

1) Das Wort sveradeg, beftändig, fandhafır 
ſchick ſich gar nicht, dieher, der Gegenſatz erfordert 
sveTaäut. 

a) Spila, die Perfon, die hier tedet, war, ie u 
aus mehrern Stellen Plutarae erhellt, aus 
Karshago in Afrika gebärtig. . 

: 9) Das alte. Kartbano war betanntkich von dem jün? 
gem Beine aftita nu6 im aauen Jabre 

3 , 20€ 


bekam dann Luft und Verlangen, fich norh auf 
oo J der 
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den. Auf dem Gipfel des Felſen befinden ſich 


Voͤgel, welche abs und zufliegen, und ihm Am 


brofia bringen; davon wird dannauch dieganze 
Inſel mit einem herrlichen Wohlgeruche erfüllt, 


der fich von diefem Felſen, mie von einer Niels 


"ge, überall herum verbreitet. . Den Dienft und 


bie Aufmaktung beym Saturn haben jene Da; 
monen, die vormalg, da er noch über Götter und 
Menſchen herrſchte, feine Vertrauten waren, 
Dieſe beſitzen die Wabrſagerkunſt, und wiſſen 


fuͤr ſich ſelbſt vieles vorher zu ſagen; in den 
wichtigſten Angelegenheiten aber ziehen fie Sa⸗ 


turns Traͤume zu Rathe, und entdecken dieſe 
ben ihrer Zuruͤckkunft. Denn alles, was Jupi⸗ 
ter überdenft, fömmt dem Saturn im Traume 
vor. Sein Erwachen aber hangt von. den kitas 


nifchen Zufaͤllen und Bewegungen in feiner Seele 
ab — — — 988) 


ling, 99) wie er erzaͤhlte, gebracht worden; er 
diente da dem Gotte mit Muße, und erwarb ſich 
in der Aſtronomie viele Kenntniffe, fo weit es 
nur einer, ‚ber die Geometrie getrieben har, 


“bringen kann; dabey legte er fich unter den uͤbri⸗ 


gen Theilen.der Philsfophie.anf die Phyſik, und 


95) Es folgen bier im Texte einige verſtuͤmmelte Zei⸗ 


len, die ich, weil ſie keinen Sinn und Zuſam⸗ 


menhang haben, ausgelaſſen dabe. 
995 Von dieſem Fremdling datte Splla vhne Zwei ˖ 
fel in dem verlohren gegangenen Anfangs, dieſer 
Abhandlung geredet. ha 


Aufdiefe Inſel war denn auch unfer Fremd⸗ 


VMI 
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der großen Inſel 100) umzufehen, Nachdem er 
alfo die dreyßig Jahre zurückgelegt.hatte, und 
feine Nachfolger von Haufe angefommen waren, 
nahm er von feinen Freunden Abfchich, und ver; 
ließ, die Sinfelafo daß er an goldenen Bechern 
ein 'anfehnliches Reiſegeld, ſonſt aber wenig r) 
Gepäde mitnahm. Ich würde mehr als einen 
Tag brauchen, wenn ich euch alleg, mag ihm 
begegnet, durch wie viele Laͤnder er gereiſet ift, 


wie er die heiligen Schriften gefunden hat und 


faft in allen Myfterien eingemweihet worden, eben 
fo genau und umfländlich, als er es ung ber 
fchrieben hat, wieder erzählen wollte. Ahr ſollt 
alfo nur dasjenige hoͤren, was fich auf unfere _ 
gegenwärtige Unterredung bezieht. Er hielt ſich 
namlich eine geraume Zeit in Karthago 2) auf, 
weil wir ihm viele Freundſchaft und Achtung 
erwieſen, und entdeckte da gewiſſe heilige Schrif⸗ 
ten, die bey der Zerſtoͤrung der ehemaligen 
Stabdt 3) heimlich wegoebracht worden, und eine 
| fo. 


- 200) Darunter iR, nad. dem obigen, der Eedideil, 
den die Griechen kannten, im Gegenſatz des fas . 
deibaften feſten Landes zu verſtehen. . | 

1) Das Wort weraden, beftändig, ftandhafır 
ſchickt ſich gar nicht. dieher, der Gegenſatz erfordert 
sveTaäut. 

a) Sylla, die. Parfan, die bier tedet, war, ie Du 
‚aus mehrern Stellen Piuraras etdellet/ aus 
Karsbago in Afrika gebuͤrtig. 

8) Das alte. Karthatgo war befanntlich von dem juͤn⸗ 

gern Scipio Afrikanaus im 147408 Jabre 

to], 2. 
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ſo lange Zeit unter der Erde verborgen gelegen 
hatten. 
Dieſer Mann nun behauptete und legte mir 
das ſehr nahe, man muͤſſe unter allen am Him⸗ 
mel erſcheinenden Goͤttern 4) vorzuͤglich den 
Mond verehren, weil dieſer auf unſer Leben 
den groͤßten Einfluß habe. Da mich dieß ſehr 
befremdete, und ich ihn um naͤhere Erklaͤrung 
bat, ſagte er: Mein lieber Sylla, die Grie⸗ 
chen ſagen in Abſicht der Goͤtter gar vieles, 
aber nicht alles ganz richtig. So haben fie 
zum Beyſpiel Recht, daß fie Gottheiten unter 
dem Namen Denieter und Rore 5 ) annehmen; 
‚allein wenn fie glauben, daß beyde zufammen 
an einem und demfelben Drte fich befinden, fü 
ift das unrichtig. Denn jene iſt auf der Erde⸗ 
und bat über alles, mas jur Erde gehört, 
Macht und Gewalt ; diefe hingegen ift im 
Monde und wird megen ber Veränderungen des 
‚Mondes *) Rore unb Perfepbone genannt, 
| Der: 
vor Chr. Beb. zerftöret worden ; folglich find es 
von diefer Begebenbeit bis auf Plutarchs Zei 
sen bepnade drepbundert Jadre. 
Hünter Yaswouee Jans im Terte find, meines Er 
achtens, die Sterne und Planeten zu verfichen, ' 


ai mit gewiſſen Namen: der Goͤtter bezeichnet 

5) Dder nad den lateiniſchen Benennungen, Ceres 
PAR — | 

m Griedifchen ſteht TROLL Toy EU TA sinn, 

Xpland er und Ampst überfegen dies ‚ von " 

denen, Die im Monde mopnen. Iaglau 

. | be 








“7. erſcheinende Geficht.  +ngo 
 ‚Derfepbone nämlich, weil fie Sicht und Klar 
:heit bringt, 6) und Aöre, meil wie auch ben 


Theil. 98. Auges, in welchem bag Bild deffen, 


der uns unfſieht, wibenfiheint, To wie ber Schein 
‚ber. Sonne. im, Monde gefehen wird, Rore 7) 
‚nennen. Auch in den Erzählungen vom Heramı 
irren und. Yuffuchen' 8) diefer Göttinnen- ‚liege 
etwas Wahre zum Grunde. Denn wenn fe 
. ‚gettennt find, ſehnen fie ſich nach einander und 
umarmen fick oft im Schatten. Daß Rore ſich 
bald im Himmel und Lichte, bald in der Fin—⸗ 
ſterniß und Nacht befinder, ift feine Unwaͤhr⸗ 


heit, aber in Abſicht der Zeitbefiimmung hat 


ſich ein Irrthum eingeſchlichen. Denn. wir 
| | ſehen 


— be Aber, dab Yeroperam Darunter zu verſtehen 


Mr und daß die Worte die Bedeutung haben 

Wegen deffen, was am Monde gefaieht 
re I Ua 8 72.4 23 7 Ps 
6) Per Nane fisgredan wird. gewoͤhnlich erllaͤrt: bie 

DREH Mord unde Bauutvergießen ver 

Beast. m von rede li Ver ber een, und Paar, 

. der Mord, Woher Plhutarch die ‚gegebene 

Erklärung hat, if mir. nicht hekannt. 


Dad ’prledifche Wort Kogn. brdeugen fomohf Au, 


‚apfel, glo Midhen. Gewoͤhnlich aimmt man 


23 


, .&4.In, der letzten⸗Beh ijngwenn von der 


Iroafernngo die Fabe iſ. 
0) Rad der Rythologie gieng Keres, nachdem ihre 
Todter Pro rping ‚be Enns In ©icilien geraube 
und vom' luro In bie Unte 
m ee 
Diut. mor Ab 7:5. 2 770 vet re DEE Se | 


n 


- 


ut o In di erwelt geführt worden 
an” ati er Yunzen Erbe herum, um fi aufaus . 


290 Ueber das in der Mondſcheibe 


:fehen, daß fie nicht fech8 Monate lang 9), - 
fondern von fech® zu ſechs Monaten, unter ber 
Erde, wie unter ihrer Mutter, in Schatten 
gehuͤllt wird, felten aber dieſes nach fünf Mos 
naten erleidet. Deun bie Unterwelt kann fie 
nicht ganz verlaffen, weil -fle die Grenze der 
‚Unterwelt ausmacht, wie auch Homer zwat 
‚verdeckt, aber ſehr fhidlich gefagt hat: 
In die elpfifde Sur, dort an die Enden der 
| Erde 10) Zu 

in dem er den Raum, wo der Erdſchatten hin⸗ 
zureichen aufhört, für das Ende und die Graͤnze 
der Erde hält. In dieſe Flur nun gelangt Fein La⸗ 
fterhafter ode? Unreiner; nur bie Buten werden, 
nach ihrem Tode dahin gebracht,. und führen 
da zwar ein ganz frohes und bequemes, ' aber 
doch nicht ſeliges oder göttliches Leben biß zum. 
zweyten Tode. Worin dieſer beftehe, mein Sylla, 
darüber frage mich nicht; ich will es fchon ſelbſt 
erflären. Die mehrflen halten den Menfhen 
ganz richtig für ein ‚sufammengefegtes Welen, 
‚aber. Re irren ſich, wenn. fie glauben, daß er 
| a 1:1 


9) Jupiter verglich auf Die Klage der Ceres gegen 
den Pluro die Sache dabin, daß Proſerpina 
fechs Monate bey ihrer Mutter and unter den _ 
andern Göttern, ſechs Monate aber in der Untere 
weit beym Pluto bleiben follte. — Das Wort 
sropveas muß obne "Zweifel in Hadcusan 
verwandelt werden. Eplander (deini wageusuy 
geleſen zu haben ,,meldes aber ih aicht zu zuure 
20) Im arten Bude des Odoflen W563... 0. 
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aur ang zwey Stuͤcken sufammengefeßt ſey, ins 


dem ſie den Verſtand 11) nur als einen Theil 
ber Seele betrachten. Aber fo viel die Seele 
befier und göttlicher ift ald der Körper, eben 
fo viel iſt auch der Verſtand beffer als bie Seele. 
Die Verbindung der Seele (mit dem Verſtand) 
giebt die Vernunft, (und die mit dem Koͤrper 
bie Leibenfchaft ) ı2) von welchen diefe dag Prin⸗ 


zip des Vergnügen und Schmerzes, jene bad 


Prinzip der Tugend und des Laſters iſt. Wenn 


nun diefe dreyl Theile mit einander vereiniger 
werben, fo bat die Erde den Körper, der Mond 


die Seele, und die Sonne den Verſtand zur Ent 


ftehung bes Menfihen hergegeben — — mie dem 


Monde bag Licht. Der eine Tod nun, ben 


wir fierben, macht‘ and dreyen zwey, der anz - 
dere aber aus zweyen eins. Jener erfolge in: 


„ dem Gebiete. der Demeter — — und daber 


nannten die Athener vor Alters die Verſtorbe⸗ 


nen Demetreier; 13) dieſer aber in dem Monde, 


der Region der Perſephone. Erſtere hat zum 


Ta Pause 


21) Dber Seik, im Breiten vos ; darunter ver · 


ſtanden die neuern Platoniker die doͤhern undjbeſſern 


Seelenktaͤfte, im Gegenfage. des mAo’yov oder 
vernunftloſen Theils der Seele. 

12) Die eingeſchlobnen Worte habe id nach Ampor 
eingeſchaltet, weit fonf in der Stelle fein Gin 


iſt. Die glei darauf folgenden Läden laſſen fi - 


obne Hälfe. eines befern Eodes. nicht andfälten 
137) Diefee Stelle kann einigesmaßen gebolfen werden, : 


‚ wenn man interpungirt und ließt: —R 7 


@« . 
warn ee. 
\ “ B 
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X 
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Hausgenoſſen ben irdiſchen, letztere den himm⸗ 
Jifhen Sermes (Merkur). Demeter trennt 
die Seele ſchnell und mit Gewalt vom Körper, 
Derfepbone aber ben Verſtand fanft und lang: 
fam von ber Seele. Aus diefer Urfache heißt 
fie die Eingebohrne, weil durch die von ihr 
bewirtte Abfonderung der beflere Theil des Meus 
ſchen allein iſt. Beyde Arten bes Todes ers 
eignen fich fo nach den Gefeben der Natur, 
‚und das Verhuaͤngniß will, baß jede Seele, 
fomohl die ohne Verftand, als die mit Verſtand 
begabte, nach ber Trennung vom Körper, in 
ben Raume gwifchen Mond und Erbe eine nicht 
Gleiche Zeit berumirren. Die Ungerechten und 
Laſterhaften buͤßen nämlich da für ihre Ver: 
Gehungen ; bie Frommen hingegen müffen, um 
fid) gaͤnzlich zu reinigen und von den Befleckun⸗ 
Ben, bie vom Körper, dem Urheber alles Boͤ⸗ 
fen, herruͤhren, ſich loszumachen, in der .mildes 
ften Region, welche bie Wiefe des Zades heißt, 
eine beſtimmte Zeit hinbringen. Darauf wer 
ben. fte gleichfam aus ber Fremde oder aus bem 
Erfil ing Vaterland zuräcgeführt, und ſchmek⸗ 
Ten ba eine ähnliche Freude, als man ben ber 
Einweihung in den Myſterien unter. Furcht und 
Bängigfeit, mit froher Hoffnung verbunden, 
zu. empfinden pflege. Viele, die eben ben Mond 
zu erreichen trachten, werden meggefloßen und 
wie von einer Brandung zurückgefchleubert, 
Auch fehen fie andere, die ſich ſchon daſelbſt 
befanden, fich abwärts wenden und gleichfam 
von neuem an ben Abgrund hinunterfahren, 
‘der diejenigen, die wirklich binaufgefonenen 
| nd, 
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find, und feften Fuß gefaßt haben, fielen fi 
erfi, wie Sieger, mit Krängen von ben ſoge⸗ 
nannten Zebern der Standhaftigfeit geſchmuͤckt. 
in einen Kreis, weil fie während des Lebens 
den vernunftlofen und leidenfchaftlichen Theil 
der Seele bezähmt und zum Gehorfam gegen 
die Vernunft gebracht haben. Zweytens Merz 
den, fie dem. Anfehen nach einem Sonnenſtrahl 
aͤhnlich, und drittens erhaͤlt die Seele, die ſich 
emporgeſchwungen hat, ſo wie alles, was 
hier um ben Mond iſt, vom Aether eine gewiſſe 
Spannung und Stärke, wie bag Eifen feine . 
Härte durchs Eintauchen. 14) Denn was noch | 
locker und fehlaff iſt, wird nun geflärft, und 
bekoͤmmt eine folche Fejtigfeit und Durchſichtig— 
feit, daß es Yon der geringften Ausdbünftung 
gen hrt werben kann. Mit Recht hat alfo Ser _ 

rakleitus gefagt, daß die Seelen in ber Unter 
welt riechen. Sie betrachten nun erſt die Größe 
und Schönheit des Mondes, fo mie deffen Na⸗ 
tur, die keineswegs einfach und ungemiſcht, 
ſondern gleihfam auß einem Etern und einer 
Erde zufammengefegt ill. Denn fo mie bie 
Erde dürch Beymifchung der Luft und Feuch⸗ 
‚.tigfeit erweicht wird, wie das Blut, mit dem 
Bleifche verbunden, Empfindung giebt; fo fagt 
man auch, "daß ‚der Mond, weil er durch unb 
durch mit Aether vermiſcht ift, nicht nur befeele 


und fruchtbar fey, fondern auch in Abficht ber . 


Schwere und Leichtigkeit völlig im Gleichge⸗ 

—3 wicht 
no) Auch dieſe Sielle I fehe verdotben, und ich weiß 
nicht, ob ih dem Sinn »erfelben erreicht babe, 
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wicht ſtehe. Auch ſelbſt die Welt, die doch aus 
lauter Dingen zuſammengeſetzt iſt, welche ſich 
ihrer Natur nach auf und abwaͤrts bewegen, 
ſoll von jeder oͤrtlichen Bewegung frey ſeyn. 
Dieß ſcheint auch Renokrates 15), vermoͤge ſei⸗ 
nes goͤttlichen Verſtandes eingeſehen zu haben, 
wiewohl er zuerſt vom Plato darauf gefuͤhret 
worden. Deun Plato iſt es, welcher behaup⸗ 
tet hat, daß jebes Stern. aus Erde und Feuer 
durch Mittelmefen 16), die nach einem genstffen 
Verhaͤltniß gegeben worden , jufammengefegt 
fey ; weil nämlich nicht3 empfunden oder gefühlt 
werben kann, mas nicht in feiner Mifchung etz 
was Erde oder Luft enthält. Renokrates hin⸗ 
gegen lehrte, die Sterue und die Sonne feyen 
aus Feuer und dem eriten Dichten , der Mond 
. .aug dem zweyten Dichten und einer eigenen 
“Luft, die Erde aber aus Waffer, geuer und 
- dem britten Dichten sufammengefeßt; überhaupt 
‚aber ſey weder das Dichte noch das Lodere an 
‚und für fich ſelbſt einer Seele empfänglih. & 
viel von der Subflanz des Mondes. 

Was nun die Breite und Groͤße beffelben 
betrifft, fo ift diefe weit beträchtlicher, als fie 
von den Geometern angegeben wird. Den Erd⸗ 
J ſchatten mißt er F freylich nur ſelten mit ſeiner 
| Groͤſ⸗ 

19 Zenofrates, and Ebalkedon war ein Schuͤler 
des Plato, und folgte nach Svenfpous 

ald Lehrer in der Akademie. E 
26) Dder nad dem Griediſchen, ana ennenuret 

dp co vun Buaemt. | 


— — — —— —— 
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Groͤße; aber dieß rührt nicht: von deffen Klein⸗ 


deit her, ſondern weil er in die ſchnellſte Bes 


wegung koͤmmt, um ſo geſchwind als moͤglich 
ben finfteri Raum zuruͤckzulegen. Deun er 


fuͤhrt die Seelen der Frommen hindurch, welche 


ſehr eilen und ein Geſchrey erheben, weil ſie im 
Schatten die Harmonie am Himmel nicht vers 
nehmen tönnen. Zugleich ertönt dann auch 


Klagen und vermifchte Jammergeheul von den 
Seelen berer , bie geflraft werden. Deswegen 
hat man an vielen Orten die Gewohnheit, bey 
Sinfterniffen an kupferne Gefäße zu ſchlagen, 
und gegen die Seelen hin ein lautes Setoͤſe zu 


. . machen. Ueberdieß fchreift fie and) das foger- 


nannte Geficht, welches, wenn fle ihm nahe 
kommen, ſehr furchtbar und ſchrecklich ausſieht. 
Allein das iſt es gar nicht, ſondern ſo wie un⸗ 


fere Erde tiefe und große Buſen hat, einen 


zum Benfpiel, der ſich burd die Säulen des 


Zerkules da herein zu uns ergießt, 17) aus⸗ 


waͤrts den kaspiſchen und noch jene beyden im 
rothen Meere 18) ; fo giebt es auch im Monde 


derfelben nennt man bie Tiefe ber Sekate, 


von unten her durch den Schatten dad Weh⸗ | 


dergleichen Tiefen und Höhlungen. . Die größte 


worin bie Seelen für alles, mas fie nach ihrer ' 


T4 Geburt 


7) Es iſt, wie man leicht fiebt, das nitteldndife 
Meer gemeynt, deffen Eingang ben den Säulen 
des Herkules, oderder Straße von Bibraltar if, 


18) Der arabifche und perſiſche Meerbuſen, die ſich vor 


dem rothen oder Arabien umfließenden Meine in 
das Fand binein vehreden. \ 


& - 
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Geburt gelitten und gethan haben ‚ Genugthu⸗ 
ung empfangen ober geben... Die.-begben andern 
“ heißen bie langen, .weih; die Seelen. Buch fie - 
bald ‚zu der gegen den. Himmel, bald za ker 
gegen. die Erde gekehrten Seite des Mondes 
hinuͤbergefuͤhrt werden. jene, Seite des Mon⸗ 
des gegen ben Himmel.heißt.die elyſiſche Ebene 
und die gegen die Erbe, die Ehene Der Herſe⸗ | 
phone ober Antichthon. 19) oa 


| Die Dämonen. haben Zeh nicht ihren 
befländigen Aufenthalt im Monde, fondern fie 
kommen zu Zeiten herab auf bie Erde, um bie 
Drafel zu beforgen. Sie wohnen den erhaben⸗ 
fien Möfterien bey, und. nehmen an ber Feyer 
berfelben Theil Ueberdieß geben fie auf die 
Vergehungen ber Menfchen Acht und beflrafen 
fie: auch erfcheinen fie oft als Retter ſowohl 

- im Stiege ald auf dem Meere. Wenn fie fich aber 
felöft Hierbey etwas zu Schulden kommen laſſen, 
e8 fey nun aus Zorn, oder aus Neid, ober. 
aus ungerechter Gefälligfeit, ‘fo befommen fie 
dafuͤr ihre Strafe, indem fie wieder auf die 
Erbe verſtoßen, und in menſchliche Koͤrper ein⸗ 
geſchloſe 


19) Oder die Begenerde, Dies Wort bedeutet alfe 
bier ganz etwas anders, als die Porhagorder dazs - 
unter verftanden, S. die Lehrmeynungen der Phi: - 
loſophen B.2, 8. 29. Uebrigens if bier im Terte 
obne Zweifel zu leſen n arsıydora, ( ober arrux 
Dur für wg art, 





gerchloffen werben. 20) Zu jenen beffeen Daͤ⸗ 
monen gehörten Aronos (Saturnus) und 
deſſen Diener, wie fie‘ felbft fagten ; vorher 
noch die idaͤiſchen Daktyler in Kreta , bie 
Korybanten in Phrygien, ar-) bie Tropho⸗ 
niaden 22) in der Stadt Lebadea in Boͤotien 
DE ER Bu - and 
20) Dan bergleiche damit, was in der Abhandlung 
über den Verfall der Orakel Th. 4. ©. go, ges 
ſagt worden. : 9 on 
21) Die Dakıpler CHingee) waren nad Died or 
B.5 8.64. die aͤlteſten Einwohner der Inſel Kreta. 


Sir, wohnten um den Berg Ida und erfanden : 


suerſt den Gebrauch des Feuers, des Eiſens und 
Lrzes, nebſt der Bearbeitung deffelben, und er 
bieiten 18 Wohlthaͤter des menſchüchen Geſchlechts 
abttliche Ehre. Nach einisen follen ibrer hundert, 
.. mach andern nur zehn geweſen ſeyn, die auch da⸗ 
von den Namen Finger erbalten daͤtten. Die 
Kureten, Jupitereé Erzieder, follen von ih⸗ 
nen abe 
Die Kord banten waren Priefter der Kybele 


der Mutter der. Götter in Phrygien. ie hatten 


> aefheinende Geſicht. 497 


nach Dio dor B. 5. K. 49. ihren Namen von 


Korphas, einem Sohne Jafione und: der 
Avpbele, weicher von. Samotbrate nach Phrygien 
ſich begab und den Dienſt der Mutter der Goͤtter 

nach Äſien brachte. Strabo fuͤhrt B. 10. ©. 
ger. f. det Wenzel; Vebeif. unter andern Mep« 

nuxpgen auch die Sage der Rhodier an; e8 wären 
bie Korpbanten gemiffe Dämonen, von der 
juetva und dem Helios oder Sonnengatt 
erzeugt, da fie andere für@öpne des Satbrns, 


"und noch andere für Söhne des Jupiters und 


dee Mufe Kalliope "gehalten hätten, 
92) Unter den Trophoniaden verficht Plutarch biee 
wodl mins anders, als die Dämonen, welde 


— J 
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und noch unzählige andere in-vielen ‚Gegenden 
ber Erbe, beren Selle, Ehrenbegeugungen und 


x Namen noch imnter beybehalten werden. Doch 


hören auch die Kraͤfte und Wirkungen von 
manchen auf, wenn ſie durch eine guͤnſtige und. 
vortheilhaßte Veränderung nach einem andern 
Ort verfeßt werden. Dieß geſchieht bey einigen 
früher, ben andern fpäter,, wenn ber Verſtand 
von der Seele getrennt wird. Diefe Trennung 
aber, bewirkt die Liebe und das Verlangen nach 
dem Bilde der Sonne, Durch welches dag fie 
bensmwürbdige, das Schoͤne, das Göttliche und 
Setlige, wornach jede Natur, wiewohl auf ver: 
fhiedene Art, ftrebt, herborglänze. Denn felbft 
der Mond dreht fih aus Liebe zur Sonne bes 
fländig im Kreife herum, ‚und ſucht fich mit ihr, 
als der Duelle aller Sruchtbarkeit, gu vereinigen. 
Die Natur der Serle bleibt dann im Moude 
zuruͤck, indem fie gleichfam einige Spuren und 
Träume von dem Leben zurücbehäl. In fo 
. fern mußt du glauben, daß ber Dichter fich 
- ganz richtig ausgedruͤckt hat: 

Und die Seele entfliest wie ein Traum su den 
| Schatten der Tiefe, 23) 

Denn diefes thut fie nicht gleich nach ihrer 
Trennung ‚vom Körper, fondern. erft nachher, 
| wenn 


in dem vom Troobonius benannten Ortakel 
zu Lebadea in Boͤotien den Fragenden durch al⸗ 
lerhand fuͤrchterliche Erſcheinungen Antwort er⸗ 
theilten. Bon dieſem Orakel ſehe man oben die 
Adhandlung über den Genius des Sokrates 
B. 5. S. 171. und Pauſanias B. 9. 8.3940, 

2) Su sten B. der Odoſſee, V. aat. 








erfiheinende Sehe  . 29 


wenn fie alfein und vom Verſtande verlaffen iſt. 
Auch ſcheint Zomer unter allem, was er ſagt, 
vorzuͤglich jene Stelle von den Seelen in der 
Unterwelt 24) aus goͤttlicher Eingebung geſagt 
zu haben: 
und nach dieſem erblickt he die bobe Kraft Hm 
rakles, 
Seine Geſtait; denn er ſelber feyrt mit den ewi 
gen Goͤttern 
Himmliſche Wonnegelag — 25) 
Denn jeder von ung iſt nicht Much, nicht Furcht, 
nicht Begierde, eben fo wenig auch Fleiſch oder 
Seuchtigfeit, fondern mas wir denken und ur⸗ 
theilen. 26) Die Seele wird vom Verſtande 
gebildet, fie ſelbſt bildet und umfaßt den Koͤr⸗ 
ver, and drücke fich deffen Geſtalt nach allen 
Eeiten ab; fie muß alfo, wenn fie auch noch 
fd lange von benden getrennt ift, die Aehn⸗ 
lichkeit und Zigur beybehalten, und wird daher 
mit Recht ein Bild oder eine Geſtalt genannt. 
Von dieſen Seelen nun ift der Mond, wie ſchon 
gefagt worden; das Element. Denn fie werden 
in diefen aufgelöft, wie die Körper ber Todten 
in die Erbe; und zwar biejenigen, die tugend⸗ 
Haft gewefen nd, und ein ruhiges, a 
oſes 


2) ei das fantofe: xader, das hier im Teste ſteht, 
muß meines Erachtens 229 dideu ,_ gelefen wer⸗ 
den. So bar auch (don Amvot überfeng. 

25) Ebendaf. D. 6ac. ſ. 

36) Dder, wie Amyo ſagt: loadeen der Abeit, / durc 
den wir denken und uptbeilen. ° Er ſcheim aiſo rüs 
5 m hen nad oo 


NS. 
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loſes und philofophifches Leben geliebt Haben, 
fehr geſchwinde, indem fie fogleich, wenn fie 
‚von dem DBerftande verlaffen worden, und bie 
‚Leidenfchaften zu nichts mehr brauchen fönnen, 
vergehen. Hingegen die Seelen derer, die bem 
Ehrgeiz, der Gefchäftigfeit, der Wohlluſt ober 
dem Zorn ergeben gemefen find , behalten gleich 
der Seele des Endymions 27) immer noch ei: 
nige Nücferinnerungen an dag Leben, mie Traus 
me im Schlafe bey. Die Unfkätigfeit. und die 
Gewalt der Leidenfchäften reißt fie fort, und 
sieht fie vom Monde zu einer andern Zeugung 
hin; diefe find ed, welche fie nie zur Befi Innung 
kommen laflen, fonbern immer durch betrüges u 
rifche Lockungen verführen. Denn es ift in der 
That feine geringfügige Sache, mohey Ruhe - 
und Harmonie Statt findet, wenn fie fich, vom . 
Verſtande verlaffen, mit dem Hange zu Leidens 
fehaften eines Körpers bemächtigen. Die 
Erg! ı bie Typhonen, #3) und jener Py⸗ 
| . tbon, ' 


#7) Endpmion mar nad Aroltodors Mpibologie 
B. 1. X. 7. ein Sohn des Aetdlius und der 
KXalvke, und ſo auſſerordemlich ſchoͤn/ daß die 
GBoͤttin des Mondes ſich in ihn verliebte. Aber 
anftatt davon Nutzen zu ziehen, bat er fi vom 
Jupiter, dee ibm alles, was er.nerlangte, zu 
geben verſprach, einen- beſtaͤndigen Schlaf und 
eine ewige Jugend aus. | 


IR Tirpus war ein Sonn. des Jupiters und der 
Elara und von auſſerordentlicher Sroͤße. 
verliebte ſich in die Zarona und wollte fie ents 

fuͤhren, wurde aber von ihren Kindern erſchoſſen 
und noch im ber Unterwelt für feine Dan 
| bei 
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thon, 29): ber Delphi in Beſitz nahm und 
das Heiligthum des Orakels durch Ueber⸗ 
muth und Gewaltthaͤtigkeit verſtoͤrte, hatten 
ihr Daſeyn ſolchen Seelen zu verdanken, die, 
vom Verftande verlaſſen, ‚den tobenden und 


unorbentlichen Leidenfchaften Folge Teifteten. 


Endlich mit der Zeit nimmt jeboch der Mond 
"auch bieſe Seelen in fih auf und bringt fie 
zur Ordnung. Wenn dann die Sonne. wies 
derum Derfiand einfäet, empfängt dieſen der 

Mond mit feiner belebenden Kraft und bilder 
| neue, 


» beit dadurch geſtraft, daß ibm. Geyer fein. Herd, 
zerftaßen. ©. Apollodor 81.8.4 — Den 
Tophon ſchildert die Mythologie der Griechen 
als ein Ungeheuer von unermeßlicher Brite, das 

von der Erde hervorgebrade worden, um die Be: 
fiegung der Giganten zu rächen, Sein Hauptfbes 

ruͤhrie oft die Sterne; mit der einen Hand ısichte 
er bis an. den Untergang mis des andern his an 
den Aufgang dee Sonne. Er beſtuͤrmte den His 
mel und verfolgte die Götter bis nad Aegypten, 
wurde aber doch endlich vom Jupiter: befugt 

"melde den: Berg Aetna auf Ihe ſchleuderte. S. 

Apollodor B. 1. K. 6. J 
a9) Im Texte ſteht vermuthlich durch einen Fehler 
der Abſchreiher Tuper. Hatt.Tivder; ſo glaube, 
„Id auch, Daß dald datquk für agmpor,gelefen 
werden muß Hankang De ed auf dungen durüf, 
gebt, und ‚mit Keneneme aufammenbängt — 
MPpihan war nach der Mypthologie eine fuͤrgter⸗ 
liche Schlange, die das Orakei in Delphi bi eh, 
‘‚and dem Apollo den Zugang au dentfelben ver» 
wehrte, endlich ader von dicem orletziwurde. 


re 
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neue Seelen: bie Erbe aber giebt bazu den 
Körper, als ben dritten Beſtandtheil, ber. 
Diefe giebt nach dem Tode nichts von dem, 
was fie zur Entſtehung bekam; die Sonne 
‚empfängt nichts, aber fie bekoͤmmt ben Der; 
fand wieder, den fie gegeben hatte; der Mond 
hingegen empfängt und giebt, verbindet und 
trennt nach ganz verfchiedenen Kräften, unter 


weichen bie, bie verbindet, Eileithyia, 30) . | 


and bie trennet, Arteniis genannt wird. Bon 
den drey Parzen bat die eine, Atropos, ihren 
Sitz in dee Sonne, und giebt den Urfprung ber 
Entſtehung. Die andere, Klotho, fährt um 
den Mond herum, und hat das Gefchafte zu 
mifchen und zu verbinden. Die leßte Lacheſis 
berührt die Erde mit, und bat an bem Zur 
falle den größten Antheil. 31) Dem was ohne 
Seele ift, hat feine eigene Kraft und hänge blos 
von andern ab; der Verſtand if von fremden 
Einwirkungen frey und eigenmaͤchtig, die Seele 
aber 


30) Nach der gewoͤhnlichen Erklaͤrung führe: Diana 
den Bepnamen Biandvias in fo fern fit den . 
gebaͤbrenden Weibern Bepfiand leitete und deren _ 
Riederkunft befoͤrderte. — 


sı) In Aſicht der Parzen vergleiche man die Ab⸗ 
dandlung über. das Verbaͤngniß Tb. 5- S. 9. 
‚‚und Aber den Genius des Soktates ©. u. 
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aber * rin Mittelding und aus beyden zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſo wie auch der Mond von Gott zu 
einer Miſchung der obern und untern Dinge ge⸗ 
macht, worden, und gegen die Sonne eben bag 
Verhaͤltniß hat, in welchem die Erde gegen den 
Mond ſteht. nn - 


[4 


Diel iſt es nun, fagte el; was ich den - 
Srembling habe erzählen hören, ihm hatten es, 
wie er. verficherte, die Diener und Aufwaͤrter 


des Aronos entbedt. Ihr fännt nun, mein . r 


. Kamprias , mit ber Erzählung machen, was 
J— ihr für gut befindet. | 


‚® 


* J * 
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Ueber W 


die Natur und die Urſache 


der Kälte") 





Hat wohl die Kälte, mein lieber Favorinus, 
eine erſte Kraft und Subſtanz, fo wie die Wärme 
das Feuer, durch deren Gegenwart und Mit: 
theilung alle andere Körper erfältet werden ? 
Der IR vielmehr bie Kälte nur eine Ahweſen⸗ 
heit der Wärme, wie man bie Finſterniß und . 
die Ruhe eine Abweſenheit des Licht! und ber 
Bewegung nennt? Freylich ſcheint die Kälte ber 
Ruhe und die Warme ber, Bewegung anzuger 
hören; auch geſchieht die Erfältung warmer 


Koͤr⸗ 


*) Dieſe Abhandlum fcheim eine Uedungsdeklamauon 


aus den fruͤhern Jahren Plutarché zu fepn. 
Der Derfaffer widerlegt zuerſt diejenigen , die die 


Kälte für eine Privarion oder Abweſenheit der 


Wärme Halten und fuhrt zu bemeifen, daß ſie eine 
Mealität, eine der Wärme entgegengeſetzte Sub⸗ 
ſtanz fen. Hierauf unterfucht er die verſchiedenen 
Mepnungen Über bas Prinzip oder die erfie lirfa- 
che der Kälte, nämlich die der Stoiker, daß es die 


Kuft, und die des Empedofles, dag es das 


 - 


Waſſer fey. Nachdem er deren Brände angeführz 
und beantwortet bat, bemuͤht er ſich es wahrſchein⸗ 
lich zu machen, daß man diefes Prinzip in der Erde 
ſuchen miffe — So viel meiß ih, daß diele Ab: 


FR We 1 


‚bandlung no nie ins Deutſche Äberfegt worden. 
A Ey . " | : , - 





und die Urface der Katte. 389: 


Wärme. Natuͤrlicher Weiſe muß denn’ auch tie: 
Materie, je nachdem dieſe entgegengeſetzten Kraͤf⸗ 
te bald ſtark, bald ſchwach auf fie Wirken, Sub⸗ 

ftanzen bervorbringen, von benen einige warmer 
ober falter ſind, als die andern. —F 


Berner findet nie wiſchen Realitaͤt und 
Veraubung eine Miſchung Statt, und feine Kraft 
verträgt ober verbindet fich mit derjenigen, bie 
ihr. entgegengefeßt‘ ift und eine Berauhung vers 
urſacht, fondern macht ihr lieber fogleich Platz. 
Wlein das Warme bleibt mit dem Kalten big 
auf einen gewiffen Grad gemiſcht; fo'wie dag ' 
Schwarze auf dem Weiffen, dag Ziefe 1) mie 
dem Hohen, und das Herbe mit bem Suͤßen; 
und dieſe Verbindung und Harmonie ift es, 
der wir die lieblichſten, die wohlthaͤtigſten Far⸗ 
ben, Toͤne, Arzneyen und’ Speiſen zu verdan⸗ 
ten haben. Der Gegenſat nach Realitaͤt nd 
Beraubung it durchaus Feindlih uhd unver⸗ 
einbar, wrib immer. das Daſeyn des einen den. 
Untergang des andern mit fich Bringt; jener“ 
aber, ber ſich zwiſchen jwey enkgegengeſetzten 
Kraͤften findet, iſt, wenn mark ben: rechten Zeitz” a 
"punkt zu treffen weiß, zu gar bielen Künften ' 
brauchbar, und bie Name ſeibſt bedient’ ſtch 
deſſelben am. haͤufigſten — Hervorbringungg 
vieler Dinge, beſonders: dey ben Vetaͤnberungen? 
der Luft und: mehrern *F Wirkungen, — 

ar a ee" 
2) Dig Rede. if Yier- nicht n Gaga Aber Barren 


fondern, wie and dam fejocnhen ſich exghedt „man 
 Könen ve —* ia — — 
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Wärme. Viele werden durch fie verdichtet, vers 
härtet und sufammengezogen, Ihre Ruhe und 
Unbemweglichteit iſt keinesweges träge oder un⸗ 
thätig, fondern verräth eine gewiffe Schwere 
und Seftigfeit, fo mie eine hinreichende Stärfe, 
Körper feſt zu halten und zuſammenzudruͤcken. 
Die Beraubung ifi ein Mangel, eine Eutfer: 
nung ber entgegengefeßten Kraft; allein viele 
Dinge erfälten, ob fie gleich noch eine betraͤcht⸗ 
liche Wärme in fih haben; ja manche Körper 
“pflegt die Kälte, je wärmer fie fie findet, deſto 
mehr zu perdichten_und sufammenzuziehen, wie 
zum Benfpiel das glühende Eifen, das ing 
Maffer getaucht wird. Die Stoiker behaupten 
ſogar, daß die Echensgeifter der neugebohrnen 
Kinder durch bie Kälte der Luft gehärtet, und 
indem fie dadurch ihre Natur verändern, 
zur Geele zu. werden. Dägegen ließe ſich viel⸗ 
leicht noch manches einwenden ; aber unfchitflich 
iſt es immer, bie Kälte, Die fo viele andere 
ſichtbare Wirfungen.berporbtingt, für eine bloße. 
Beranbung zu halten. Ä | 
Ueberdieß vertcägt. feine Beraubung das 
Mehr und Weniger, und man kann nicht fügen, 
Daß unter Perfonen, die nicht fehen oder reden 
fönuen, det eine blinder oder Kummer ſey als. 
ber andere, oder daß unter. denen, bie nicht. 
mehr leben, ber eine meht.geftochen ſey als der: 
andere, Bey. Falten Koͤrpern hingegen findet. 
das Michr und Weniger allerbings Statt:t einige 
haben einen. hohen, anbere einen geringen Grad 
von Kälte, und überhaupt iſt dieſe der Verſtaͤr 
tung und. Rachlaſſung fo gut fähig, ei bie 
u ur . tʒ 


x ’ u v v 





. und dis. Urfache: der: Aalte. 38% 


Wärme. Natuͤrlicher Weiſe muß: denn’ auch tier 
Materie, je nachdem dieſe entgegengeſetzten Kruͤft 
te bald ſtark, bald ſchwach auf fie wirken, Sub⸗ 
ftanzen bervorbringen, von benen einige waͤrmer ur 
oder Falter. And, als die andern: \ et 


| Berner findet nie wiſchen Reafität u und 
Beraubung eine Miſchung Statt, und feine Kraft | 
verträgt oder verbindet fich mit berjenigeh,' bie 
ihr. entgegengefegt‘ ift und eine Beraubung vers 
urſacht, fondern macht ihr lieber ſogleich Platz. 
Allein das Warme bleibt mit dem Kalten bis 
auf einen gewiſſen Grad gemiſcht; fo'wie das 
Echwarze auf dem Weilfen, das Ziefe 1) mie’ 
dem Hohen, und das Herbe mit bem Süßen; 
und biefe Verbindung und Harmonie iſt es, 
der wir die lieblichſten, die wohlthaͤtigſten Far⸗ 
ben, Toͤne, Arzneyen und’ Speiſen sa verdan⸗ 
ten haben. Der Gegenſatz nach Realität und‘ 
Beraubung it durchaus feindlich und under 
einbar, weiß immer das Daſeyn des einen den. 
Untergang des anbern mit ſich bringt, jene” 
aber, ber ſich zwiſchen jwey enkgegengeſegres 
Kraͤften finder, iſt, wenn man ben: rechten Zeit⸗ 
punkt zu tweffen weiß, zu gar vielen Künften’ 
brauchbar, und bie: Natnt ſeibſt beblent I 
‚befioiben, am. haͤufigſten Pr Heworkeingung” - - 
vieler Dinge, beſenders: dey ben Beränberungek? . 
ben —X und: mehren andern. Virkungen welche 
SE, 
4) Die et if Hier nicht —E ——* 


fondern, Wie aus goenhi 
Sören der Mufie, — ww. "N: N 


” 
N 


u) Ueber bie Natur 
die Gottheit ordnet und einrichtet, fo daß fie 
harmoniſch und muſikaliſch genennt wird, nicht 
weil ſie hohe und tiefe Toͤne in Einklang zu 
beingen, oder das Weiße und Schwarze gleich⸗ 
maͤßig mit einander zu vermiſchen weiß, ſondern 
vielmehr, weil ſie in der Welt fuͤr die verhaͤltniß— 
maͤßige Verbindung und Trennung der Kaͤlte 
und Wärme ſorgt, der einen ſowohl als der 


audern das Uebermaas benimmt, und fo beyde 
in die gehoͤrigen Schranken weiſet. 


Hierzu koͤmmt nun noch, daß die Kaͤlte ſo 
gut wie die Wärme empfunden wird: eine Bes 
‚ raubung hingegen, ift weder dem Geficht,- noch 
em Gehör, noch dem. Gefühl, noch den andern 
Sinnen empfindbar. Denn nur Subſtanzen 
roͤnnen Empfindungen herporbringen; mp aber 
keine Subſtanz erfcheint, da denft man ſich eine 
Beraubung, dag. heißt, eine Verneinung der. 
Eubftanz, fo mie Blindheit, Gtillfchmeigen und 
Leerheit Berneinungen bes Geſichts, der Stimme 
und des Koͤrpers finds Die Leerheit wird nicht 

durch Fühlen empfunden; aber wo fein Körper 
fih fühlen. läßt, da entſteht der Begriff von Leer⸗ 
heit... Wir hoͤren das Stillſchweigen nicht; 
aber. wenn wir feine Stimme hören, fü denfen 
wir uns ein Stillſchweigen. Auf gleiche Weiſe 
gieht es ‚Beine. Empfindung son Blinden, Nac⸗ 
teij und Unbewaffneten; fondern nur eine Vet⸗ 
neinung der Empfindung, ein bloßer Begriff. 
Mare alfo die Kälte weiter nichts, als eine Ab; 
 weinbätver Warme, fo müßten mir auch von 
kalten Korbein feine Empfindung haben. und 
| | u nuur 
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und die Uefüce der Kälte, 311 


es nun in der Grammatik lange und kurze, und 
in der Muſik Hohe und tiefe Elemente giebt, 
ohne daß die einen Beranbungen der andern 


find, fo müffen wir auch in Abficht der phyſi⸗ 


fchen Körper annehmen, daß die feuchten Ele⸗ 
mente den trocknen, und die Falten den warmen 
entgegengefeßt find , wenn wir anders nach 
‚Vernunft und Erfahrung urtheilen Wollen. 
Außerdem müffen wir, welches auch die Mey: 
nung bed alten Anarimenes war, den Sub: . 
fangen die Wärme fo gut als die Kälte abfpre: 
chen, und beyde zu gemeinen Affeftionen der 
Materie machen, die von. den jebesmaligen 


Veraͤtiderungen derfelben abhängen, Dieſer 


Philoſoyh behauptete nämlich, Kälte fey weiter. 


nichts als Zuſammenziehung und Verdichtung 


der Materie, die Wärme hingegen eine Verduͤn⸗ 
nung und Ausdehnung ; daher fage man auch 


nicht unſchicklich, der Menſch fünne aus dem 


Munde warm und falt blaſen. Wirklich ift 
auch der Athem kalt, wenn er mit den Lippen 
zuſammengepreßt und verdichtet wird; koͤmmt 
er aber aus weit geoͤffnetem Munde, wird er 
dee Verdünnung wegen ganz warm. Indeß 
erflärt Ariftoteles dieſe eynung des Mannes 
Yir einen Irrthum; denn wenn der Mund ges 
öffnet tft, Fomme bie Wärme aus ung felbft 
hervor, blaſen wir aber mit zuſammengepreßten 
Lippen, fo Werbe nicht Die in ung, fondern bie 
sor dem Munde befindliche Luft fortgefloßen, 
und werfe fich kalt auf den nächfien Gegenſtanb. 
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840 ae Ueber die Rasur 2, 


Ausdehnung und eine Tabagliche- Lautichkeit, 
die Homer mit dem Ausdrack Jaineſthai 2) bez 
zeichnet. Dieß iſt allgemein bekannt; und aus 
dieſen Wirkungen erhellt am erſten, daß bie Kälte 
: ber Waͤrme, wie eine Sabſtanz ober Wirfuug 
einer. anderen, nmicht-aber wie eine Beraubung 
ober Verneinung entgegengefegt iſt; daß fie 
nicht eine bloße Vernichtung ober Abweſenheit 
‚ber. Waͤrme, ſondern ſelbſt eine vernichtende 
Kraft und Natur iſt. Außerdem müßte man 
auch den Winter yon den Jahreszeiten, und ben 
Nordwind von den abrigen Winden. aus ſchlieſ⸗ 
ſen, weilfie nurBeraubungen, jener vomSommer 
und diefer vom Suͤdwind, feyn umd fein eige⸗ 
nes Primzip haben wuͤrden. 
Da es in dem Univerfum vier erſte Körper 
giebt, die man ihrer Zahl , Einfachheit und 
Kraft wegen gemeiniglich für die Elemente und 
Prinzipien alfer übrigen anſieht, nämlich Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, ſo muͤſſen nothwendiger 
Weiſe auch ber erſten und einfachen Qualitäten 
eben fo viele feyn. Welches find aber dieſe wohl 
font außer Wärme, Kälte, Trockenheit, und - 
Seuchtigfeit, vermittelſt welchen bie Elemente 
‚alles zu leiden und gu thun pflegen? Go wie 
Ze es 


‚A Das Wort seneodas braucht Homer ſehr oft 
und in 3weyertlry Verſtande; einmal eigenilich für 
warm werden, ſich erwärmen, 3. B. Odyffer 
B.10 B. 359. vom Waſſer, B.ı2. D.yr5. som 
te sam daͤufioſte waher ſiguͤrticd won froh . 

und Heiterkeit, wie G. Il. Bm: M.eor: 
33. B.6oo, ee a. . * N hi 
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und ‚die Urſache dee Kälte. 311 


"es nun in der Grammatik lange und furze, und 
in der Muſik hohe und tiefe Elemente giebt, 
ohne daß die einen Beraubungen ber andern 
find, fo müffen wir auch in Abficht der phyſi⸗ 
fchen Körper annehmen, daß die feuchten Ele⸗ 
‚mente den trocknen, und die Falten den warmen 
entgegengefeßt find, wenn mir anders nach 
Vernunft und Erfahrung urtheilen Wollen, 
Außerdem mäffen wir, welches auch die Mey: 
mung des alten Anarimenes mar, den Gubs . 
Ranzen die Wärme fo gut als die Kälte abfpre: 
hen, und beyde zu gemeinen Affeftionen der 
Materie machen , die von den. gedesmaligen 
Veraͤnderungen  derfelden abhängen, Diefer 
Philoſoyh behauptete nämlich, Kälte ſey weiter. 
nichts als Zufammenzichung und Verdichtung 
der Materie, die Wärme hingegen eine Verduͤn⸗ 
nung und Ausdehnung; daher fage man auch 
nicht unſchicklich, der Menſch koͤnne aus dem 
Munde warm und kalt blaſen. Wirklich iſt 
auch der Athem kalt, wenn er mit den Lippen 
zuſammengepreßt und verdichtet wird; koͤmmt 
ee aber aus weit geoͤffnetem Munde, fo wird er 
der Verdünnung wegen Hafiz warm. Indeß 
erflärt Ariftoteles dieſe Meynung bed Mannes 
Für einen Irrthum; denn wenn ber Mund ges ' 
Öffnet iſt, komme bie Wärme aus ung fell 
hervor, blafen wir aber mit zufammengepreßten 
Lippen, fo werde nicht bie in ung, fondern bie 
vor dem Munde befindliche Luft fortgeflofen, 
und werfe ſich kalt auf den nächfien Gegenſtand. 
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312 VUeber die Natur 


Da man alfo zugeben muß, ba die Kälte 
eben fo mie die Marme eine befonbere Subſtanz 
ift, ſo wollen wir nun in biefer Materie weiter 
fortgehen, und unterfuchen, welches die Eubs 
ſtanz, das Prinzip und die Natur der Kälte iſt. 
Diejenigen, welche behaupten, daß bag Srieren, - 
Zittern, Echauern und andere aͤhnliche Enipfins 
bungen von ber Rauhigkeit der ungleichfchenfes . 
lichten und dreyeckartigen Figuren, die ſin uns 
ſern Koͤrpern liegen, herruͤhren, holen, ob fie 
ſich gleich in einzelngen Punkten irren, bag Prin⸗ 
zip vom rechten Orte her. Denn bey ſolchen 
Unterſuchungen muß man immer von der Natur 
des Weltalls, wie von der Veſta, 3) den An⸗ 
fang machen, wodurch ſich eben am meiſten der 
Philoſoph vom Arzte, vom Ackermann und vom 
Floͤtenſpieler unterſcheidet. Dieſe begnuͤgen ſich, 
nur die letzten Urſachen aufzuſuchen. Wenn 
alſo die naͤchſte Urſache einer Wirkung entdeckt 
worden, daß zum Beyſpiel das Fieber von 
fremdartigen, verdorbenen Saͤften, der Brand 
im Waizen von dem heißen Sonnenſcheine nach 
einem Regen, und die Tiefe einer Floͤte von 
der Neigung und Verbindung ber Löcher gegen 
“einander herruͤhrt: fo ift bag dem Künftler für. . 
feine Handthierung ſchon genug. Allein füg 
den Naturforfcher, ber fich mit Entdeckung der 
Wahrheit befchäftiget, if die Kenntniß der letz⸗ 
ten‘ Urfachen nicht Bed, fonbern nur Anfang 

des 


R Ein von viatq fehr oft debrauchte⸗ Epruͤchwort 
S. Th.5. S. 8. 


— 
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7 und Die Urfade der Mäle, 313 


des Weges zu den erſten und ’entfeehteften Ur⸗ 


ſachen. Daher haben auch Plato und Demokri⸗ 
tus, da ſie den Urſachen der Wärme und’ Schwe⸗ 
re nachforſchten, anſtatt in ihrer Unterſuchung 
bey der Erde und dem Feuer zu bleiben, bie 


‚ ‚finnlihen Dinge mit,gutem Gruude,anf intel 
lektuelle Prinzipien zuruͤckgefuͤhrt, und find fo 


bie. zu den kleinſten Elementen, gleichſam dem 


Saamen aller Dinge, hinaufgegangen.“ Indeß 
iſt es wohl beſſer, Hier zuerſt die finnlichen Din⸗ 


ge zu betrachten, worin Empedokles, Straboe 
and die Etoifer die Subſtanzen aller. Kräfte . 
fegen. ‚Die erfle Urfache ber Kälte eignen. die 


Stoiker der Luft, Empedokles und. Strabo 
‚abe dem Waffer zu; vielleicht findet’ fich auch 
‚einer, ber die Erde zur Subſtanz der Kälte 
macht. ‚Wir wollengguerft die. Meyanng ber 
. Etoifer in Betrachtung jichen. 


Weil dag Feuer von Natur warm und leuch⸗ 
tend iſt, ſo muß die dem Feuer entgegengeſetzte 


ESubſtanz kalt und finſter ſeyn. Denn dag Kalte 


ſtehet dem Warmen eben ſo entgegen, wie das 
Finſtere dem Hellen. Die Kaͤlte ſtuͤmpft und 
verwirrt das Gefuͤhl, wie die Finſterniß das 

Geſicht; die Warme hingegen erweitert die Em: 


| ‚pfnbung des Berührenben, fo wie die Hellung 


die Empfindung bed Sehenden. Was alfo in 
der Natur das erfie Brinzip der Finſterniß iſt, 
bas muß auch daß erfte Prinzip ber Kälte ſeyn. 


Daß aber die Luft die erfte finitere Suhflang - 


ift, iſt ſelbſt den Dichtern nicht. unbefannt gez 


weſfen, ba fie die Finſterniß Luft nennen. *1 


u pie 
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Bene "Die zufs —— enif: Trike 
. tel ] 
M· der Mond noch Stern = 4) 
| ‚Smgleicen: 
Er zerſtrente bie Suft, ‚und trieb von ih nen den 
e 
‚Da m Sonne fhien und die ganze beldſchlaci 
erhellte. 5) 
Sonne fie ‚auch eine ſinſtere unerleuchtere 
Laft Knephas, vermuthlich, weil fie von Licht 
rntbloͤßt iſt. 6) Die Wolfe heißt. bey ihnen 
Nephos als eine zufammengebrändte und vers 
dichtete Luft, wegen Verneinung des Lichte 7) 
Auch das, was man Achlys und Somichle 8) 
nennt, und überhaupt alles, was dem Gefichte 
die Enrpfindung des Lichted benimmt, find bloße 
Berfchiebenheiten ber Luft. Das Unfihibare 


anb hardenloſe derſelben bezeichnen die Aus⸗ 
drucke 


u Im sten B. der Dänffee, V. 133. | 
) Im ırten B. der Fliade, V. 649. In beyden St. 
fen ſtedt im Griechiſchen ang, weldes, wie ſchon 
der Sufammenbang fehrt, Dunkelbeit hedeu- 
Ten muß, und auch fo von den Ueberſetzern gege⸗ 
‚ ben worden. Ih habe.aber das Wort Eufe bepr. 
dedalten muͤſſen, weil der Berfaffer fein Raiſon· 
nement darauf gründet, 
‚9 Dieb beziedt ſich auf die Eipmologie des atieciſchen 
‚Wortes uredas don meror Oxaug, leet von . 


N vas Wort veQos fol bergefeter ſeyn vom verneir | 
‚nenden » und Gas, das Licht. = 

En) AXAv bedeutet eine Dicke, duͤſtere, neblihte Luft, 
und —X ein bider Nebel, | 


! 
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und ie Ueſache der. Mälte, ZJas 


druͤcke⸗ Zade usb, Acheron. 9) So wie Km 
die Luft in Abweſenheit des. Lichtes finfker mich, 
fo it auch nach Entferaung der Märme das 
Zuruͤckbleibende weiter nichts ale eine falte Lufi. 
Daher hat der Tartarus ber Kälte wegen dieſen 


‚Namen befommen, wie Hefiodus bezeugt, wenn 


er fagt: Und ben finftern Tartarus — 10) Auch 
Braucht man des Wort Tartarizein von -benen, 
die "vor. Kälte zittern und, klappern. And -@ 


‚verhält ſichs denn wit biefem Punkte, 


Da aber der Untergang einer Subſtanz eine 
Bermanblung berfelben in die entgegengeſetzte 


Subſtanz iſt, fo wollen wir num unterſuchen, 


ob es richtig geſagt iſt: der Cod des Feuers 
iſt die Entſtehung der Luft. Denn das Feuer 
ſtirbt ſo gut wie daß Thier, es ſey nun, daß 


| “ mit Gewalt gedampft wird, oder. hal es von 


fetöft 


N "Als, wer wie eb bed den Dichtern gestochen 
wird, aiduc, ſcheint berzufsmmen von —R 
unſicht dar, oder gehaltins, Axteur, wo⸗ 
wit einer der Fluͤſſe der Unterwelt bezeichnet 
wird, bedeutet, was einen teansidem: fuens 
deleeren Andtick gicht, von Axasy die, 
Traurigkeit, 

30) In der Theogonie, ®. 1. Kartarus nit, 
nad der Meynung der Griechen, ber Hinftere, 
greuliche Des in der Unterwelt, wo die Boͤſen 

-  befteaft wurden. Das Wort feluft foll nal dem 

Ervpmdlogiſten bergelehet ſeyn von Teragaxdaı 
vor asoa, weil daſelbſt die Luft 1 in: Unord⸗ 
nung befindet, 


216 neber die Naiur 


ſetbo ſt erliſcht. Doch fieht man im erfien Falle, 
wenn «8 ausgelöfche wird, am beutlighften, daß 
das Zener fich in bie Luft verwandele. Denn 
der Rauch iſt eine Artvon Luft, oder ein Dampf, 
seine Ausdünftung, wie Pindarus fagt: Der 
Broden der Zuft , der dem Rauche entgegen 
ſtraͤubt. Ja auch. dann, wenn bie Flamme aug 
Mangel an Nahrung erlifcht, wie Ben ben Lam⸗ 
pen, Faun man fehen, daß bie Spitze Berfelben 
in eine dunkle und finſtere Luft ſich auflöfl. 
Veberdieß bemeifet auch der Dunſt, der von uns 
“ferne Körper auffleige, wenn man fich nach eis 
nem warmen oder trodinen Bade 11) mit falten 
Maffer begießen läßt, zur Genüge, daß die vers 
gehende Wärme fich in Luft verwandelt, als 
welche ihrer Natur nach dem euer entgegen: 
gefegt if. Daraus folgte denn, daß die Luft 
dag Prinzip der Finfterniß ſowohl als der Kälte 
iſt. Uebrigens ift das Gefrieren das heftigfte 
und gemalkfamfte, was nur bie Koͤrper von ber 
Kälte leiden, zwar eine Affection des Wafferg, 
aber doch eine Wirfung der Luft. Denn dag 
Waſſer ift an und für fich fehr ausbehnbar, bes 
weglich und jeder Verdichtung abgeneigt; aber 


sı) Im. Griechiſchen wusım,’ dies befand” darin, daß 
. glübende Steine in Waller geworfen, und dur 
die davon auffleigenden Dünfte der Körper in einen 
. deftigen Schweiß verfent wurde. Bleib daranf 
mus für weguugapiruy Luxe geleſen werden 
jweggaopieren Luxe, indeni ‘jenes gar -Feinen 


Einu giebt, 











Denn der Suͤdwind führe erſt die Feuchtigfeiz 
ten, als die Materie des Schnees, herbey, wel⸗ 


* 
* 


und die Urſache der Kälte, gig 


fo- bald-die Luft mit ihrer Kälte darauf wirkt, 


wirbd es verdichtet und zufammengesogen. Däs 


her pflegt mon im Sprüchmwort zu fagen: - 


Wenn der Suͤd den Nordwind hervorruft, koͤmmt 
| j ed zum Schrep n. — — 


che dann der Nordwind ergreift, und zum Frie⸗ 


ren bringt. Am deutlichſten ſieht man dieß am 


- big er eine dünne, kalte Luft ausgeſtoßen und. 


Schnee, der nicht eher anfängt zu ſchmelzen, 12). 


von ſich gegeben hat: Ariſtoteles ſagt, daß, 


ſogar bleyerne Wetzſteine von Froſt und Kaͤlte 
zerſchmelzen und fluͤſſig werden, wenn nur Waſ⸗ 
ſer denſelben nahe koͤmmt. 13) Aber wahrſchein⸗ 


licher Weiſe iſt es die Luft, die, indem fie die 


Brechen und Reißen derfelben verurſacht. 


Koͤrper durch die Kaͤlte zufammendraͤngt, das 


Ueber; 


12) Eben diefe Erklärung vom Schmelzen des. Echnees 
giebt Plutarch im sten B. der Tiſchteden Ir. 6. 


im sten Theile dieſer Mebetfegung ©. 581. 


13) Ini 6ten B. der Tiſchreden, Ir. 8. (Th. 1. ©.) 


wurde der naͤmliche Umſtand angeführt, abet nad 
der Erflärung des ſel. Reiske überfente ich 
dort; „In rennen Wintern gefchieht es aumeilen, 
daß große Stüden Bley, womit die Bıldfdulen 
an den Pofamenten befeftiger find, zerfhmolsen. 
werden, und berabfallen.“ Hier babe ich die! 
gewoͤhnliche Bedeutung yon axom⸗ Wenftein, 
Swleifftein, beybebatten, glaube aber, daß 


dieſes Wort noch eine andere baden muͤſſe/ 


weil dieperne Wenfrine ſich nicht denken aſſer. 


er Ye 


« 


18: Ueben die Natur 


Ueherdien pflegt das and einem Brunnen. 

genemmene Waſſer weit geſchwinder zu frieren, 
als das im Brunnen ſelbſt, weil die Luft eine 
kleinere Maſſe eher uͤberwaͤltiget. Ja wenn 
man kaltes Waſſer aus einem Brunnen in ein 
Gefaͤß thut, und dieſes wieder in den Brunnen 
hinablaͤßt, fo daß es das Waſſer nicht beruͤhrt, 
ſondern frey in her Luft hängt, fo wird in kur⸗ 
jer Zeit das Maffer im Gefäße meit kälter feyn, 


als dag im Brunnen; 14) und, dieß beweiſet am 


Fiiſche leichter anbeißen. Solchergeſtalt wirkt 


beſten, daß bie erſte Urſache der Kaͤlte nicht demn 
Waſſer, ſondern der Luft zugeſchrieben werden 
muß. Die großen Fluͤſſe frieren niemals bis 
auf den Grund zu, weil die Luft nicht ganz in 
die Tiefe hinabdringen kann, und alſo nur dag, 
was ſie zunaͤchſt mit der Kaͤlte beruͤhrt und um⸗ 
faßt, zum Stehen bringt. Daher pflegen die 
Barbaren, 15) ehe ſie uͤber ſolche gefrorne Fluͤſſe 
gehen, Fuͤchſe voraus zuſchicken. Wenn das Eis 
noch nicht dick genug iſt, und blos die obere 
Flaͤche bederkt hat, ſo merken es dieſe Thiere an 
dem Geraͤuſche bes darunter hinfließenden Waſ⸗ 
ſers und kehren wieder zuvuͤck. Einige ſchmei⸗ 
zen mit warmen Waſſer Löcher in das Eis und 
laffen. die Ungelfihnur hinab, weil alsdann die 
| bie 
10) Diefer Umſtand iſt im sten Buche der. Tiſchteden, 
82.4. (I... G.575. fi) weitlaͤuftig unserfuht 
worden. zu . " 
15) Das beißt, bie toben, Yon den Römern nicht be: 
zwungenen Moͤlker in den noͤrdlichen Grgenden 


von Cutopa. 








— * 


die Kaͤlte nicht bis auf den Grund der Kaffe, 
obgleich die oberen Theile durch das Frieren eine: 
fo große. Veraͤnderung erleiden, daß daß mit 
Gewalt. in- fich felbft: zuſammengepreßte Waſſer 
ſogar die Schiffe zertruͤmmert, wie diejenigen 
bezeugen, bie neulich mit ben, Kaiſer 16) ander 
Donau uͤberwintert haben. Indeß giebt auch 
das, was wir vor ber Kaͤlte empfinden, ſchon 
einen, hinlänglichen. Beweis. Denn nach einem 
warmen Babe und: nach flarfen Schweißen iſt 
unſer Körper gegen bie Kälte weit empfindlicher, 
weil dann die geöffneten und. eripeigerten, Ppren 
der -Luft und mit dieſer auch der Kälte einen. - 
leichten Eingang verflätten. Eben fo verhält es 


ſich auch mit dem Waſſer, welches mehr erkaltet, 


wenn es vorber erwärmt werden, indem nun 
die Luft leichter darauf wirken kann. Daher 
denn auch diejenigen die ſiedendes Waſſer aus⸗ J 
ſchoͤpfen und in Die Hoͤhe ſetzen, 17) Kite au⸗ 
ders thun, als daß ſie e es mit vieler auf ver⸗ 
wiſched. 

Dieb. Ä 


16) Vermutdlid ift bier der Kar Keofanud.ge j 
. :mepned von ſdem man aus der, Geſchichte weiß, 
daß er-möhrereGeldfäne gegen die an ber Donau : 

ahnanden Voͤſter, beſonders die Dacſer, getban-- 
dat 

17) Ich verfiebe. dieg von denen, die ſiedendes Woſſer 

aus einem Keſſel oder andern Gefaͤß auafhönfen, 

um es:absykählen, und;balte die von Ep landerıt 
‚hingemmorfene . Vermurhung avaevaıınd für wvae- 
giæa touio· fut fthr paſſend. Die pepden franzoͤ⸗ 
0 | Aigen 
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320 .s Weber. die Natur 


Dieß find die Wahrfeheinlichkeiten, mein 
lieber Savorinus, mit welchen die Meynung, 
daß die Luft das erfle Primip ber Kälte ſey, 
unterflügt wird. Aehnlicher Gründe bedienen 
fich diejenigen, die bie Urfache der Kälte dem 
Waſſer zufchreiben, nach jener Stelle des Em⸗ 
pedofies : | 

Sihe diepradtnoll ieudtend' und uͤberall waͤrmende 

. Sonne, 
Aber dort den froftisen, alles verdunfelnden Regen. 


Da er nämlich das Kalte dem Warmen, fo wi, 
dem Helfen dag Echwarze entgegenfest, fo giekr 
er Ihnen Gelegenheit zu fchließen, daß die Kälte 
- und die Schmärze zw der nämlichen Subſtanz 
gehören, fo wie die Wärme und Hellung zu ei: 
ner andern. Daß aber die Echmärze nicht ber 
Luft, fondern dem Waller sufönmt, bezeugt 
ſchon die Erfahrung. da, überhaupt! zu reden, 
durch ‘die Luft gar nichts, durch das Waſſer 
hingegen alles. geſchwaͤrzt wird. Denn menn 
‚man bie weißeſte Wolle oder ein Gewand ind 
Waſſer taucht, wird es geſchwaͤrzt wieder her: 
ausgezogen, und hleiht es auch fo! lange, Bis. 
bie Feuchtigkeit durch die. Wärme vertrocknet, 
oder. Durch Preffen und ſchwere Laſten heraus⸗ 
gedruͤckt worden. Veſprengt man bie Erbe mit 
J J Waſ⸗ 
fiſchen Urberſetzer miüffen fih etwas anders dabey 
vedacht haben, Ricar ðſagt: cenx qui portent 
' ea dehors derl’eau boüitfaAnte et quĩ la’ font tom- 
ber detsischgug,.. Amanan hidgegen:. qui jettent 


sontre page, er efpanfzat de aut. Yen bapit 
4 vw’, x ' \ 
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Waſſer, fo werden die von den Tropfen beneBr. 
ten Stellen ſchwarz, mährend die anderen ihre 
vorige Farbe behalten. Das Waſſer ſelbſt zeigt 

ſich in der groͤßten Tiefe der Menge wegen am 
finſterſten, aber das zunaͤchſt an der. Luft be⸗ 
findliche iſt hell und ſchimmernd. Von den 
üuͤbrigen Fluͤſſigkeiten iſt noch das Del am mei: 
ſten durchſichtig, weil es die mehreſte Luft ent⸗ 
haͤlt. Ein Beweis davon iſt ſeine Leichtigkeit— 
da es, von derkuft emporgehoben, in allen übrigen 


Zu Stifligfeiten oben auf ſchwimmt. Auch bringe 


es im Meere, wenn es auf die. Wellen gefpriget 
wird, eine Stille zuwege; nicht weil die Winde, 
: feiner Gläste wegen, davon abgleiten,. wie Arie 
ſtoteles mepnte, fonbern weil bie Wellen durch 
jebe Darauf gegoffene Fluͤſſ igkeit zertheilet wer⸗ 
den. 18) Eine befondere Eigenfchaft des Deles 
ift, daß es auch in der Tiefe des Waffers Hek 
lung und Durchfichtigfeit verurfacht, indem die 
darin enthaltene Luft bie Fluͤſſigkeiten zertheilet. 
Denn es giebt denen, welche Schwaͤmme ſuchen, 
nicht nur bey Nachtzeif auf ber Dberfläche des 
Meeres, fondern ‚auch in der Tiefe Licht und. 
Helling, ‚wenn es aus dem Munde geblafen 
‚wird. An’der Schwaͤrze alſo hat die Luft nicht 
mehr Theil ald dag Waffer, aber weniger an 
ber Kälte. Denn bag Del, das wüter allen 
Fluͤſſigkeiten die mehreſte Luft enthaͤlt, iſt am 
| wenigſten kalt und friert nie hare inſanmn 
wei 


18) Diefer Umfand iR oben in der zaten Frage über 
Gegenſlaͤnde der Door näher unterfußpkmerben.: 


Plut.m mor. Abb. 7.8 _ 


nd 
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weil die ihm beygemiſchte Luft die Verdichtung 
nicht zu hart werden laͤßt. Auch pflege man 
eifeene Schnallen, Nadeln und andere berglei- 


chen Arbeiten nicht in Waffer, fondern in Del 


zu härten, weil man beforgt, bie gar zu grüße - 
Kälte des Waſſers möchte fie feumm machen, 


Auf dergleichen Wirkungen, fagen fie, 19) muß 


man bey Entfcheidung diefer Trage mehr Ruͤck⸗ 
ſteht nehmen, als auf die Farben. Denn Schnee, 
Hagel und Eis find ſehr weiß und doch babey 
fehr kalt; das Pech hingegen if viel wärmer 
und dunkler, ale das Honig. | 


Indeſſen wundere ich mich doch, mie dies - - 
jenigen , ‚welche behaupten, die Luft fen Falk, 
weil fie finfter ift, nicht wahrnehmen, daß anz 
dere fie für warm halten, weil fie leicht iſt. 
Denn, die Zinfterniß iſt der Kälte bey weitem 
nicht fo eigen und angeineſſen, als die Schwere 


Und Rühe, - Viele Körper, die ganz ohne Wärz , 


me find ‚- haben doch einen gewiſſen Glanz ; aber 
unter ben Falten giebt es feinen, der leicht , bes 
Weglich und emporitrebend wäre. Selbſt bie 
Wolken bleiben oben in der Höhe, fo lange fie 
mehr zur Subſtanz der Luft gehören; verwan⸗ 
dein fie ſich Aber in Feuchtigkeit, fo fallen fie 
ſogleich in Regen herab, und verlieren durch, 
das Gindringen der Kälte nicht tweniger ihre - 
Seichtigfeit als ihre Warme. Sobald hingegen 

I — | bie 


29): Rhmiich diejenigen dbikofopben ober Xaiurforſchet⸗ 


welche das Waſer für das Prinzip der Kälte baltzn, 














— 


—* 
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- die Waͤrme zuruͤckkehrt, nehmen fie auch wicher 
die enfgegengefeßte Richtung an, weil fie mit 
der Verwandlung: in Luft, auch bie Eigenfchaft 
empor zu fleigen twieber befommen. Der von 
dem Untergange hergenoiumene Grund hält eben 
+ fo wenig Stich. Denn alles, was untergeht, 
wird nicht in bag Entgegengeſetzte, ſondern von 
dem Entgegengeſetzten vernichtet, wie zum Bey⸗ 
Spiel das Feuer, wenn es vom Waſſer ausge⸗ 
loͤſcht worden, ſich im Luft verwandelt. Vomn 
Waſſer ſagt Aeſchylus, wenn gleich als tragi⸗ 
ſcher Dichter, duch fehr richtig: M 
Dem Waſſer ſteurr doch, ber Zuͤchtigung ded 
Feuers. 20) 


Auch Homer ftellt im Streite ben Vulkan dem 
gFluffe Sfamander a1) und ben Apollo bem 
Yieptun 92) entgegen, und folgt m fo fern - 
mehr der Natur als der Fabel, Amphilochus 
tagt von einer Frau, bie anders denkt als re⸗ 


def, nicht übel! 


Doll Lift und Raͤnke zrug ſie Waſſer in der einen, 
Und in der andern Hand des Feurrs Glut — 
In Perſien mar dieß bie ſtaͤrkſte und flehentlichfte 
Bitte, die auf feine Weiſe abgeſchlagen werden 

re = Spare . durf⸗ 

20) Ritard bar den Sinn dlekes Fragments ganz ver⸗ 

| fehtt und feld wider Wintacdhs Abſicht Aber 

feßt: Feu, chätiment de Peau, reprime tes fü 
reurs. ar 


ar). Im sıten Bucde der Iliade V. za2. ff wird bee 


Kampf zwiſchen dem Dultan und dem Eule 
Skamander oder Zanthud beſchritben. | 
32) Ebendaſ. Das. fi 5 009. 
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durfte, wenn Jemand euer nahm, damit in 
einen Fluß flieg und drohte , das Feuer Ind 
Waſſer su werfen, falls man ihm bie Sache 
abfcehlüge. eine Bitte wurde ihm nun zwar 
gewähret, er felbft aber wegen jener unnatürs 
lichen und gefebmibrigen Drohung sur Strafe 
gezogen. Schon jene alltägliche Mebensart, 
Weffer mit Seuer vermifchen , die man als 
Spruͤchwort von unmöglichen Dingen braucht; 
fheint zu bezeugen, daB das Wafler bem Feuer 


feind iſt, es vernichtet und durch das Auslös 


ſchen beftraft, da hingegen bie Luft, menu es 
serflöret und verwandelt worben, befien Sub; 
ſtanz freundfchaftlich aufnimmt. Wenn ja der 
Körper; in welchen fi die untergehende Sub⸗ 
ſtanz verwandelt, ihr entgegengefept iſt, fo 
wird doch bag Feuer der Luft nicht mehr alg 
das Waſſer entgegengefegt fcheinen. Denn die 


Luft verwandelt fich, wenn fie verdichtet wird, 
in Waſſer, und wenn fie fih verdünnt, in Feuer; 


fo wie auch das Waſſer durch Verdünnung in 


Luft, und Aurch Verdichtung in Erde verwanz- 


belt wird; und zwar, wie ich glaube, wegen 
feiner Verwandtfchaft und Aehnlichkeit mit. beys 
‚den Elementen, nicht aber weil es einem ber- 
felben feind und entgepengefeßt ift. Auf melde 
Are. num. auch jene Philofophen fich erklären moͤ⸗ 


gen, ſo iſt das was fie vorbringen, von gar 


feinem Gewicht, oo 


"Die Behauptung, daß die Luft das Frieren 


des Waſſers bewirke, iſt hoͤchſt grundlos, da 


wie die Luft ſelbſt niemals frieren ſehrn. Denn 


Wol⸗ 


[7 
‘ 


„ 
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Wolken, Nebel und Regenfchauer 23) ind feine 
Eismaſſen, : fondbern nur Verdickungen eur 
feuchten „ mit Dünften gefehmängerten Luft. 
Eine trochne Luft, die feine. Dünfte enthält, 
wirb nie bis zu dieſem Grabe der Verwandlung 
erkaͤltet. Es giebt Berge, die niemals Wol⸗ 
ten, Nebel und Than empfangen und ihre Gi⸗ 
pfel in eine’ ftetd reine, von Dünften freye Luft 
erſtrecken. Dieß ift wohl der deutlichſte Beweis, 
daß nur die Verdichtung In der untern Region 
jene Miſchung von Kaͤlte und Naͤſſe der Luft 
mittheilt. a 
Daß große Fluͤſſe nicht bis auf den Grund 
zufrieren, iſt ganz natürlich. Denn bie obere 
Eisbdecke laͤßt die Ausbünfungen nicht durch? 
dringen, welche dann eingeſchloſſen und zurüds 
‚gedrängt, dem Waffer in ber Tiefe Märme er _ 
thellen. Ein Beweis davon tft, daß die Dans 
fte, ſobald das Eis aufgeht, wieder in großer 
Menge ang dem MWaffer auffleigen. Daher 
find. die Körper der Thiere im Winter wärmer, 
= weif fie die Wärme, die von der außern Kälte 
in dag innere sufammengebrange wird, in ſich 
beyfammen halten: Das Auffhöpfen und Em 
porfeßen aber benimmt dem Waſſer nicht nur bie 
n 3Waͤr⸗ 


2) Im Sriegifchen ſtebt bier das feltene und wenig! 
“gebrauchte Wort nung, melded nad Defgi 
hius; und nach Pborius im Mſe. vorhan« 
denen Lexikon, Eleine, leichte Wolken, die Syarn; 
und Megen anzeigen, vedeuiet, alfo wohl jere 
Woͤlkchen, von denen man fagt, der Schäfer 
duͤre am Himmel, nn 


U 


” 


86. - Ueber die Dame: 


Wärme, ſondern auch, bie Kälte. Aus bdiefer 
Urſache hüten fich diejenigen, welche einen fri- 
ſchen Trunf lieben , gar fehr, den Schnee oder 
Bas davon ausgepreßte Waffer gu fchutteln, 
weil die Bewegung beyden die Kaͤlte benimmt. 


Daß aber dieſe Eigenſchaft 24) dem Waſſer 
and nicht der Luft zukoͤmmt, laͤßt ſich auch noch 
auf folgende Art beweiſen. Exſtlich iſt ed nicht 
wahrſcheinlich, daß die Luft, die an den Aether 
grenzt, deſſen Oberflaͤche beruͤhrt, und wieder 
“son der feurigen Subſtanz berührt wird, bie 
entgegengefegte Kraft haben ſollte. Dieß iſt 
überhanpt gar nicht möglich. da bie Grenzen 


beyder Subſtanzen fo nahe an einander floßen; | 


auch widerſpricht es ber ‚gefunden Vernunft, 
baf die Natur das Zerftärende gleich neben dem, 

was zerſtoͤret wird, ſollte geſetzt haben, gleih 
als wenn ſie nur Krieg und Seindfchaft, nicht 
aber Eintracht und. Harmonie zu fliften fuchte, 
- Die Natur braucht zu ihren Wirkungen feine 
ungemifchten, gerade entgegengefeßten Kräfte; 
‚im Begentheil hat fie eine abwechfelnde Lage 
und Ordnung unter benfelben eingeführt, die, 





ſtatt eine Zerſtoͤrung zu bewirfen., vielmehr. . 


durch die bagmifchen gefleliten Mittelfubftangen 
eine gewiſſe Gemeinſchaft und aesenfeitige Vers 
bindung hervorbringt. Eine ſolche Rage und 


Sktellung hat auch bie Luft erhalten, welche, da 
"We zwiſchen dem Feuer und dem Waſſer ausge⸗ 


breitett worden/ und ſich bis zu beyden hin er⸗ 


20. Nalid, das Beingip der Kälte zu ſeyn. 


fredi, u 


- 
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Mtedg, für: Bi) felbfE weder falt noch, warn... 


ſondern ein Mittelraum zur Gemeinfchaft zwi⸗ 
ſchen Kaͤlte und Wärme iſt, der eine unſchaͤdliche 
und gemaͤchliche Miſchung beyder geſtattet, und 
die einander entgegengeſetzten Extreme auf⸗ 


N. 


nimmt. Sodann ift aush die. Luft überall’ gleih, - - 


aber der Winter if nicht an allen Orten gleich 
. Salt " Einige, Erbfiriche. find. kalt und feucht; 
. „andere. trocken und. warm. „nieht etwa durch 


bloßen Zufall; ſondern weil es nur eine Sub⸗ 
ſtanz der Kalte und der Wärme giebt. Go iſt 


des größte Theil von Ufetfa fehr heiß und wafz 


ferlos; Hingegen Skpthien, Thrakien und Pou⸗ 


tus haben nach ben: Erzaͤhlungen der Reiſenden 


große‘ Seen, und werden won vielen tiefen Fluͤſe 


fen. durchſtroͤmet. Selbſt unter ben dazwiſchen 


liegenden Ländern ſind biejenigen, bie an große 


"Seen finßen, pnder Suͤmpfe enthalten, am meiz 


fien falt, wegen der von ben Waſſern aufſtei⸗ 
genden Dünfte. Wenn. Dofeidonius bieß als 
Urfache der. Kaͤlte angiebt, daß bie and Suͤm⸗ 


pfen kommende Luft friſch und feucht iſt, fo 


entfräftee er jene Mennung gar nicht, fondern 


macht fie nur nach wahrſcheinlicher. Denn bie fri⸗ 
fchefte Luft würde ung nicht immer. als bie kaͤl⸗ 


teſte vorfommen , wenn nicht die Kälte in ber 


Geuchtigkeit ihren Urforang hätte, Daher bat 


somerin jener Stelle: | 
"Denn Balt wehet der Wind aus dem Strome 25) 
die Duelle der Kälte weit beſſer angegeben. 
Weberdieß taͤuſcht uns gar fe bie Empfindung, 
—4 bdbdaaß, 
25) Im stem Buche der Odyſſee, V. 466. 
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daß, wenn wir falte Kleider oder Wolle dacäß? 
ren, es ung vorkoͤnmt, ald wenn fie feucht wü- 
ren, und zwat and dem Grunde," weil bepbe 
Qualitäten eine: gemeinfchaftliche Subſtanz has 
. ben, und ihre Naturen einander ſchr nahe teams 
men und verwandt And.“ 

9 
3In den Bändefn, bie einen harten md ſeren⸗ 
sen Winter haben, serfprengt bie Kaͤtte ſowohl 
irdene als metallene Gefäße, niemald aber wenn 
fie leer, fondern nur imenn fie angefuͤllt find, 
weil das Waſſer durch die Kälte cine groͤßere 
"Stärke befömmt: Bmar faat: Theopbraftus, 
‚die Luft fen 8; weiche bie Gefäße zerſprengt, 
Indem fie fich der Zeuchtigkeit wie eines Keils 
"bedient; allein bey näherer Unterfuchnag möchte 
dieſer Gebante mehr witzig als wahr ſcheinen. 


.. „Denn in dieſem Falle müßten die mit Pech oder 


‚Mich angefuͤllten Gefäße von ‘der Luft noch 
eher zerfprengt werden. Aber dag Waſſer ſcheint 
"für ſich ſelbſt und zuerſt kalt zu ſeyn, da es eben 
feiner Kälte wegen ber Wärme bes Feuers, fo 
wie der Schwere und Feuchtigkeit wegen der 
Leichtigkeit und Trockenheit dieſes Elements ents 
gegenſteht. Ueberhaupt bat dag Feuer 'die Ei 
genſchaft zu thellen und gu trennen, dad Wafs 
“fer aßer fie gu binden und zu vereinigen, meil 
es vermittelſt der Feuchtigkeit die Dinge zuſam⸗ 
menhält, und an einander draͤngt. Darauf deu⸗ 
tet auch wohl Emnedokles, wenn er das Feuer 
einen verderblichen Streit, das Waſſer hingegen 
eine gewaltige Freundſchaft nennt. Die Nabs 
sung des Feners iſt bag, was ſich in Fener vers 
u rwan⸗ 
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wandelt, und dieſer Verwandluns iſt nur dag; 


jenige fähig, was mit ihm-in Verwandẽ ſchaft 
ſteht; alles entgegengeſetzte aber laͤſt ſich ſchwer 
oder gar nicht verwandeln, wie zum Beyſpiel 


das Waſſer. Dieſes iſt, fo zu fagen, nicht nur 


fuͤr fich ſelbſt unverbreunbar, ſondern es verur; 


ſacht auch, daß naſſes Gras, Holz und andere 


ſolche Materien, ſchwer verbrennen, und, ſo 
lange ſie noch gruͤn find, eine ſchwache und 


bumpfige Flamme geben, weil dag Waſſer mit 
der Kälte gegen bie ihm feinpliche Waͤrme ftreis 
Ich überlaffe dir nun, dieſe Gründe zu 


ieed und ſie mit jenen zuſammenzuhalten. 


J 


Da indeß Chryſi ippus bey der Behauptung, 


daß die Luft, weil. fie finfter iſt, das Prinzip 


der: Kälte fey, nur allein derjenigen ermähnt, 
welche annehmen, daß das Waffer vom Yether 


‚weiter. entfernt fey als die Luft, und um ihn 


Boch etwas zu antworten, fich fo ausdruͤckt: 
„Solchergeſtalt müßten wir wohl auch die Erbe 
uam Prinzip der Kälte machen, meil ſie vom 


„Aether am meitellen entfernt iſt“ — und folgz 
lich diefe Meynung alß. unſtatthaft und unges 
‚reimt gerahezu verwirft, fo denfe ich hiet noch 
zu beweiſen, daß es auch in Abſicht der. Erde 
nicht an, wahrſcheinlichen Gründen fehlt, und 


werde mit demjenigen ben Anfang machen, bei . 


‚fen.fich Ehryfippus.vorgüglich für ‚die. Luft be⸗ 
dient. Und: welched iſt denn biefer.? Daß die 
Luft das Prinzip der Sinfterniß if. Wenn naͤm⸗ 

lich jener Pbiloſoph zwey Gegenſaͤtze von Kraͤf⸗ 
ten finder. und nun 1. meynet, daß der eine 

on 5 | 


noth⸗ | 


1 


⁊ 
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nothwendig bem andern folgen muͤfſſe: fo giebt 
es ja doch wohl zwiſchen ber Erde nnd ber Luft 
unjaͤhliche Gegenſaͤtze und Antipathien, und man 
koͤnnte alſo gar wohl ſchließen, daß ber Ge⸗ 
genſatz, von dem hier die Rede iſt, auch von allen 
dieſen eine nothwendige Folge ſeh. Denn die 
Erde iſt der Luft nicht blos, als ein ſchwerer, 
abwärts ſinkender, dichter, langſamer und- 
ſteter Koͤrper einem leichten, aufwaͤrts ſteigen⸗ 
den, lockern, ſchnellen und beweglichen entge⸗ 
gengeſetzt, ſondern als das ſchwereſte dem leich⸗ 
teften, als dag dichteſte dem lockerſten, als etwas 
son Natur unbemegliched und an ben Mittel? 
punkt geheftetes dein, maß von fich felbit bei - 
weglich ift, und befländig im Kreislauf’ herums " 
eher. Iſt es da num wohl ungereimt, daß ſo 
vielen und fo aroßen Gegenſaͤtzen zwiſchen bey⸗ 
denFlementen, auch jener ver Kälte und derWaͤt me 
folge? Nein gewiß nicht. Aber, Fönnfe man - 
ſlagen, daß Sener ift hell und die Erbe gar nicht 
finfter. Ey fie if im Gegentheil gerade ber 
finſterſte und glanzloſeſte Körper. Die Luft 


nimmt doch noch querft an dem Lichte Theil, - 


fie wird davon auf das fchnellfte verändert, und, 
wenn fie einmal mit demfelben angefuͤllt iſt, 
verbreitet fie die Hellung überall herum, und 
. macht 'gleichfam fich ſelbſt zum Körper oder jur 
Subſtanz bes Lichtes. „Die aufgehende Sonne⸗ 
„ſagt ein ditbyrambiſcher Dichter, erfuͤllt ſo⸗ 
„gleich das große luftige Haus der Winde.“ Aus 
dieſem laͤßt ſie dann, ſo wie ſie fortruͤckt, einen 


Theil der Hellung den Seen und dem Meere 


gufommen, felbf die Tiefen der Stroͤme werben: - 
— —— 7 7 5 


- 


’ —i— — 


des Chass. 


— und die urſache der Kaͤlte. 331 


erheitert, ſo weit die Luft in ſie eindringen 
Die Erde iſt unter allen Koͤrpern der ein⸗ 


zige, der immer unerleuchtet, und dem Scheine 


der Sonne und des Mondes ſtets undurchdring⸗ 


lich bleibt. Sie wird zwar von dieſen Geſtirnen 
‚erwärmt, und läßt ihre Fläche zu kleinen Theilen 
durch deren mohlthätige Wärme beleben. Allein 
die Hellung nimmt fie ihrer Dichtheit wegen _ 


nicht an; nur bie. obere. Rinde wird erleuchtet," 


bas Junere berfelben: aber nennt man Finſter⸗ 


niß, Chaos und Hades, und unter Erebos 26) 


iſt nichts anders zu verfiehen als die Dunkel⸗ 


heit in dem Schooße der Erde. Die Dichter 
machen die Nacht zu einer Tochter der Erde, 27) 
und die Mathematiker beweiſen, daß ſie der 
Schatten der Erde iſt, welche ſich vor die Sonne 
binſtellt. Durch / die Erde wird die Luft mic 
Finſterniß, ſo wie durch die Sonne mit Hellung 


‚erfüllt. Der unerleuchtete Theil derſelben iſt 
die Laͤnge der Nacht, welche dem Raume gleicht, 


den ber Etdſchatten einnimmt.’ Daher pflegen 
nicht nur bie Menſchen, ſondern auch viele Thiere, 
die in der Sinfteruiß ihre Nahrung fuchen, auch 


26). Unter Hades verkanden die Griechen, wie Shan - 


‚erinnerg worden, nicht nur den Pluto, fondern .. 
auch deffen Wohnung und Aufenthalt, oder die , 
Unterwelt, das Rei der Zodten s.unter Erebos 
aber die im Reiche der Kodten berrfchende Finſter⸗ 
niß und Dunkelheit,  . \ u 


m Nah Heſiodus in der Theogonie, V. 123. wa⸗ 


= 
- 


ven der Erebus und die. ſchwarze Racht Kinder 


I} 
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bey Nachtzeit von der aͤußern Luft Gebrauch zu 
‚machen, weil fie noch immer einige Spuren 
‚und zerftreute Ausfluͤſſe von Licht enthält.. Wer 
aber zwifchen den Wänden :und dem Dache eines 
Haufes eingeſchloſſen und alſo ringsherum mit 
Erbe umgeben iſt, bleibt voͤllig blind und des 
Lichtes gaͤnzlich beraubt. Ja die Haͤute und 


Soͤrner ber Thiere Iaffen, fo lange fie ganz find, 


ihrer Dichtheit wegen frinen Lichtſchein durdz- 
dringen; wenn man ſie aber gerfügs und polirt, 
werden fie durch Beymiſchung ber Luft glei 
durchſichtig. Ich glaube auch, daß bie Erde 
6608 deswegen, weil fie finiter und ohne Licht 
iſt, von den Dichtern den Beynamen Schwarz 28) 
erhalten hat. . 
Aus dem allen folgt nun, daß jener ge⸗ 
ruͤhmte Gegenfag zwiſchen Licht und Finſterniß 
weit mehr bey der Erde als bey der Luft Statt 
findet: Indeß tnäge.er zur Entſcheidung ber 
gegenwaͤrtigen Frage gar nichts bey, da ſchon 
oben bemerkt worden, daß viele Helle, glaͤnzende 
Subſtanzen kalt, dagegen viele Dunfle und fin⸗ 
ſtere warm ſind. Die Kraͤfte, die mit der Kaͤlte 
die groͤßte Verwandtſchaft haben, ſind die 
Schwere, die Stetigkeit, die Dichtheit und die 
Unveraͤnderlichkeit, deren keine der Luft, alle 
aber der Erbe mehr als dem Waſſer zukommen. 
Ueberdieh ift bag Kalte bomzslich hart, verhaͤr⸗ 
tend 


—9— Homer draucht vieſe⸗ Beywort von der. Erde 

webrern Stellen, 3.3. in Rn Rinde B. 4. 

B. 699. B. 15. V. is, B. 20. V. 494. in der 
—* B. 10 v. an. 9.1 V. 11%. 
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| tend und widerſtrebend. Theophraſt melbet;. 


daß hart gefrorme Zifehe, wenn fie. an die Erdé⸗ 


geworfen werden, wie Glas oder irdene Gefüße 
in Stüden brechen. - Du ſeibſt haft in Deipht 


gehoͤrt, daß den Leuten, die auf den Parnaſſus 


ſieigen mußten, um den von Schneeſtuͤrmen bes 
fallenen Thyaden 29) beyzuſtehen, die Mäntel 
durch die Kälte fo hart gefroren find, daß fie 
beym Ausdehnen wie Holz plabten und zerbra⸗ 
chen. Eine heftige Kälte macht die Nerven uns 
biegſam und unbeweglich, ſie raubt der Zunge 
die Sprache und verdichtet durch ihre Haͤrte 


- alle weichen und feuchten Theile des Koͤrpers. 
Laß und nun fehen, mas für Folgene ſich 


aus biefen Erfahrungen ziehen laffen. Jede 
Kraft, wenn fie die. Oberhand behält, pflege 
das Beſiegte zu verändern und in fich ſelbſt zu 
verwandeln. Was alfb vom Feuer -befiege wird, 


geraͤth in Brand; was vom Winde, geht in. 


Luft über; was ins Waſſer fällt und nichf wies 


ber erauß fommen ai, gerfhmige und IR 
ſich in Waſſer auf, Nothwendiger Weife müffen | 


ſich denn auch folche Dinge, die heftig erkaͤltet 
werden, in das: Prinzip: ber Kälte verwandeln. 


"Das 


29 Ehyad en oder Tboiaden dießen in Delohi 
die Weider, die jaͤhrlich auf den Parnaſſus gien. 


gen und da die Orgien des Bakchus feperten. 


: Nach einigen hatten fie dieſen Namen von Jusır 
opfern, nad andern von einer gewiſſen Thyia, 
7Tachter des Kaſtaliſue, die eine Prickerin def 


Bakcus geweſen ſeyn, und idm direrfich Orgien 


gehalten haben fol... Pauſanias B. 10. 8.4 
und 6. | ur: dw. . u J J 


Yı 


/ 
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Das Uebermaaß ber Kälte iſt das Gefrieren; 


dieſes aber endiget ſich mit der Verwandlung 
in Stein, wenn namlich bie Kälte fo die Dbers 


band gewinnt, daß die Feuchtigkeit verdichtet. 


und bie Wärme ganz herausgetrieben wird. 
Aus diefem Grunde muß die Erde in der Tiefe 


.  gefroren und, fo 34 fagen, eine bloße Eismaffe 


fſeyn, ba die heftigfte, durch nichts gemilderte 


Kaͤlte daſelbſt, am allerweiteften vom ‚Aether 


entfernt, gleichſam zu. Haufe if. Won den 
Abſchuͤſſen, Selfen und Klippen, bie. auf ber 
Oberfläche fichtbar find , glaube zmar Empedo⸗ 
kles, daß fie durch bag in bee Erbe. löbernde 


Teuer ‚emporgehoben und unterflüßt erden ; 


aber ber. Augenfehein lehrt vielmehr, daß ale 
diefe Segenflände, nachdem ihre Wärme aus; 
getrieben und verflogen war, burchaud don ber 


. Kälte verhaͤrtet worden find, weswegen man fie 


denn auch mit bem Ausdruck Pagos 30). bes 
zeichnet. Viele derfelben, die an ihren Spitzen, 
wo dag Feuer herausgedrungen iſt, geſchwaͤrzt 
find, ſehen aus, als wenn fie vom Feuer ver⸗ 
brannt wären. Die Kaͤlte verdichtet einige Koͤr⸗ 


per mehr, andere weniger, am meiſten aber die⸗ 
enigen, an welchen fie, als erſtes Prinzip, haf⸗ 


set.. Denn wenn es der Wärme eigen iſt, die 


RKoͤrper leicht, bet Jeuchtigkeit uber, ſie weich gu 


J mächen, 


10) Das griechtſche Wort eyes, dedeutet fowohr 
Sie oder wadgertoren if, als any einen 
“  Düsel oder Anhbhr; daber Aeude waryorg 
Vreöpagus, ber dem Mars gemepbte Hügel 
bey Athen. nn | 
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machen, ſo wuͤrde der waͤrmſte immer der leich⸗ 
teſte, und der feuchteſte immer ber. weichſte ſeyn. 
Auf gleiche Weiſe filgt denn auch, daß wenn 


die Kaͤlte die Eigenſchaft beſitzt, zu verdichten, 


der dichteſte Koͤrper, wie die Erde iſt, immer 
der kaͤlteſte ſeyn muß. Das kaͤlteſte iſt dann 
auch wohl auch feiner Natur nach das Prinziy 
der Kälte; folglich ift die Erde von Natur ale 
bag Prinzip und die erſte urſache der Kaͤlte a 
zuſehen. 

Dieß beweifen i in ber That auch unſere eige⸗ 


- nen Empfindungen. Denn Schlamm iſt allemal 


fälter als Waſſer, und bag Feuer wird am leichs 


teften gelöfcht,; -menn man Erde darauf wirft. - - 


Die Schmidte freuen auf das glühende und hie 
zum Schmelzen ermweichte Eiſen den Abgang von 
Marmor und andern Steinen, um es abzukuͤh⸗ 
len und zu verhindern, daß es nicht zu ſehr in 


FSluß fomme So fühlt auch der Staub den 


Köryer der Hechter ab, und unterdruͤckt bey 
ihnen hen Schweiß. Und a8, bedeutet wohl 
jenes Bebürfniß , ’ welches ung. alle. Jahre 
die Wohnung veraͤndern laͤßt, daß wir im Win⸗ 
- ter fo weit von ber Erde als moͤglich in bie 
höheren Zimmer fliehen, im Sommer hingegen 
ung 'wieder in bag unterſte Stockwerk begeben, 
da einen behaglichen Zufluchtsort fuchen, und 
mit großer —— unſern Aufenthalt in 
den Armen der Erde waͤhlen? Thun wir die⸗ 
ſes nicht, weil: wir ſchon durch eine natuͤrliche 
Empfindung der Kuͤhlung wegen zur Erde hin⸗ 
gefuͤhret werden, und in ihr bie erſte uradg 
der Kaͤlte erkennen? EL unſer — 


J 
“ 


- 
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halt’ an ‘der Seeluͤſte iſt gewiſſermaßen als eine 


Vermeidung: ded Larided anzufehen, das wir 
‘der Kalte megen, ſoweit e8 möglich ift, verlaf- 


-(en, um der warmen Meeresluft zu genießen. 31) 


Im Sommer, bey zunehmender Hitze, ſehnen 
wir uns dann wieder nach ber aus ber Erbe 
Sommenben Landluft, nicht weil fie für fich ſelbſt 
kalt wäre, ſondern weil fie von ber Subſtanz, 
die das Prinzip ber Kälte. ift, ihren Urfprung 
bat, und von ber in der Erde liegenden Kraft 
eben fo dutchdrungen wird., wie bag Eifen von 
der Kraft des Waflers.. Unter den fließenden 
Waſſern find diejenigen, die aus Bergen und 


Felſen entfpringen ‚. bie Eälteften, -unter ben 


Brunnenwaffern aber die, welche fih in der 
größten Tiefe befinden, Mit biefen fann ſich 
die aͤußere Luft, weil fie zu tief fichen, nicht 
vermiſchen, und jene ergießen ſich durch eine 
reine und ungemiſchte Erde. Von der Art iſt 
das Waſſer bey Taͤnarum, 32) welches Steyr 
gez 
u1) Do eas batte wenigftens die Gewohnheit, feinen 
Aufentdalt fo nach den verſchiedenen Jahreszelten 
au zeraͤndern, wie er in der 7ten Epiftel des erden 

. Duos an Mäcenas von fi ſelbſt fagt: 

Den — — Wie der erfte Reif 
re Die Felder Albas weißt,. fo muß er nad 
„Derwärmern Kuͤſte ziedn, und taugt umfonf 
Zu nichts als ſich zu ſchonen, und zuſammen, 
geſchrumpft, die langen Nächte ſich mit Leſen 
..? Zu kurzen: Aber mir dem erſten milden Lüftdremg 
Der erſten Schwalbe‘, koͤmmt er, füßer Steupd, 
Wenn du's erlaubſt, dich wieder zu beſuchen. 
‚ANA der Wieland. Veberfegung.) " 
'® Elnarum war ein Vorgebirge und eine Stadt an 
wer Bhf des Velo donneſes im laledaͤminiſger 
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genannt‘ wird, unb:än® einem Felſen tropfen: 
meife zuſammenfließt. Es iſt ſo kalt, daß es. 
nur in einem, aus: Eſelshuf gemachten Gefaͤße 
aufbewahrt werden kann, alle andere Gefaͤße 
aber davon zerbrochen und durchfreſſen werben, 
Ueberdieß lernen wir von den Aerzten, daß uͤber⸗ 
haupt jede Erde die Eigenſchaft beſitzt, zuſam⸗ 
menzuziehen und zu erfriſchen; auch zaͤhlen fie: 
eine Menge- Soffitien- anf, deren fie fich sur Bez: ' 
reitung adfizingirenber 9 und verſtorſender Ar 
neyen bedienen. J 


Das Element ber Erbe: m richt nk 
dend, nicht bewegbar, nicht fdlünftig, es hat 


Seine Schärfen, und laßt fich weder erweichen, 


noch ausdehnen; im Gegentheil ift fie feſtſtehend 
und flätig , wie ber Würfel. Aug dieferurfache 
iſt ihr die Schwere und Kälte zu Theil gewor⸗ 
den, und in ſo fern ſie die Kraft hatte, die 


Körper zu gerbichten, iufammenjupreflen, und 
- der 


Gebiete. Allein der Werfaffer hat ſich bier opne‘ 

Bweifel geirrt oder verſchrieben, wenn: er dab-. 
Waſſer des Sipr nad Känarum verfegt, indem. 
ed fd, nach dem Zeugniß aller andern Schrift⸗ 


fieler, bey der Stadt Nonakris In Arkadien be, 


fand ©, Herodot, B. 6. 8.74. Strabo 


3.8. ©. 1133. der. Denzel. Ueberſetz. und Pau⸗ 


ſanias B. g. K. 18. Leßterer führe von dieſemn u " 


Waffer die ndmlihen Umftände an, und meldet, 
‚daß. es nur dem Hufe eines Pferdes nichts ans 


“  baben könne. Naq einigen folle Ülegander: 
mir diefem Waſſer vergifter worden fon. GE. 


 Ptutarce Leben ie 8.75 
‚ Prun. mor. abb. "8.9 — 


= 





\ 


der Feuchtigkeit zu berauben r verurfacht fe in 
ihnen vermoͤge ihrer Ungleichheit dad Schaubern 
und Zittern; behält fie aber nach gänzlicher 


Bertreibung ober Auslöfchung der Wärme die. 


Dberhomd,. fo verſetzt fie bie Körper in den Zur 
ftand des Gefrieren und Abſterbens. Daher 
brennt die Erbe entweder gar nicht, oder doch 
nur ſchwer und langfam ; da hingegen bie Luft: 


oft von ſelbſt Flammen giebt, und wenn fie 


entzündet worden, in Fluß gerärh und Blitze 
wirft. Die Beuchtigfeit dient der Wärme zur 
Nahrung; denn an dem Holjze find nicht bie 
feften, fondeen nur bie feuchten Theile brenn⸗ 
bar, und wenn biefe ganz verzehret find, fo. 


‚bleiben die feſten und trocknen, in Afche vers 


wandelt, übrig. Auch iſt die Bemühung derer, 
die zu bemeifen ſuchen, daß auch diefe Theile 
ganz verwandelt und verzehret werben, und ju 
ben Ende fie oft mit Del begießen, oder Fett 
darunter mengen, vergeblich, indem doch immer, 


wenn bie Fettigfeiten außgebrannt find, die - 
erdigen Theile mieber übrig bleiben. Weil alfo 


die Erbe nicht nur in Rüdficht des Platzes, 
ben fie einmal eingenommen bat, unbeweglich, 
fondern auch in Anfehung ihrer Subftany uns ' 
veranberlich ift, und immer in ber Wohnung ber 
Götter bleibe, fo haben die Alten fie Seſtia 33) 
— | genannt, 


0) Im Zerte eher das ganz unbefannte und obne . 


Zweifel verkümmelte Wort XMrræ. Ich bin alſo 
Eplandern und den andern Ueberſetzern ge⸗ 
»xfolgt, die dafuͤr Foria aufgenommen haben, weil 


dieſer Name gewoͤhnlich von seraraı, feR Reden, 


| bergeleiten wind. 











oder eriweicht ‚wird, auch weder der Warme noch 


.»> 
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genänt, wegen ihrer Stätigfeit und Fertigkeit, 
deren Band, wie ber Naturforſcher Archelaus 


fagt, die Kälte ift, da fie burch nicht erſchlafft 
ber Laulichkeit faͤhig iſt. 


Diejenigen, die zwar in der kuft und im 
Waſſer, nie aber in der Erde Kaͤlte verſpuͤrt 


und empfunben zu haben glauben, ſehen nur 


auf die ihnen am naͤchſten befindliche Erde, die 
weiter nichts als eine Miſchung, ein Grmengſel 


behaupten wollte, nicht der Aether fey von Nas 


sur das Prinzip der Wärme, fondern dag kochende 


% 


von Luft, Waffer, Sonneuſchein und Wärme . 
it. Dieß koͤmmt eben fo heraus, ald wenn man 


Waſſer oder das glühende Eifen, weil man dieß 


fprüngliche, reine und bimmlifche Teuer unfern 


der zum Beweis, welche aus ber Tiefe eine hef⸗ 


tige und faft unerträgliche Kalte herauffchidlen. 


Mer einen recht frifchen Trunf haben will, 


dichter, und durch die reine und ungemiſchte 


Kaͤlte, die ihm die Steine mietheilen, gleichfam 


geichärft wird, | 
92 Dem⸗ 


20 Davon if oben in den. Tiſchreden B.6. Br. 5. im 


stm ab. 8.577. umnſtaͤndlich gehandelt worden. 


beydes fühlen und fehen kann, aber jenes urs 


Sinnen gänzlich verborgen iſt. Und eben ſo wenig 
koͤnnen auch jene die Erde in betraͤchtlicher Tiefe 
fehen, die allein als die wahre und eigentliche 
von allen andern abgeſonderte Erde betrachtet 
werden muß. Auch hier dienen bie Felſen wie⸗ 


wirft Kieſelſteine ins Waſſer 34), weil es fo. 





) 


— 
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Demnach muß man glauben, daß die alten 
Weiſen, wenn' ſie zwiſchen ben himmliſchen und 
irdiſchen Dingen’ feine Miſchung Statt finden 
ließen, nicht ſowohl, wie bey einer Waage, auf. 
den untern und obern Raum, ſondern auf die 


Merfchiedenheit der Krafte Nucficht genommen, 


und die Warme, bie Hellung,, bie Geſchwindig⸗ 
feit, bie Leichtigkeit der unfterblichen und ewigen 
Natur zugefchrieben, hingegen Sinftermiß, Kälte 
und Langfamfeltzum unfeligen Looſe der Sterb: 
lichkeit und der Untermelt gemacht haben, Selbſt 
der Körper eines Thieres behält, fo lange er 
befeelt und wie die Dichter fagen, blühend 35) 
ift, Wärme und Leben; fobald er aber beyber 
beraubt wird, und ihm Weiter nichts ale die 


irdiſche Materie übrig bleibt, bemächtiget ſich 


feiner ‚auch fogleich Sroft und Kälte, zum Br⸗ 
weiſe, daß die Wärme von Natur eher an Jeder 
andern Subſtanz, als an sinem irdiſchen Körper 
haftet. | 

Diefe Gruͤnde, 36) meinlieber Saporinus, 
halte nun mit denen, die andere vorgebracht 
haben, zufammen; und wenn du findeft, daß fie 
einander an Wahrfcheinlichfeit weder nachſtehen 
noch übertreffen, fo laß jede hefondere Meynung 
bieruber fahren, überzeugt, daß es der Philo⸗ 
fophie 'gemaßer if, in dunflen und ungemwiffen 
Dingen zuruͤckzuhalten, als dieſer oder jener 
Meynung gerade zu Beyfall zu geben. 


35). Im Griechiſchen Yarıpor, ein Beywort, das 9% 
- mer an unzäbligen Stellen von Menſthen braucht, 
dite in der Bluͤte der Jahre und Geſunddeit ſtehen. 
36) Den Schluß dieſer Abhandlung hat Ricard weg. 
gekaſſen. | 


“ — 
— - - “ - 
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Welches von beyden iſt nütlicher, 
das Waſſer oder das Teuer? *) 


‚Unter den Elementen, fagt Dindarus, ge 

i hühret dem Waffer der Preis, und gleich der 
lodernden Slamme fhimmert das Gold.” 1) 
Diefer meiſet alfo offenbar beni Feuer nur den 
iwepten Play an, und mit ihm ſtimmt vSefio⸗ 
dus überein, wenn er fagt: 

Aber zuerſt iR das Chavs entſtanden — 8 
Denn die mehreſten glauben, daß er darunter 
das Waſſer verſtanden hat, wegen feines Flieſ⸗ 

D3- | fen. 


» Wenn diee Abbandiung wirklich den vlutarch 
zum Verfaſſer dat, woran jedoch Reieke noch 
zweifelt, fo iſt fie als eine in juͤngern Jahren zur 
Uebung verfertigte Declamation, oder hoͤchſtens 
als ein Entwurf anzuſehen, der in der Folge wei⸗ 
ter bat ausgeführe: werden follen. Sie gerfällt . 
in zwey Theile: im erſten giebt der Verfaſſer 
die Gruͤnde für die größere Nuͤtzlichkeit des Waſ⸗ 
ſiers an, im andern mas ſich für das Feuer fagen 
laͤßt. Odne ſelbſt zu entſcheiden, überläße er es 
dem Leſer, eine Meynung nach ſeinem Belieben 
zu wählen. Ä 
» Dies ift der Anfang der erfien olympiſchen Sieges⸗ 
bymmne , nach H. Gedikes Veberfenung Pins 
Barus folge des Philofopdie des Thales, und 
einigen andern, welche das Waſſer zur Quelle 
und zum Prinzip aller Dinge machten. 
2) In der Theotonie V. ius. 


- 


843 Welches von beyden iſt nuͤtzlicher, 


ſens. 3) Indeß finden ſich hier auf beyden 
Seiten gleich viele Zeugniſſe, indem es auch 
Philoſophen giebt, die behaupten, daß das 
Feuer das Prinzip des Univerſums und gleich⸗ 
fam ein Saame fen, ber alle Dinge aus ſich 
felbft hervorgebracht bat, und bey ber allges 
meinen Entzündung auch wieder in fich aufneh⸗ 
men wird. 4) Ohne ung alfo um dieſe Zeugen 
zweiter zu befümmern, wollen wir bie!&ründe 
für beybe Meynungen unterfuchen, und ſehen, 
gu welcher fie und am meiften binführen. 

Iſt nun dasjenige nicht das nuͤtzlichſte, was 


wir zu allen Zeiten, beſtaͤndig und am meiſten 


gebrauchen, wie zum Beyſpiel ein Werkzeug, 
ein Geraͤthe, oder auch ein Freund, der zu jeder 


Zeit und Stunde ung zu dienen bereit iſt? Das 


Feuer iſt uns nicht zu allen Zeiten brauchbar, 
ja manchmal wird es und beſchwerlich und wir 


find genoͤthiget, vor demſelben gu fliehen. Aber 
das Waſſer leiftet ung Dienfte im Sommer und - 


inter, in Geſundheit und Krankheit, bey 


Tage und bey Nacht, und es it fein Umftand, 


wo wir feinen nicht beburften. - Daher nennt 
man au die Tobten Alibantes, 5) melcher 
| Aus⸗ 


A Das Wort xuor ſoll namlich dergeleitet fepn von - 


. xves , das Fließen. 
© Diefer Meyaung war Herafleitus, und na®& 
Ihm die Stoiter, wie im erſten Buche von den 
sebrmepnungen der Vbilofophen gemeldet wor⸗ 
en j 


3) Dee Ausdruck arıBaorıs, ‚wird hergeleitet vom 
‚ berneinenden @ und arg, bie Geuchtigkeit, 


— — u — — — — — — 








das Waſſer ober das Feuer? 349 
Ausdruck anzeigt, daß diefe gar feine Feuchtig⸗ 
Jeit mehr haben, und deshalb des Lebens bes 
raubt find. Der Menfch ift wohl einmal ohne 
Seuer , aber niemals ohne Waſſer "gewefen. 
Dasjenige nun, mas von Anbeginn und feit 

der erfien Entitehung der Menfchen eriftirt hat, 
iſt nüglicher ald das, mas erft nachher erfun⸗ 
den worden. Denn’ es iſt offenbar, daß bie 
Natur jenes, als etwas nothmwendiges und uns 
entbehrliched, dem Menfchen verlichen ,. dieſes 

aber, als ein Nebenbeduͤrfniß, der Zufäll oder‘ 
bie Erfindfanskeit entbeckt hat. Man kann nicht 
ſagen, daß die Menſchen gu irgend einer Zeit 
Bein Waffer gehabt hätten; auch wird feiner 
Bon ben Goͤttern ober en als Erfinder deſ⸗ 
ſelben angegeben. Es iſt zugleich mit ihrer 
Entſtehung da geweſen, und hat ihre Hervor⸗ 
bringung bewirkt. Der Gebrauch des Feuers 
hingegen iſt, wie man zu ſagen pflegt, erſt 
ſeit geſtern und vorgeſtern vom Prometheus 6) 
entdeckt worden, ſo daß die Menſchen vorher 
wohl ohne Feuer, aber nicht ohne Waſſer gelebt 
haben. Selbſt die Lebensart in unſern Zeiten 


beweiſet, daß dieß keine poetiſche Erdichtung iſt. 
94 | Denn 
6) Die mordo logiſche Ertaͤhlung R bekannt, daß 
VDrometheus, einer der Kitanen, ein Staͤb⸗ 
den an der Sonne angezänder und fo den Men 
(den das Feuer verfihafft babe, die bid jegt den’ 
Gebrauch deffelden gar nichi kannten. Zur &trafe 
Dafür wurde er auf Jupiters Belehl vom. 
Bultan an den Kaufafus geſchmiedet. 


_ —— 


24. ‚Reiches von beyden if möglicher, 


Denn es giebt noch manche Voͤlker, die. ahm 
Feuer, ohne Haus und Herd unter freyem 
Himmel wohnen , und der Kyniker Diogenes 
‚bediente fih bes Feuers fo wenig, daß er einen 
Polypen roh verfchlang, uud dabey fagte: „Seht 
ihr, Leute, ſolcher Gefahr ſetze ich mich um euert⸗ 
willen aus!’ Uber noch nie bat ed Jemand 


fuͤr angenehm dder nur für möglich gehalten, 


ohne Waffer zu leben. Doch warum. fohränfe 
ih mich hier blog auf die Natur der Menfchen 
ein, ba ed noch fo viele, ja unzähliche Gattun⸗ 
sen von Thieren giebt ? Das Gefchlecht ber 
Denfchen-ift beynahe dag einzige, dag den Ges 
brauch des Feuers Fenge, alle die übrigen bes 
bürfen es gar nicht, um zu leben und fih gu 
naͤhren. Die vierfüßigen Thiere, die Vögel 
und. dad Gewuͤrme erhalten fih von Wurzeln, 
Früchten und Zleifh ohne alles Feuer; ohne 
Waſſer aber. kan Fein einziges Thier weder in 
ber Luft, noch auf dem Lande, noch im Meere 
leben. Selbſt die fleifchfreffenden Thiere, von 
denen einige, wie Ariftoteles verfichert, nicht. 
trinken, leben wirflich nur von dem Gebrauch. 
: feuchter Nahrungsmiftel. Das nuͤtzlichſte iſt 
alſo wohl dasjenige, ohne welches kein leben⸗ 
diges Geſchoͤpf beſtehen und fortdauern kann. 


Wir wollen nun von denen, die brauchen, 
zu dem, was wir brauchen, ich meyne bie Plan⸗ | 
zen und Früchte, uͤbergehen. Einige derſelben, 
haben gar feine Wärme, andere eine fo geringe, 
baß fie gar nicht empfinden. wird. Hingegen 


die Seuhtigfee mat ales, was aus der Erde 


keimt, | 


. .. 


fe -. 
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leimt ‚zum Wacken und Fruchttragen geſchickt. 
Wozu brauche ich hier den Wein, das Del und 
andere Seuchtigfeiten, bie wir durchs Keltern 

und Preflen 7) erhalten, und täglich vor Au⸗ 


‚gen. fehen, aufzuzaͤhlen, da ſelbſt der Weizen, 
der zu: ben trocknen Nahrungsmitteln gerechnet 


wird, nur durch Verwandlung, Faͤulniß und. 


Ä Berfegung ber Feuchtigkeit hetvorgebracht wird * 


Nuͤtzlicher iſt ferner das was niemals 


Schaden anrichtet. Das Feuer iſt nun wohl 
ohne allen Widerſpruch das verderblichſte Ele⸗ 
ment, das Waſſer aber iſt feiner Natur nach 


niemals ſchaͤdlich. Ueberdieß iſt unter zwey 


. nüßlichen Dingen bag am nuͤtzlichſten, was am 


leichteſten zu haben iſt, und uns ohne einige 


9 — Vor⸗ 


7 Im Griechiſchen ſteht bier. das Wort —RX —8 
welches entweder mit Suegyar gleiche Bedeutung | 


dhaben muß, oder duch Verwechſelung der Ab⸗ 
ſchteiber, bicher gekommen iR. Ricard bemerkt 
den Gegenſatz nicht, daß rguyaper auf ouor. 
und —RRR auf samıer ſich besieht, und 
uͤberſetzt: le vin, Phuile et les autres liqueurs, 
que nous avons ſous les yeux, et que neas 
tirons de In yigne ou des mamelles des animaux — 
da doch bier nur von’ Senctigkeiten ans dem 


= Mflangenzeiche die Rede iſt, und alfo die Milch der 


Thiere ger nicht in Beratung kommen Bann. : 
Ampot gebt noch weiter „ und fege. hinzu: et 


’ 


que nous chaftrons es goffres des abeilles. 


Sollte diefer elleipr einen beſſern und vonkän. 


J digern Kext sr. haben! 
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Vorrichtung feinen Gebrauch verſtattet. Nun 
ſetzt der Gebrauch des Feuers immer Aufwand 
und Materie voraus, und daher genießen deſ⸗ 
ſelben die Reichen und Vornehmen mehr als 
‚arme und gemeine Leute; das Waſſer hingegen 
beſitzt auch dieſe menfchenfreundliche Eigenfchaft, 
Daß es allen ohne Unterfchied gemein if, Es 
erfordert keine Beräthe, Feine Werkzeuge , und 
iſt ohne andere Zuthat fchon für fich ſelbſt nüßs 
Lich und brauchbar. " 
Was durch Vervielfältigung feinen Nugen 
verliert, iſt weniger nüglih. Won folder Bes 
ſchaffenheit it das Feuer, welches gleich einem 
gefräßigen Thiere alles , was ihm zu nahe 
‚ Hmmt, verzehrt, unb mehr durch Kunfl, Bors 
fiht und Geſchicklichkeit, als durch feine eigene‘ 
Natur nüglih wird. Das Waffer hingegen 
fest ung niemals in Furcht. Auch ift unter 
wen Dingen dasjenige dad nuͤtzlichſte, was 
‚ auch in Verbindung mit dem andern nüßlid 
bleibt. Nun verträgt fih das Feuer durchaus 
nicht mit dem Waffer, und fchafft nie in Vers 
vindung mitdemfelden einen Nuten; allein daß . 
Waſſer leiftet mit dem Feuer fehr gute Dienfte, 
wenigſtens lehrt und bie Erfahrung zur Genüs 
ge, mie nüglich die warmen Quellen zur Hei⸗ 
Yung ber Krankheiten find. Naſſes euer iſt 
nirgends zu finden, aber das warme Waſſer iſt 
fo gut wie dag kalte, dem Menſchen erſprießlich. 
Von den vier Elementen, die wir haben, 
Hat das Waſſer fo zu ſagen noch ein fuͤnftes, 
ich meyne das Meer, aus ſich ſelbſt hervorge⸗ 
u Drache . 


t >: 
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bracht , welches ung nicht weniger nuͤtzlich iſt, 
als die andern, wegen mancherien Vortheile, 
hefonderg aber wegen des Verkehrs unter den 
Voͤlkern. Dieſes Element iſt ed, welches die 
in Wildheit und Ungeſelligkeit lebenden Mens 
fchen mit einander ‚vereiniget , ihre Lebensart 
verfeinert und vervollkommnet, unb burch die 
mwechfelfeitigen Dienſte und Wohlthaten unter 
ihnen Umgang und Kreeundfchaft bewirfer hat. 
Serakleitus fagt. „Waͤre feine Sönne da, fo 
wäre es immer Nacht.’ Eben fo Fönnen wir 
" auch fangen: Gaͤbe es Fein Meer, fo wäre det 
Menſch dag wildeſte „und ſchamloſeſte Thier. 
So aber hat dieſes Element den Weinſtock aus 
Indien nach Griechenland. verſetzt, den Ge 
brauch der Seldfrüchte aus Griechenland ben 
jenfeitigen Laͤndern mitgetheilt, und aus Phoͤni⸗ 
fien bie Buchftaben, wodurch gefchehene Dinge 
vor der Vergeflenheit.gefichert werden, heruͤber⸗ 
gebracht. Diefer uͤberall verbreitete Gebraud 

dei Weins und der Früchte hat denn den größ: 
ten Theil des’ menfchlichen Gefchlecits auß der 
Barbarey und Unmiffenheit herausgeriffen., . 
Warum ſollte alfo das Waſſer nicht —8 | 
feyn als das Feuer, da es ung, ein Element, 
mehr‘ gegeben a DE 
Was die entgegengefehte Meynung betrifft, 
. fo ließen ſich dafür folgende Gründe anführen. 
Vier Elemente dienten Gott, wie einem Kimfle: 
fer , zur Hervorbringung des Univerfums: fie 
waren aber von einander durchaus verſchteden. 
| Zwey derſelben. Waffer und Erde ‚betamen Die h 


* — men 7 
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untere Stelle; fie waren als Materie dazu bes 
fſtimmt, geformt uub gebilbet zn werben , und 
eine gewiffe Ordnung und Einrichtung zu erhal⸗ 
ten, nebſt ber Kraft, badjemige zu erzeugen, 
und hervorzubringen, was fie von den beyben 
andern, der Luft und dem Teuer, erbielten, 
als welche bilden, fchaffen, und. was big dahin 
todt lag, zur Eutflebung aufmeden follten. 
Unter diefeg beyben Elementen hat wieder das 
Beuer den Vorzug und bie erfte Stelle, wie fich 
leicht durch eine Induction bemeifen läßt: Denn 
die Erde iſt ohne Wärme unfruchtbar und zur 
Zengung ungeſchickt; nur dann, wenn bad 
Feuer in fie einbringt, und ſich durch alle ihre 
Theile verbreitet, wird der in ihr liegende Trieb 
sur Hervorbringung rege gemacht. Es läßt fich 
auch von ber Unfruchtbarkeit der Selfen und 
duͤrren Berge feine andere Urfache angeben, als 
weil ihnen wenig ober gar fein Feuer zu "Theil 
geworden ift. . on 


Ueberhaupt iſt das Waſſer fuͤr ſich ſelbſt ſo 
wenig im Stande, ſie zu erhalten, und andere 
Weſen hervorzubringen, daß vielmehr der Man⸗ 
gel des Feuers demſelben zum Verderben gereicht. 
Die Waͤrme iſt es, welche jedes Weſen in ſei⸗ 
nem Daſeyn erhaͤlt, und bie Subſtanz des Waſ⸗ 
ſers ſo gut wie bie aller andern Koͤrper vor dem 
Untergange ſichert. Fehlt dieſe, fo geraͤth es 
gleich in Faͤulniß, und Mangel der Waͤrme iſt 
für dad Waffer Tod und Verderben. Daher 
‚And die Waſſer in Suͤmpfen, und bie in tiefen 
Gegenden ohne Ablus ſtehen bleiben, verdorben 
md. 


* 








J ’ ” 
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‚und gehen zuletzt gar in Faͤulniß, weil ihnen 
die Bewegung : fehlt. Durch biefe wird bie 
Warme in allen Körpern angefacht und erhal⸗ 
. sen, vorzüglich aber in fließenden. Waſſern, die 
wir. auch deshalb‘ lebendige nennen, weil bey 
“ihnen die. Wärme, als / das Prinzip des Lebeng, 
durch Die Bewegung: erhalten wird, Warum 
follte nun unter zwey Elementen Bagjenige nicht 
das nuͤtzlichſte ſeyn, welches dem ändern, fo wie 
—* Feuer dem Waſſer, ſein Daſeyn gegeben 
at? EEE lee 
Ferner muß auch wohl dasjenige Element, 
deſſen gaͤnzliche Abweſenheit den Untergang le— 
bender Weſen bewirkt, das nuͤtzlichſte ſeyn. Es 
iſt offenbar, daß das, ohne welches ein Weſen 
nicht beſtehen kann, die Urſache von deſſen 
Daſeyn gegeben hat. Feuchtigkeit iſt immer 
noch in todten Koͤrpern vorhanden, und ſie iſt 
ihnen nicht gaͤnzlich entzogen. Sonſt wuͤrden ja 
feuchte Koͤrper nicht in Faͤulniß gehen, da Faͤul⸗ 
niß nur eine Verwandlung aus dem Feuchten 
ins Trodne, oder vielmehr ein Verderbniß der 
feuchten Theile im Fleiſche if. Der Top if 
weiter nichte, als eine gänzliche Beraubung der 
Wärme. Daher find Leichname aͤußerſt Falk, 
fogar daß die Schneide eines Gcheermefferg, 
das man an ihnen hinfreicht, durch die hef⸗ 
“tige Kälte abgeflümpft wird. In bem Körper 
der, Thiere ſelbſt find diejenigen Theile, die die 
wenigſte Wärme enthalten, die gefühllofeiten, 
. zum Beyſpiel die Haare, die Knochen und alle 
die Theile, bie vom Herzen am weiteften ent 
fernt find. Die Abweſenheit bes Seners ah | 
a nn facht 
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ſacht beynahe mehr Verderben 8), als deſſen 
Gegenwart. Die Pflanzen und Fruͤchte treibt 
nicht die Feuchtigkeit hervor, ſondern die mit 
Waͤrme verbundene Feuchtigkeit. Denn kaltes 
Waſſer iſt wenig oder gar nicht zur Hervorbrin⸗ 
gung geſchickt. "Wäre das Waſſer ſchon feiner 
Natur nach fruchtbar, fo müßte es zu allen 
Zeiten umd für fich ſelbſt Fruͤchte hervorbrin⸗ 
gen ‚und im’ Gegentheil iſt es ihnen ſogar 

Laßt uns nun von einem andern Prinzip 
ausgehen. Zu dem Gebreuche des Feuers als 
Feuers, beduͤrfen wir bes Waſſers nicht; es iſt 


ihm. vielmehr ein Hinderniß, weil es daſſelbe 


ausloͤſcht und vernichtet. Das Waſſer hingegen 
iſt in den mehreſten Faͤllen ohne Feuer unbrauch⸗ 


bar. Wenn es warm gemacht worden, iſt es 


weit heilſamer, ſonſt aber ſchaͤdlich. Foiglich 
muß unter zwey Dingen jenes das nuͤtzlichſte 
ſeyn, das fuͤr ſich ſelbſt ſchon Nutzen gewaͤhrt, 
ohne des andern zu beduͤrfen. Das Waſſer 


dient uns nur auf eine einzige Art, naͤmlich 
durch das Gefühl, wenn man ſich darin badet, 
oder es ſonſt beruͤhrt; das Feuer hingegen iſt 
für alle unſere Sinne kraucpbar, nicht nur in 
der Nähe für das Gefühl, ſondern auch in der 
ab | | Gerne. 


8) Nach der Leſeari det Terted ſollte es heißen u! 


macht einen groͤſſern Unterfdied. — 
Allein die Reist. Conjektur dıupIage fhr dim- 


" Qoga , ſchien mit: befier und dader nahm ich fie 


‚ in die Uebetſehung auf. 
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Ferne fuͤr das Geficht, fo daß. zu den übrigen 


Bortheilen veffelben auch bie Mannichfaltigfeie 
hinzufömmt. Die Behanptung, daß der Menſch 
einmal ohne euer gelebt habe, iſt abgeſchmackt, 
da der Menſch ohne Feuer durchaus nicht leben 


tan. Der Unterſchied liegt hier blog, wie in’ 


andern Fällen, in der Gattung des Feuers. 
Das Meer ſelbſt iſt durch die Wärme noch 


nuͤtzlicher gemacht worden, weil e8 eine gröfz‘ 


fere Menge von Waſſer faffen fan. 9) Denn‘ 


- für fi ſelbſt iſt es von den übrigen Waſſern 


‚nieht verfehieden. | 


.. 
x 


Wenn einige des Auffern Zeuers nicht be⸗ 
dürfen ; fo geſchieht es nicht deswegen, weil 


ſie deſſelben ganz und gar nicht benoͤthiget waͤ⸗ 


ren, fondern weil ſie in ſich ſelbſt an innerer 


Waͤrme einen großen Ueberfluß haben; fo daß 


das Feuer auch von biefer Seite Billig den Vor⸗ 


zug behauptet. Denn das Waffer ift.niemals. 


yon der Art, daß es der äußern Huͤlfe entbeh⸗ 


geſchickteſten und erfahrenſten gehalten wird: 


feiner eignen Kraft fich felbft genug. So wie, 
der Feldherr, der ein Land in ſolchen Vertheis. 


digungsſtand ſetzt, daß es der außtwärtigen 


Bundesgenoffen ganz entbehren kaun, für den 
ſo 


H So erklaͤrt Reiſke dieſe dunkle und abne Zwei: 
Ffel verdorbene Stelle. Indeß ſeint mir doch 
Ampors Ueberſetzung: la mer ineſme eft sen- - 
due plus utile par la chaleur, comme eftant, 
‘plus coyrante et plus agile — fin deſſer zum 


— Zuſammendange iu ſcicen. 
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ſo hat auch das Element, welches in den meh⸗ 
reſten Faͤllen gar feiner äußern Huͤlfe bedarf, 
dor ben übrigen einen großen Vorzug. Die 
gilt auch von ben übrigen Thieren, bie ber äufs 
fern Wärme nicht benöthiget find. Indeß ließe 
fih mohl von der andern Eeite auch behaupten, 
daß dasjenige das nuüslichfte fen, wovon wir 
allein Gebrauch zu machen wiften, weil wir ver⸗ 
möge ber Vernunft am erfien im Stande find, 
das beſſere zu ergreifen. Denn was ift dem 
Menſchen wohl nüßlicher oder erfprießlicher ald 
die Vernunft ? — Aber die Thiere, fagt man, 
find ja doch nicht damit begabt — Gut! follte 
fie deswegen weniger nüßlich ſeyn, weil ſie von 


der Vorſehung nur dem vorzuͤglichern Geſchoͤpfe 
zum Gebrauch verliehen worden? 


Da wir einmal auf dieſen Punkt gekommen 
ſind, ſo frage ich, was wohl fuͤr das menſchliche 
Leben nuͤtzlicher iſt, als die Kuͤnſte? Das Feuer 
aber iſt es, das alle Kuͤnſte erfunden hat und 
erhält. Aus dieſem Grunde hat man den Dul: 
Ban zum Borgefetten und Oberauffeher derfels - 
ben gemacht. Arifton so) fagt: : „Bon der 
„kurzen Lebenszeit, die dem Menfchen verliehen 
- „werben, nimmt noch ber Schlaf, wie ein doͤll⸗ 
‚ner, die Hälfte weg.” Ich für meine Perfon 
möchte ſagen: Wenn auch Jemand immer bie 
Nacht durch wachte, ſo wuͤrde ihm doch alles 

ſein 


10) Vermutdlich iR bier Ariton von Chius, ein 


ſtiſcher Philoſoph und Schüler des gen o ge⸗ 
mcpna. 
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ſein Warhen nichts helfen, wenn ihm nicht dag 

Beuer die Vortheile des Tages gewährte, und 
nilen Unterfchied zwiſchen Tag und Nacht auf: 
hoͤbe. Wenn alſo der Menfch nichts koͤſtlicheres 
hat, als das Leben, muß da nicht das Feuer, 


das ihm dieſes verdoppelt, unter allen das nuͤtz⸗ 


lichſte ſeyn? 


r 


Endlich bat benn auch das fuͤr den Men⸗ 


ſchen den groͤßten Nutzen, wos in der Miſchung 
ſeiner Sinnesorgane den groͤßten Theil ausmacht. 


Siehſt du nun nicht, daß keiner von unſern Sin⸗ 


nen nur von der Feuchtigkeit allein, ohne Bey⸗ 
miſchung der Luft und des Feuers, Gebrauch 
macht? Das Feuer hingegen iſt als Mr. nziv 

ber Lebenskraft jedem Sinne zu Theil geworden 


vorzuͤglich aber dem Geſichte, welches, als ein 


Ausfluß des Feuers unter allen Sinnen der 
ſchaͤrfſte iſt, und ung am beſten von dem Daſeyn 
der Goͤtter uͤberzeugt. „Durch das Geſicht, ſagt 
Plato, koͤnnen wir unſere Seele den Bewegun⸗ 
gen der himmliſchen Körper nachbilden.“ 


x 
J 
> 
- \ 
’ 
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954 Ob bie fand » oder Die Waſſerthiere 
Ob die Lands oder die Waſſerthiere 
gefcheider find $_*) 


Ein Dialog 
swifchen 
Autobulus, Soflarus, Herafleon, Yhäbimus; 
Ariſtotimus, Optatus. 





Abrob. Leonidas 1) wurde einſt gefragt: 
was er vom Tyrtaͤus hielte? „Ich halte ihm, 
„antwortete er, fuͤr einen geſchickten Dichter, 

N . „der 


2) Diefe ſehr unteehaltende Abhandlung zerfällt eis 
Hentlih in drey Theile. Im erſten unterreden 
fd Aurodbulus und Soflarus-Äber die 
Ftage, 0b die Tdiere Vernunft haben, welches 
von Autobulus gegen die Groifer bedauptet 
und bemwielen wirds; im zweyten daͤlt Ariſtoti⸗ 
mus eine Rede, worin er darzuıbun ſucht, Daf 
Die Landebiere vor den Seethjeren große Vorzüge 

 baben, im dritten aber thut Phaͤdimus ein 
gleiches in Abſicht der Geerbiere. Beyde Reden 
werden dur bie vielen angeführten Anekdoten 
febr unterbalsend und anziehend. Ins Deutſche 
iR diefe Abhandlung, fo viel mie bekaunt if, 
noch nie Überfet worden. 


2) Der ſpartaniſche König, der ſich durch Vertdeidi⸗ 
gung des Paſſes Thermoppiä gegen dad Heet des 
TZerxes einemminfterbiiden Ruhm erworben hat — 
Tortadus war einlahmer Schulmeiſtet zu Arben, 
wurde aber von ven Uıdeneen, da die us i 

2: WM r 
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„der den Seelen junger Leute zu ſchmeicheln 
„verſteht —“ inſofern er nämlich Juͤnglingen 
durch ſeine Lieder einen ſolchen Muth, eine ſolche 
Ruhmbegierde einfloͤhte, daß fie im Treffen feine 
Gefahr mehr feheuten. Auch hier, mein Sreund, 


beſorge ich, daß die geſtern vorgelefene Lobrede 


auf die Jagd unfere Jugend, die ohnehin dein 
Jagen ſo ſehr ergeben iſt, mehr ald zu viel ans 
gereizt hat, fo daß fie num jedes andere Ge 
ſchaͤfte als unbedeutendes Nebenwerk hintanz 
ſetzen, und ſich dem Vergnuͤgen der Jagd gang. 
uͤberlaſſen wird. Glaube ich doch ſelbſt, troß- 
meiner Jahre, wieder aufs neue eine heftige 
Meigung dafür gefaßt zu haben, und wie Euri⸗ 
pides Phaͤdra 2) nichts mehr zu wünfchen, ald - 
bie Hunde gegen bie fchnellen Hirfche zu hetzen, 
fo lebhaft ift der Eindruck, den jene, mit einer 
Menge anlockender Gründe ausgeflättete Nede 
anf mich gemacht bat, — — 0 
| 33° Goklan 
. monier fie im zweyten meſſeniſchen Kriege (vor 
Chr. Geb. 692 )' einem Drafel zu Folge um. einen 
General baten, denſelben freblich wohl nur zum 
Hodn, zugeſchickt. Er wußte jedoch Durch feine 
Kriegslieder, wovon noch einige auf unſere Zei— 
Nten gekommen find, den Muth der Lakedaͤmonier 
fo zu defruern, daß fie die Meſſenier nun mies 
der befienten und endlich ganz bezwangen. Die 
bier angeführte Anekdote Rebe auch im Leben des 
Kleomene«s«, X. 2. | Be 
4A4. In Eurspides Tragödie Hippolbptes, V. 
218. 220. Phaͤdra mar die zweyte Gemahlin 
des atheniſchen Könige Thefeus, die ſich in ihren 
Stiefſohn Hipnndigens verliebte, von dieſen 
“aber verſchmaͤhet wurde | 
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Soklar. Du haft Kecht, mein Autobu⸗ 
lus. Der Redner ſchien endlich einmal wieder 
alle Künfte der Beredtſamlkeit aufzubieten, um 
ſich der Jugend gefällig zu ermeifen; und gleich? 
fam an ihren Vergnügungen Theil zu nehmen. 
Am beften geftel mir. indeß bie Vergleichung ber 
Jagd mit den Sechterfpielen , da er zeigte, daß 
jene großes Lob verbiene, weil fie unferer Reiz 
gung , an dem blutigen Kampfe der Menſchen 
gegen Menſchen Vergnuͤgen zu finden, ſie mag 
uns nun angebohren ober durch Gewoͤhnung bey⸗ 
gebracht ſeyn, wenigſtens eine beſſere Richtung 

iebt, und ung ein reines, unſchuldiges Schau⸗ 
ſpiel verſchafft, WO Kunſt und; Muth mit Vers 
and verbunden, bet Stärke und Gewalt ohne 
Verſtand entgegengeſetzt wird, zur Beſtaͤtigung 
jenes Ausſpruchs des Euripides⸗ Gering 
iſt zwar des Mannes Stärke, doch uͤberwaͤlti⸗ 
„get er durch ſchlaue Liſt des Meeres Ungeheuer 
‚und dig Thiere des Randes und der Luft. “3) 
Autob. Gleichwohl behaupten einige, 
mein Belter , daß eben daher die Unempfind- 
lichfeit und Sraufamfeit unter die Menſchen 
gekommen fey, bie, wenn fie erſt einmal auf 
ber Jagd Blut vergoſſen haben, fih bald ger | 
möhnen, bey dem Blute und den Wunden der 
Thiere gleichguͤltig zu bleiben, ja ſelbſt an dem 
| | Toͤdten 


3) Dieſe Stelle it aus Suripides verlohrnen Tra⸗ 
doͤdie Aeolus, wie man aus Stobaͤus ©. 
258. erſieht. Auch it fie ſchon von Pluta we 
in der Abhandlung vom Btäde Tb. 1. ©. 320. 
8* ohne Benennung des Autors, angeführt wor⸗ 
m. . \ " 


& 
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Toͤbten und Abwuͤrgen berfelden Vergnügen zu 
finden. Als die dreyßig Tyrannen in Athen 
den erfien Syfophanten binrichten ließen, fags 
ten bie feute: das war der rechte Miann; ein 
gleiches gefhah bey dem zweyten und dritten: 
in. der Folge giengen fie immer weiter unb 


‚vergriffen fih auch an rechtfchaffenen Männern, 
. ja zulegt fchonten fie felbft der erften und vor⸗ 


nehmſten Bürger nicht. Eben fo hat derjenige, 
der zuerſt einen Wolf oder einen Bären toͤdtete, 
damit viele Ehre eingelegt. Ein Stier oder ein, 
Schmein, das heilige zum Dpfer beflimmte Sa 
chen gefreffen hatte, wurde dann: ald ein bed . 
Todes fchuldiger Miffethäter umgebracht und in 
ber Folge gaben bie Hirfche, die Haafen und 
Hehe, die man zu eflen anfieng, Beranlaffung, 
daß man. nun auch dag Sleifch der Schaafe, ja 
an manchen Drten fogar die Hunde und Pferde 
verehrte. Dadurch Daß man die „zahme Gang, 
„die fanfte Taube, die mit uns im Haufe wohnt,” 


wie Sophokles fagt, zerriß und zerſtuͤckte, nicht 


wie Wiefel und Kagen zur Nahrung, um fich des 
Hungers zuferwehren, ‚fondern zur Wohlluftund 
aus Leckerey — dadurch, fage ich, ftärfte man, 
noch die etwa in der Natur liegende Mordſucht 
und Wildheit, machte fie unbiesfam für das 
Mitleid und verbrangte den größten Theil der 


uns angebohruen Sanftniuth; fo wie auf ber 


andern Seite die Pythagoraͤer fich der gegen bie 
Thiere bewiefenen Milde bebienten, um ihre 


Schüler gur Menfchenliebe und Barmberzigfeit 


zu gewöhnen... Denn die Gewohnheit ift mehr 
als font etwas gefchict, den Menfchen weiter 
33° gu 
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gu führen, weil fie ſich almählich an feine Betz 
denſchaften anfchmiegt. _ Aber, mein Sreund, 
ich weiß nicht, wie wir da auf eine Materie ges 
kommen find, bie von jener, welche fchon geſtern 
‚abgehandelt werben und vieleicht heute wieder 
wird vorgenommen werben, nicht viel verfchie; 
den ifl: Denn geftern gaben wir, wie bu weißſt, 
durch die Behauptung, daß alle Thiere einen 
Brad von Vernunft und Denkkraft befigen, 
einigen die Jagd liebenden Sünglingen Geles 
genheit zu einem gelehrten und angenehmen 
Wettſtreit über ben Berfland der See⸗ und 
gandthiere, über ben wir vermutblich heute etz 
ſccheiden werben, wenn anders Ariftotimus und 
Phaͤdimus ben ihren wechſelſeitigen Auffordes 
. tungen beharren. Denn jener verfprach feinen 
Freunden zu beweifen, baß bas Land, dieſer 
aber, daß bie See gefcheidere Thiere hervor⸗ 
bringe, 

Solar, Ya, mein Autobulus, fie 
beharren dabey, unb- werben fich fogleich eins 
ſtellen. Ich babe fie von früb an fi bar, 
-auf vorbereiten: fehen. Ehe aber. der Streit 
felöft beginnt, wollen wir, wenn es dir bes 
fiebt, das, mas geftern die Zeit nicht geflat; 
tete, ‚gehörig su unterfuchen, ober mas beym 
Weine nicht miedem erforderlichen Ernſt behan⸗ 
beit wurde, für ung allein wiederholen. Es 
wurde nämlich von Jemanden, , wie euch duͤnkt, 
ſehr vaffend , ein gemwiffer Grunbſatz aus ber 
Schule der Stoifer hingemorfen, daß, wie dem 
Siterblichen dag Unfterbliche, den: Vergaͤnglichen 
das Undergaͤngliche, dem Koͤrper das — 
liche 


⸗ 
\ 
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liche entgegengefegtlift, eben fo-auch bem Ver⸗ 
nünftigen, wenn dieſes eriftirt, bag Unvernünft 
tige entgegenftehen, und, untey fo nielen Paaren 
entgegengefeter ‚Dinge dieſes nicht alfein uns 

voilkommen und mangelhaft ſeyn muͤſe. 


Autob. Wer hat denn aber, mein Freund, 
noch je behauptet, daß, wenn das Vernuͤnftige 
in der Welt vorhanden iſt, das Unvernuͤnftige 
nicht vorhanden ſey? Es findet ſich indeſſen 
eine große Menge bey allen den Dingen, die 
keine Seele haben, und wir brauchen keinen 
anderen Gegenſatz für das Vernuͤnftige, wel 
alles, was ohne Seele und Leben iſt, ſogleich 
auch als vernunft⸗ und verſtandlos demjenige 
entgegenſteht, was mit einer Seele den Gebrauch 
der Vernunft und des Verſtandes hat. Behaup⸗ 
tet Jemand, die Natur duͤrfe auf keine Weiſe 
mangelhaft ſeyn, und auch unter den beſeelten 
Weſen muͤſſe es ſowohl vernuͤnftige als unvers 
nuͤnftige geben; ſo wird wieder ein anderer be⸗ 
haupten, unter den beſeelten Weſen waͤren ja 
ſchon einige mit der Einbildungskraft oder der 
Empfindung verſehen, andere aber der einem. 
oder ber andern beraubt, damit nämlich bie Nas 
tur ihre entgegengefesten Realitäten und Beraus -. 
bungen in berfelben Gattung hätte, bie einander 
gleichfam das Gegengewicht hielten. Iſt es 
nun aber ungereimt anzunehmen, daß in ber 

beſeelten Natur das eine empfindlich, dag ans 

dere unempfindlich fen, oder. bag eine mit ber 

Einbildungsfraft begabt, das. andere derfelben 

beraubt ſey, weil jedes, befreite Weſen fchon feiz 
—— 4 oo, - 


f 
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ner Natur nach ber Empfindung: und Einbil⸗ 
dungskraft theilhaftig iR; fo Fann man gewiß 
auch nicht mit Grunde fordern, daß von beſeel⸗ 
sen Weſen bag eine vernünftig, das andere uns 
vernünftig ſey, zumal wenn man mit Leuten 
ſpricht, Die überzeugt find, daß nicht ein einzi, 
ges Weſen Empfindung habe, welches nicht 
auch Verſtand hat, und daß es nicht ein einziges 
Thier gebe, das nicht ſeiner Natur nach mit 
Vorſtellung und Ueberlegung fo gut wie mit ber 
Empfindung und dem Begehrungsvermögen vers 
fehen iſt. Die Natur, von der man mit Grunde 
fagt, daß fie alles aus einer gewiſſen Urfache 
und zu einem gemwiffen Zwecke thne, bat das 
Thier keines weges empfindlich geſchaffen, damit 
es nur dann, wann es durch etwas afficirt wird, 
empfinden ſoll; im Gegentheil, da es für daſ⸗ 
felbe nicht nur viele dienliche, fondern auch viele 
fhädliche Dinge giebt, könnte e8 feinen Augen⸗ 
blick beſtehen, wenn es nicht Anlagen erhalten 
haͤtte, fi} vor dieſen ie Acht zu nehmen, und 
jene gehörig zu benugen. Die Empfindung ers 
teilt nun zwar jedem Thiere die Kenntniß der 
einen fowohl als der andern; aber bie auf die 
Empfindung folgende Ergreifung und Auf⸗ 
ſuchung des Nüglichen, fo mie bie Entfernung. 
und Vermeidung bes Schaͤdlichen und Verderbs 
lien fann bey. folchen Wefen fchlechterdingg 
nicht Statt finden, die feine Anlage) haben zu 
. überlegen, gu .urtheilen , fih zu erinnern und: . 
aufßzumerken. Thiere, denen man Ermartung, 
‚ Erinnerung, Borfag, ‚Zubereitung, Hoffnung, 
Furcht, Begierde und Unmwillen entzoͤge, wis 
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ben. von den ihnen verlichenen Aigen und Ohren 


nicht den geringſten Nutzen haben; ja es wäre für 


fie beſſer, aller Sinne, felbf der Einbildungs, 


fraft, die ohnehin nicht gebraucht wird, zu 


enitehren, als immer Ungemach, Verdruß, und 


Schmerzen zu leiden, ba fie gar nichts haben, 


‚wodurch fie fich diefer erwehren fönnten. Ya. 


der That ift auch eine Abhandlung vom Natur⸗ 
forfher Strato 4) vorhanden, worin bewiefen 
wird, dag man ohne Denfen auch gar nicht eins 


mal empfinden kann. Wir uberlaufen oft eine 


Schrift mit den Augen, und es dringen Neben 
zu unfern Ohren, ohne daß wir etwas davon 
verfteben oder vernehmen, weil unfer Verfiand 
eberi mit andern Dingen befchäftiget iſt; fo wie 
aber diefer zurückfehrt 5) und fich wieder famms 
let, fucht und verfolgt er alles, was er vorbin 
hatte vorbenfchlänfen laffen. Daher. haben audy 
die Alten gefagt: „Der Berftanb fiebt, ber 
„Verſtand hört; alles übrige ift taub und 
„blind“ — weil die Hoße Wirfung auf Augen 

35 | und 


4): &r war von Lampfafus bärtig, ein Squͤler des 
Theopdrakus, und Hofmeifer des Königs 
Prolemäus Philadelphus. Den Beyna—⸗ 

men Naturforfher, Ducsmos, bekam er, mie 


- 


weil er fi vorzüglich mir der Naturwiſſenſchaft 
befchäftigte. = 


5) Neifke verfieht bier darunter up indie Tas 


jeder von und. Ich follte denken, es wäre leid» 


ter und nanicliher, eranads und avahsya/ii- 
vog auf das vorhergedende vovc dl beaichen. 


© 


Diogenes Laert. B. 5. 8. 3. fagt, deswegen⸗ 
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und Ohren, ohne die Gegenwart ber Denlkkraft, 
‚feine Empfindung hervorbringt. So gab auch 
ber König Kleomenes 6) bey einem gewiſſen 
Gaſtmahl, wo er wegen ber Mufif, die allges 
meinen Benfall erhielt, gefragt wurde, ab er 
fie nicht vortrefflich fände, zur Antwort: „Das 
„moͤget ihr felbit beurtheilen, ich habe meine 
Gedanken im Peloponnes.“ Wenn wir alſo 
vermittelſt des Verſtandes empfinden koͤnnen, 
fo muͤſſen nothmendig.alle Weſen, die Empfin⸗ 
dung haben, auch mit Verſtand begabt ſeyn. 
Doͤch mir wollen einmal annehmen, die 
Empfindung ſey zu ihren Verrichtungen des 
Verſtandes nicht benoͤthiget; aber wenn nun 
die Empfindung, nachdem fie in dem Thiere bie 
Unterfcheidung des Dienlichen und Nachtheiligen 
bemwirft bat, aufhört und verſchwindet, wag iſt 
benn wohl dag, welches fich deß alles erinnert, 
ſich vor dem Schädlichen fürchtet, das Nuͤtzliche 
begehret, und wenn dieſes nicht ba tft, fich eg 
zu verfchaffen fucht? Was ift es -ferner, das 
' Schlupfwinlel und Zufluchtsorter Netze, um 
die 


6) Der dritte Könige dieſes Namens und der letzte 
in Eparta, welcher vom maledonifhen Könige 
Antigonus Dofon im aa. I. v. Chr, Geb, 
bey Selleſia beſiegt wurde und nad Aegppten 
‚um Prolemänds Quergetes fluͤchteie. Er 
fand bep diefem eine gute Aufnabme, murde aber 
nachher von deffen Eobne Ptolemaͤus Phie 
lopator ſo Übel bebandele, daß er ſich mir feie 
nen Gefährten ums keben brachte. Die hier ers 
— * Anekdote ſcheint in ſegvoten vorgefallen 
en, 


% 








J 


4 


Fe * gefärie (no? 2.963 
die Beute zu erhaſchen und Mittel, bem nach⸗ 


ſtellenden Feinde gu entrinnen, ſich ‚bereitet? 
‚Bey alle dem behelligen ung eben dieſe Philos 


fophen in den fogenannten Einleitungen7) bit 
zum Edel mit ihren Definitionen, indem fie bey 
jeder Gelegenheit anbringen, ber Vorſatz ſey 
die Bezeichnung einer Sache, um fie auszuführ 


ren; bie Unternehmung eine Begierde vor einex 


Begierde; bie Zubereitung eine Handlung vor 
einer Handlung; Die Erinnerung fen bie. Ew 


greifung eines vorbeygegangenen Axioms, deſ⸗ 
ſen Gegenwart nur aus Empfindung war ergrif⸗ 


fen worden. Denn unter allen dieſen Dingen 


iſt keins, das nicht von der Vernunft abhienge, 
und ſie alle finden ſich auch bey allen Thieren. 
So verhält fihs auch mit den Wirkungen des 


Verftandes oder ben Gedanken, welche, wenn 
fie noch im Innern verborgen liegen, Begriffe , 


wenn fie aber fehon in Bewegung find, Dors 


“Stellungen von ihnen 'genannt werben. Ueber: 


X 


dieß erklaͤren ſie ſaͤmmtliche Leidenſchaften uͤber⸗ 
haupt fuͤr irrige Meynungen und falſche Ur⸗ 


theile. Um deſto befremdender iſt es, wie ſie 


nur bey den Thieren ſo viele Handlungen und 
Bewegungen des Zorns, der Furcht, ja ſogar 
Neid und Mißgunſt uͤberſehen koͤnnen. Sie 
ſelbſt zuͤchtigen ihre dunde und pferde, “ 

€ 


7) Eırayayaı, Ciuleitungen. in die Ybilofophir, uns 


sefähr das, mas wir heutiges Tages Compen⸗ 


fen zu nennen pflegen. Unter. den Boltofoohen j 


"Mid wieder die Gtoifer zu verteen, | 
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fie etwas verſehen, nicht für die lange Weile, 
fondern um ihnen ihre Untugenden abzugewoͤh⸗ 
nen, und durch Schmerzen bey ihnen jene Unluft 
hervor zubringen⸗ die wir Reue nennen. Das 
Vergnuͤgen, welches durch die Ohren empfun⸗ 
den wird, heißt Lockung, das durch die Augen, 
Verblendung; beyder bedienen ſie fih gegen 
die Thiere. So werden zum Beyſpiel Hirſche 
und Pferde mit Floͤten und Schallmeyen gelockt; 
die Seekrebſe 8) lockt man auf eine gewaltſame 
Art mit Pfeifen aus den Felſenritzen hervor, 
und die Elfeng) ſollen ſogleich, wenn man fingt 
‚und dazu in bie Hände klatſcht, auf die Ober: 
flaͤche ded Waflerd fommen. Die Ohreule 10) 
Bingegen wird vermittelft der Verblenbung ges. 
fangen, indem fie, wenn man vor ihren Augen 
tanst, ein großes Vergnügen daran findet, und 
mit ihren Sittigen nach dem Takt geſchickte Bes 
wegungen zu machen ſucht. Uebrigens begreife 
ich nicht, was diejenigen, die fo in den Tag 

hinein 


8) Im Griechiſchen waryeugor. Den Fang derfelben 
befchreibt Aelian in der Geſchichte der Tdiere 
B. 6. K. gr. 


9) Im Griechiſchen Opırea, eine Art Seefiſche, 
Linn, Clupes Aloſa oder Alauſa. ©. Aelians 
Geſch. der Thiere, B. 6. K. 32. Athenaͤus B. 

7. ©. 328. 

10) FR auch Gclevereule, im Griech. ara. ©. 
Ariftoreles Geh. der Thiere B.8. R. ız. mo 
ber Fang dieſer Thiere auf gleiche arı beſchrie⸗ 
ben wird. 
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hinein‘ behaupten, daß die Thiere kein Vergnů⸗ 
gen, feinen Zorn, feine Furcht empfinden, daß 
weder die Schwalbe 11) fih. auf den Winter. 
anſchicke, noch die Biene fih des vergangenen 
erinnere, fondern daß e8 nur ſcheine, ald wenn 
der’ Löwe fich erzürne, und der Hirſch fich fuͤrch⸗ 
te, darauf antworten wollen, mern Jemand 
fagte, daß auch bie Thiere nicht hören, niche 
ſehen, nicht fchreyen, ja überhaupt nicht Ichen, 
fondern daß fie nur zu hören, zu fehen, zw. 
ſchreyen, und zu leben ſcheinen. Denn diefe 
Behauptungen widerfprechen, meines Erachtens, 
dem Augenſchein nicht mehr als jene. 
Sobklar. In dieſem Punkte wenigſtens, mein 
Autobulus, gebe ich dir. voͤllig Beyfall. Allein 


daß man die Sitten, die Defonomie, bie Les 


bensarten und Handlungen der Thiere mit denen 
der Menfchen vergleicht, ift im Ganzen genoms 
men fehr ungereimt und ‚unanfländig, und da 
jene nicht das geringfte Merkmal äußern, wor⸗ 
aus man fchließen könnte, daß fie. Tugend und 
WMoralitaͤt, als den Zweck der Vernunft, beflzs 
zen, barin Sortfchritte machen, oder darnach 
ſtreben, ſo begreife ich nicht, warum ihnen die 

Mas 


11) Im Terte dertſcht bier einige Verwirrung, welche 
 Eplander und Reiftke zu heben ſuchen. Mei⸗ 
nes Erachtens koͤmmt ein: ganz ertraͤglicher Sinn 
deraus, wenn andern (Nachtigal) in —R 
( Schwalbe) und: das ſerſte na vor öranı in 
—X verändexg wird, worauf auch das von 
Eplander in einem Manufcripg setundene Ein 
ſaiedſei zu fuͤhren ſcheint. 55 


x 
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Natur das Prinzip ſollte verliehen haben, ba. 
fie nie zum Zwecke gelangen koͤnnen. 


Autob. Aber dieſen Umſtand mein Lieber, 
halten jene Philoſophen gar nicht für unge 
reimt. Sie erklären zwar die Liebe und Fire 
lichfeit, die wir gegen unfere ‚Kinder haben, 
- für der Grund der bürgerlichen Gefelfchaft und 
Gerechtigkeit; aber ungeachtet fie fehen, daß 
dieſelbe bey den Thieren ebenfalls fehr ſtark und 

heftig ift, fo behaupten fie dennoch hartnäckig, 
daß biefe der Gerechtigkeit gar nicht fähig find. 
Den Maulthieren fehlt Feind der zur Zeugung 
wöthigen Glieder ; fie find mit Nuthe und Bär: 
‚mutter verſehen, empfinden auch bey bein Ges 
brauche berfelben Wohlluſt, demungeachtet aber 
gelangen fie nie sun Zwecke ber Zeugung. 
Ueberlene ferner, ob es nicht lächerlich iſt, auf 


der einen Seite zu behaupten, daß bey einem 


Sokrates, bey einem Plato ſich nicht weniger 
Bosheit und Lafterhaftigfeit befinde, als hen 
den verworfenſten Sklaven , fondern daß fie 
gleich thöricht, geil und ungerecht ſeyen: anf 
‚ ber andern hingegen ed ben Thieren zur Laft zu 

legen, daß fie in Übficht der Tugend nicht ganz 
rein und vollfommen find, gleich als wenn dag 
Gebrechen und bie Schwäche ber Vernunft, ‚wie | 
doch dieſe Herren ſelbſt einräumen 5 nicht mit 
unter die Fehler ber Vernunft gehörten, womit 
jedes Thier augefuͤllt iſt, da-wir bey vielen 
Furchtſamkeit, Geilheit, Ungerechtigkeit und 


Boͤsartigkeit wahrnehmen. Wer alfo behaups . 


. tel, daB ein Thier, das nicht bazu geſchaffen 
Ä — | iſt, 
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iſt, eine vollfommene Vernunft zu beſitzen, ſei⸗ 
ner Natur nach der Vernunft gar nicht faͤhig 


ſey, befindet ſich erſtlich in eben dem Falle, als 


wenn einer ſagte, daß weder die Haͤßuchkeit des 
Affen, noch die Langfamkeit der Schildkroͤte von 


ber Natur herruͤhre, weil jener der Schoͤnheie 


und biefe der Gefihwindigfeit nicht empfänglich 
iſt. Sodann bemerkt er auch nicht den fo Teiche 


im bie Augen fallenden Unterfehieb, Denn bie . 


Vernunft an und für fich ift zwar ein Wert ber 


Natur, aber die ausgebildete , vollkommene 
Vernunft feßt Unterricht und Usbung ber erften 


"Anlage der Vernunft, die allen Kefeelten &e; 
ſchoͤpfen zukoͤmmt, voraus. Jene Philoſo⸗ 
phen werden ſelbſt nicht einen einzigen: Men—⸗ 
ſchen angeben koͤnnen, ber die von ihnen gefoe— 
derte hoͤchſte Vollfommenheit und Weisheit bes 


ſaͤße. So mie zwifchen Geficht und Sefiche, 


zwifchen Slug und Slug ein großer Unterfchiep 


iſt, da Habichte anders fehen ald Griffen, und 


Adler: anders fliegen. als Nebhühner, fo ver: 
langt auch nicht jedes mit Vernunft ‚begabte 
Geſchoͤpf einen gleich hohen Brad vonGemande; 
heit und Scharffinn. Denn. man finder bep den 
Thieren wohl viele Merkmale von gefellfchaftli- 
her Verbindung, von Herzhaftigfeit und Ver⸗ 
ſchlagenheit in Abficht ihrer Nahrung und übri: 


gen Lebensart, auf ber andern Seite aber auch. 
von Gemwaltfamfeit, Seigheit und Dummheit. . 


Zum Beweiſe dienet hier dag, mas den Wett⸗ 


flreit unter unfern Juͤnglingen veranlaßt har. 


Denn da es hierbey einen Unterſchied giebt, ſo 


be⸗ 


— 
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behaupten einige, daß die Landthiere, andere, 
daß die Seethiere von ber Natur mehrere Bors 
zuge erhalten haben, Dieß erhellet auch, wenn 
. man bie Störche mis den Flußpferden vergleicht, 
indem jene ihre alten Water ernähren, diefe 
aber fie toͤdten, 12) um fich mit ihren Müttern 
zu begatten; ober die Rebhühner mit den Tan: 
ben. Denn bie Männchen der erſtern zerbres 
chen die. Eyer, und toͤdten oft über dem Brüten 
die Weibchen, meil biefe fih dann der Begat- 
tung widerfeßen; 23) die Männchen ber feßtern 
‚bingegen nehmen Theil. an ber Beforgung ber 
Brut, Inder fie mechfeldweife die Eyer erwaͤr⸗ 
men; fie füttern auch bie Jungen zuerſt, und 
wenn das Weibchen gu lange vom Nefte entfernt 
bleibt, treibt es das Männchen durch Picken 
mit dem Echnabel zu den Enern oder den Jun⸗ 
- gen zurüd. 14) Wenn Antipater ı5) den 
BE Efeln 
. a ? 4 
a) Zug et a ede du aog 
ten und verzebren. — 

13) Don dieſer Eigenſchaft der Rebduͤdner eedet 
Aelian in der Geſchichte der Thiere. ©. 3.8, 
s. und 16. Athenaͤus B.9 ©. 389. mweitläufs 
tiger. Auch Plinius B.10. K. st. erzählt von 
der Heftigkeit des Regartungstriebes bey den 
Rebhuͤhnern munderbare Dinge Ampot irrt 
fid bier, indem er den Redhuͤhnern zuſchreibt, 
was Plutarch .von den Tauben fagt, und um⸗ 

gekehrt. | 
14) Sin gleiches fagt von den Tauben Aelian Inder 


Geſch. Ber Thiere B.3. 8.45. und Plinius Nat. 
Geſch. B. 10. 8. 52. Ä 


15) @in ftoifher Mhilofopb, von Tarfüs in Kilikien, 
um das Jahr v. Chr. Geb. 170. Er war ein Sal 








J furgeſamer it als der eoͤwe? Wie naͤmlich un⸗ 
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| Efeln und € chaafen wegen Vernachlaͤßigung der 


Reinlichkeit Vorwuͤrfe macht; ſo hat er, ich 
weiß nicht wie, die Luchſe und Schwalben aus 


ber Acht gelaſſen, von welchen jene ihren Urin, 


woraus der Stein Lynfurium entfleht, 16) forg: 
fältig verbergen und bey Seite fchaffen , ‚bie 


Schwalben aber ihre Jungen gewöhnen , fich 
herumzudrehen und den Koth aus bem Nefte 


fallen zu laffen. Und warum fagen wir denn 
nicht, daß ein Baum ungelehriger fey, als ber 
andere, ſo wie dag Schaaf ungelehriger iſt, 
als der Hund; oder daß eine Kohlſtaude furcht⸗ 
ſamer fey als die .andere, fo wie der Hirſch 


ser 


ler des Diore nesé von Babplon und Lehrer des 
Pamadtius. Unter mebrern Werten bar er au 

. eins uͤber die Thiere geichrieben, das vom Scho⸗ 

— tiaften des Upollonius Rhodius B. a. V. 
5. angefuͤhrt wird, und bier gemeynt in. ſeyn 
ſcheint. 


16) Plinius ſagt Nat. Gere. 8.8. 8. 57.: „Det 


„Urin der Luchſe erhaͤrtet wie Eis, und trocknet 
„zu einem Edelſtein, der dem Karfunfel aͤhnlich 
„iſt, und wie Feuer glaͤnzt. Dan nennt ibn - 
Lynkurium, gleichſam Luchsſtein. Die Luchfe 
wiſſen dieſes, verſcharten daber neidiſch ihrem 
Urin mit Fleiß in die Erde, wo er aber nur deflo 
eher erhaͤrtet.“ Aelian Geſch, d. Thiete B. 4 
8. 17. ſagt noch, dieſer Stein ſchicke ſich gut, um 
FGiguren darauf zu ſchneiden, werde auch zum Pages 
der Weiber gebtraucht. S. BD: Bekmanns 
Senytraͤge zus Geſchichte der Erfindungen. Th. 2. 


©. 24%. 
Dlut.mor. 465.7. 8. Ha 


⸗ 
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ter unbeweglichen Dingen Feind Iangfamer, und 
unter ſtummen feind fchwachtönender if, als 
Bas andere, fo kann auch unter folchen, denen 
nicht von Natur die Denfkraft verlichen wor: 
den, Feind Das andere an Furchtſamkeit, Traͤg⸗ 
heit und Unenthaltfamfeit übertreffen; nur jene 
Kraft iſt es, die, indem fie dem einen mehr, 
dem andern weniger zn Theil getborden, die in 
die Augen fallenden Verfchiedenheiten bewirkt. 


Soflar: Aber, mein Beſter, es iſt doch . 
außerordentlich, wie fehr der Menfch an Geleh⸗ 
rigfeit, an Scharffinn, an allem, was zur Ge: 
rechtigfett und Gefelligfeit gebört, von den 
Thieren verfchieben ift. | 


Autob. Auch unter biefen, lieber Sreund, 
giebt es viele, die ‚nicht nur in Anfehung der 
Größe und. Schnellfüßigkeit, fondern auch der 
Schärfe bed Geſichts und der Genauigkeit des 
Gehoͤrs alle Menfchen weit hinter fich Iaffen. 

‚ Aber deshalb ift der Menfch noch nicht blind, 
kraftlos und taub; nein, die Natur bat ung 
‚ Teinegweges die Stärfe der Augen und Hände, 
. oder die Größe verfagt, ob wir gleich hierin 

gegen den Elephanten und dag Kameel wie 
nichts find. Auf gleiche Weife dürfen wir auch 
von den Thieren, wenn fie langfamer kann 
„ober weniger richtig urtheilen, nicht fogleich ber 
yhaupten, baß fie gar nicht denken und urtheilen, 
‚oder gar feine Vernunft befigen, fondern hoͤch⸗ 
ſtens nur, daß ihre Vernunft ſchwach und ver: 
wirrt iſt, wie etwa ein flumpfes und trübes 
Auge. Erwartete ich nicht jegt, dag nun gleich 
U J un ſere 
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Anſere belefenen und in ben Wiffenfchaften wohl 
bewanderten Juͤnglinge viele Merftnüepigfeiten, 
ber eine bon den Land⸗, dei andere von ben 
Seethieten, bepbringen iwärben, fo Einnte ich 
mich nicht ‚enthalten, die von der Gelehrigkei 
und den großen Anlagen der Thiere taufend 
Beyſpiele zu ‚erzählen, welche uns dag heriliche 
Rom auf den Faiferlichen Theatern in großer 
Menge verſchafft hat. 17) ‚Aber wir wollen 
Ihnen diefe Materie ganz und unberührt über 
‚Jaflen,' daß fie damit ihre Abhandlungen aus— 
ſchmücken koͤnnen. Indeſſen wolen wir hier 
noch miteinander in Ruhe einen kleinen Umſtand 
in Erwaͤgung ziehen. 
Ich glaube nämlich, daß jeder Theil, jede 
Kraft des Thieres) ein eigenes Gebrechen, 
eine eigene Verſtuͤmmelung ind Krankheit babe, 
fe wie nur allein dem Auge bie Slindheie, ben 
Beine die Laͤhmung Und der Junge dag Stot⸗ 
teen eigen iſt. Denn Slinbheit und Lähmung 
finder nie bey ſolchen Weſen Statt, bie nicht 
zum Gehe oder sum Sehen. beſtimmt find; - 
‚such wirſt du nie etwas, das von Natur keine 
Zunge und Stimme hat, ſtotternd oder ſtamm⸗ 
lend nennen. Folglich kann mag auch bemjeni⸗ 
7 Sr gen, 
17) Rad. den orten eigentlich: mit Mulden und 
0 Bönnen, au fhöpfen gegeben hatı Die 
Rede Mi hier gon ben Thräsern in Rom, aufwel⸗ 
‚Gen die fo lehr beliebten Thiergefechte gehalten 
„Würden , wozu bie Kaiſer aus allen Weltgegenden 
Ana unatbehee. Menge Wilder Khiene Gerbeufugen 
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gen, was son Natur fein Vermoͤgen hatte, zur 
denken, zu fchließen unb zu urtheilen, nicht 
Wahnfinn, Narrheit ober Tollheit beylegen- 
Denn es iſt nmicht möglich, daß etwas verletzt 
werde, das feine Kraft beſitzt, die einer Berau⸗ 
bung, Verſtuͤmmelung oder andern Verletzung 
fähig wäre. Nun haſt du aber doch wohl tolle 
Hunde gefehen, ich für meine Perfon auch tolle 
erde, und einige behaupten fogar, daß auch 
Ochſen und Füchfe toll werden. Doch mag für 
jetzt das Beyſpiel von Hunden hinreichend ſeyn, 
welches weiter keinem Zweifel unterworfen iſt, 
und ſoviel beweiſet, daß dieſes Thier keinen 
geringen Grad von Vernunft and Denkkraft 
befiße, deren Verwirrung und Unsrdnung jene 
Krankheit, die man Wuth und Tollheit nenne, 
zur Solge bat. Man findet bey den Hunden 
in diefem Zuſtande meber dad Geficht noch das 
Gehör verändert, und fo wie es Tacherlich wäre, 
wenn man fagen wollte, daß ein wahnfinniger, 
melancholifcher Menfch nicht verrüdt fey, und 
das Vermögen su benfen, zu urtheilen und fich 
zu erinneen, nicht verlohren habe; (demn ſchon 
» ber Redebrauch zeigt, daß Wahnfinnige nicht 
‚bey ich felbft, fondern ihres Verſtandes beraubt, 
find ) 16 fcheint es auch, daf der, melcer dig 
fen Zuftand der Hunde, mo fie Perfonen, denen 
- fie am meiften ergeben waren, verfennen, ihre 
gewohnte Lebensart: fliehen‘, und alles, was 
vor ihren Augen gefchieht, nicht ıfehen, für 
etwas anders hält, als eine ganzliche Verrüf: 


fung und Verwirrang des Vermögens zu den⸗ 


fen, zu urtheilen und fich gu erinnern, daß die; 
| fer, 





ur 


\ 
-% 


foreche. 

Soklar. Du urtheifef hierin, wie mich 
dünft, fehr richtig. Indeß beftehen die Stoi⸗ 
fer und Peripatetifer auf ber entgegenfehten 
Mepnung vorjüglih aus dem Grunde, meig 
die Gerechtigkeit feinen andernUrſprung hat 18), 


und alfo durchaus nicht egiftiren oder beftehen | 


fönnte, wenn alle Thiere Vernunft: befäßen. 
Eins von beyden, fagen fie, tft unvermeidlich; 


‚entweder wir. handeln hoͤchſt ungerecht; daß 


wir fo unbarmherzig gegen fie verfahren, oder 
wollen wir uns die Benußung berfelben vers 


‚fagen, fo wird das menfchliche Leben mühfelig 
‚and unerträglich, und wir müflen nun felbft -:. 
gewiffermaßen nach Art der milden Thiere leben. 

“Ach mag bier die sahliofen Taufende der No⸗ 
maden und Troglodyten, die außer bem Skeifhe 


£eine andere Nahrung kennen, nicht. in Anfchlag 
bringen; uns aber würde, bey unferer fo vers 
feinerten und humanen Lebensart, ſchwerlich 


noch eine Arbeit auf dem Lande, aufdem Meere _ 


und aufden Bergen, ſchwerlich noch eine Kunft 


und Zierde des Lebens übrig. bleiben, menn wir 
ung, fo wie ſichs gebührt, gewöhnen wollten, 
“ alle Thiere als vernünftige Wefen vom gleichen 


Range mit uns mit außerfier. Schonung und 


. Behutfamfeit zu behandeln. Diefe Schwierig, 


feit nun, die entweder alle Humanität ober alle 
Gerechtigkeit vernichtet, läßt fich nicht anders 
A a3 heben 


9) nimud / ale die Vernunf. 


14 
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fer, fage ich, blos aus Rechthaberey, ohne bie: 
Folgen davon su bebenten, der Wahrheit wider 


— 


‘ 


und unſer freyer Wie nicht verlohren gebt, 


v 
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Geben and auflöfen, als mern wir und dena 


. an die alte Grenglinie und jeued Geſetz halten, 


welches die Natur gefrennt, und jede ber bey⸗ 


den Gattungen beſonders geflellt Bat, wie Ser 


ſiodus fagt: 19) | | 
Er deſtimmte den Fiſchen, den Ehieren und Wi 
— sein des Himmeld, - 
Bich einander gu freffen, dieweil fie vom Stechte 
| nichta wiſſen. | 
Aber den Menſchen verlieb er Gerechtigkeit gr, 
gen einander: | 


Sie können alfo gegen und nicht gerecht han⸗ 
deln, und wir auch an ihnen Feine Ungerechtig⸗ 


keit begehen, Wer aber biefe Anflöftng vers 


wirft, entzieht ung bie Benugung ber Thiere, 
bhne deshalb der Gerechtigkeit auch nur im ge; 


ringſten einen Zugang zu verſchaſſen. 


Autob. In der Wat, mein Freand, du 
haſt Hier gang aus ber Seele dieſer Maͤnner ge, 


redet. Jedoch duͤrfen mir ben Philoſoͤphen nicht, 


wie Weibern in Kindesnoͤthen, geſtalken, zur 
Erleichterung ‚der Geburt ſich ein Amulet anzu⸗ 
haͤngen, damit ſie uns fo leicht und ohne alle 
Schmerzen bie Gebechtigkeit zur Welt ringen 
koͤnnen. Wollen ſie doch ſelbſt nicht einmal der 
wichtigſten Dinge wegen dem Epikur etwas 


x 


fo kleines und unbedeutendes, als bie gerihgfte 


. 2 * 
J— 


Neigung eines einzigen Atoms iſt, geſtatten 


damit Sterne, Thiere und Gluͤck hervortreten 


| Mad 
i9) In den Werken und Tatzen, V. 275. fl 


— 


\ 
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Nah den Grundfäsen der Philofophie) 20) 
muß man entweder das Ungemwiffe und Zweifel⸗ 
hafte bemeifen, oder etwas, bag fihon ausge⸗ 
macht ift, vorausfeßen; und fo läßt fich ihre 
Meynung von den Thieren in Abficht der Ge; 
rechtigfeit, wenn fie weder von andern zugege⸗ 
ben noch auch. fonft von ihnen felbft bemiefen 
wird, hoͤchſtens nur aus eine Hypotheſe an; 
- fehen. Die Gerechtigkeit bat, um zu den Men; 
"(chen zu fommen, einen ganz andern Weg, ber 
nicht fo ſteil und ſchluͤpfrig iſt, auch nicht über 
die Trümmer flarer und: ausgemachter Wahr, 
heiten hinführt; jener nämlich, mein Soklarug, 
den mein Sohn, einer deiner Freunde, nad) 
‚Plato’s Anleitung einem jeden zeigt, der Luft 
hat, ohne Streitfucht zu folgen und zu lernen. 
Daß der Menſch von Ungerechtigfeit nicht ganz 
rein fey, wenn er die Thiere ſo, wie jetzt ger 
ſchieht, behandelt, nehmen Empedokles und 
Zerakleitus ald ausgemacht an; fie beflagen 
- fich oft darüber und tadeln die Natyr, daß fie 
eine bloße Nothwendigkeit, ein fketer Krieg ſey, 
und nichts ungemifchte® oder lauteres enthalte, 
fondern nur vermittelft vieler ungerechten Wir⸗ 
kungen zu ihrem Zweck gelange, indem fie fogar 
behaupten, daß aud) bie Zeugung, Wegen aus 
Sammenfunft des Unſterblichen mit dem Sterb⸗ 
Jichen, nur durch Ungerechtigfeit erfolge, ‚und 

u —A44 daB 


90) Die eingefblofenen&Borte habe ich pinzuarfägt, weil 
‚font fein Zuſammenhang und ‚Berbindung if. 


Reife fagt in einge Note, dab er die Stelle 
..: ‚nicht verſtehe. BE 


4 
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das Erzeugte ein Vergnügen daran finde, von 
“ feinem Erzeuger der Natur zuwider Theile abs 
zureißen. Doch diefe Vorwürfe fcheinen viel 
zu hart und bitter zu feyn, und es giebt noch 
eine weit fchicklichere Ausgleichung, die den Thie⸗ 
ten die Vernunft nicht abipricht, und doch auch 
denen, bie fich ihrer in gehörigem Maaße bebienen, 
bie Gerechtigkeit erhält; ein Mittelweg, der 
zwar ſchon laͤngſt von den alten Weifen einge: 
führt, aber durch Die überhand nehmende 
Echmelgerey und Gefräßigfeit wieder verdrängt 
und abgefchafft worden, und den Pytbagoras 
wieder gurüdigebracht hat, indem er lehrte, wie 
man die Thiere, ohne Ungerechtigkeit zu begeben, 
benußen müffe. Denn man handelt nicht unge: 
recht, wenn man menfchenfchene Thiere, die 
ung vielen Schaden zufügen, züchtiget und 
toͤdtet; eben fo wenig auch, wenn man bie ge; 
felligen und zahmen abrichtet, und zu folchen 
Arbeiten und Dienften gewöhnt, wozu fich je 
bes von Natur ſchickt, wie Prometheus beym 
Aeſchylus 21) fagt, er babe ung Eſel und 
Pferde zum Tragen , und die Zucht der GStiere 
‚gegeben, daf fie ung ald Sklaven dienen und 
unfere Yrbeiten verrichten folen. Auch ift eg. 
Feine Ungerechtigfeit, wenn man fi der Hunde 
bedienet, um bie Heerden von Schaafen und 
Ziegen zu bewachen, die von und 'gemolfen und 
geſcho⸗ 

a1) Aus der verlodruen Tragoͤdie, der entfeſſelte Dro« 
metbeus. Eine äbplıde Stelle kommt auch im 

- gebundenen PiometihewWsd V. 463 — 466. vor, 

S. die Abhandlung vom Alle, Tb. i. S. 31% 
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geſchoren werden. Unſer Beben wird ja badurch | 
Nnicht gleich vernichtet, noch den Menfchen ber 


Unterhalt entzogen, wenn. fie Feine Schüffele. 


voll Fiſche oder Bänfelebern haben, wenn fie 
nicht mehr Ochſen und Böce zu ihren Schmaus 


ſereyen zerſtuͤcken, wenn fie nicht zum -Zeitvera 


treib in den Theatern, oder zur Belufligung 
auf der Jagd einige Thiere wider ihren Willen . . . 
zum Streit und zur Bertbeibigung zwingen, 

. andere, bie fich nicht einmal wehren kaͤnnen, 


tobt fchießen. Denn wer fpielen und fich belu⸗ 
fligen will, muß meines Erachtens Theilnehmer 


. wählen, die froh und vergnügt mit ihm fpielen 


fönnen, nie aber — mie einſt Bion 22) fagte, 


daß die Knaben zum Echerz mit Steinen nach 


den Sröfchen werfen , die Sröfche aber nicht zum | 
Scherz, fondern im vollen Ernſte fierben — fo 


jagen und fifchen, daß er fih an ber Marter - 
und dem Tode der Thiere beluftige oder deren 


Jammergeſchrey über den Verluft ihrer Jungen 
gu feinem Vergnügen mache: .. er fich ber 
Thiere bedient, handelt nicht ‚ungerecht, wohl. . 
aber, wer fich ihrer auf eine fchmähliche Art, 


"mit Uebermuth und Graufamfeit bedient. 


Soklar. Halt inne, mein Freund, und 
anterdrüde für jest deine Befchuldigungen und 
Vorwürfe. De kommen mehrere junge Leute. 

57 SE, Se ee 71 
23) Ein Eonhik aus der Stade Borpfibenes,. an 

der ‚Mündung des Fluſſes gleiches Namens, Er 

hielt fi erft su den Kpnifern, ward dann Theo⸗ 

Eh raſts Schüler, und trat zufegt zu den Aka⸗ 

demitern. S. Dipgenos Laert. B. 4.82 
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lauter kiebhaber bee Jagd; dieſe auf andere 
Meynung zu bringen, iſt nicht leicht, unnoͤthig 

Fa wäre es, ihnen unangenebme Dinge zu 
en. 

Autob. Deine Erinnerung iſt ellerdinge 
gegründet. Aber ich kenne fehr gut ben Eubio⸗ 
is, meinen Vetter Arifton, bie beyben Söhne 
bes Dionpfius, von Delphi, den Aeakides, 


and da den Ariftotimue, ferner den Nikander 


Euthydamus Sohn, die alle der ländlichen 
Jaad, wie Gomer 23) fast, funbig find, unb 
Deswegen auch wohl der Meynung des Ariftos 
timus  Neypflichfen. werben, Auf ber andern. 
(Seite fömmt auch Phaͤdimus, begleitet von 
&nfulanern und Käftenbewohnern, dem Hera- 
Kleon von Megara „ und dem Philoftratus 


aus Tuhda, die der Gefchäfte des Meeres bez , 


fliſſen find. 24). 
Aber dus magſt nicht unterſcheiden, u welchen von 
bevden | 


“" Epdeides geboͤre = an). 

1b meyne unfern Freund Optatus ı ber ſchon 

oft die Göttin der Jagd, Diktynna, mit vielen 

Erftlingen bed auf dem Lande fowohl, als auf 

dem Meere gethanen Fanges verberrlicher bat. 
ie 


t 


Ä 9— 9 mer wird bier blos megen de# Wortes Sayuo- 


‚vag, Fundig, angeführe, deffen er fi an meb« | 


rern Stellen bedienet. 
24) Fine Auſpielung auf die Stelle im ıaten' ®, der. 
Odoſſte, V. 116. worsunia seya —8 
2 Tu sea D. veöher Bi ua 





. gelfrisee Ze 
Die Mienemit welcher er daher koͤmm Gars 


raͤth, daß eri ich zu feiner Parthey ſchlagen 
wird. Oder ſollte etwa, lieber Optatuse, Ans. 
ſere Vermuthung falſch ſeyn, daß du einen ge⸗ 
meinen und unpartheyiſchen Richter Kr die, 


Juͤnglinge abgeben werde? 


Optat. Du haſt recht gerathen., mein 
Autobulus. Solons Geſetz 36) ik ja fen 
laͤngſt abgekommen, daß jeder, ‚ber ſteh Bey 
Anruhen nicht zu einer Parthey ſchlagt, ge⸗ 


ſtraft werden ſoll. 


* 


ſollen. 


Autob. ©» ſetze dich denn bee gu ung, 


damit wir, wenn Zeugen noͤthig ſeyn folften, 


nicht erſt den Schriften des Ariſtoteles zu 
ſchaffen machen duͤrfen, ſondern durch Beine 
Erfahrung und Gelehrfamfeit unterſtuͤtzt, ein 
richtiges Urtheil über bie gehaltenen. Reden 
fällen fönnen 

Soflar. Nun, ihr jungen Männer, 
ſeyd ihr ſchon unter einander rinig geworden, 
wer von euch zuerß reben ſoll? u 

Phadim. Jg, mein Soklarus, doch 
nur erſt nach einem heftigen Streite, Eadlich 
aber hat, wie Suripides ſagt: 

Das Lord, des era An Du dab folche geiden 


vutſchieden, dag bie Berechtſame ver Landthiere | 


vor denen der deerdiexe den Vorgang Daden 


ge 


we. vu zeben —E — arte r® 
au) die Grlibe dieſes ſonderbär föritienden 
Bere angiedt. 
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GSokfſar. So iſt es denn nun Zeit, mein 

Ariſtotimus, daß bi redeſt; wir werden bir. 
aufmerffam suhören. 

Ariftorim. Der Gerichtshof ift für bie 
ſtreitenden Partheyen geoͤ ffnet — — — 27) Ans 
dere verzehren ihre eigene Brut a8) Inden fie 
ben Weibchen, während ſie die Jungen abſetzen, 
nachlaufen. Eine Gattung des Mugils 29) 
PMPardias genannt, naͤhrt fi von ihrem eigenen 

Nase, und ber Polyp frißt fich fe, wenn er 

Im Winter fit. N 


Unten in feinen erfälteten Haufe, in traurigen 
Kluͤften — ) f 
0 . 


87) Hier befindet Pr eine Lüde, die siemli® groß feon 
' muß. Der Redner, der die Landthiere zu vertres 
ten übernommen har, feine damit zu besinnen, 
daß er die fär die Seethiere nachtbeiligen Umſtaͤnde 
.. anführt. Die Aushuͤllung diefer kLuͤcke ift nur von 
einem beſſern Manuſcript zu erwarten. 
28) Amvpot nimmt die Worte dıa®Issgousı Tor Yarov 
‚in einem ondern Sinne und uͤberſetzt: les autres 
" perdent leur femence et geniture. Ich bin Ev 
landern gefolar. 
29) Eine Urt Beefihe, im Griechiſchen nerreun 
deren deutſcher Name mir nit befannt if. Der 
Pardias Toll feinen Namen davon baben, weil er 
"wie ein Yamtber geſleckt Mt. Der angeführten Et⸗ 
genſchaft wegen ſcheint ee mit: dem Muco os 
‚mueus) einerley zu ſeyn. 
ao) Mus Defiodus Werken und Tagen, ©. 23. 
Uebrigens fage Plinius B. 9. 8.46. es ſey 
‚Mali, daß die Polpgen ihre eigenen Arme anfrefe 
fen, der Eonger, ein anderes Seetbier, benage 
ſie idnen. an 


- 








geſcheider ind ⸗ 381 


fo tra ge, oder gefuͤhllos ober gefräßig, oder 
mit allen dieſen Laſtern zugleich behaftet if er, 


Daher hat auch Plato 31) in feinem Werke yon . 


den Gefeßen ed verboten, oder vielmehr es verz 
beten, daß Yünglinge feine Neigung sur Jagd 
- auf dem Meere oder zum Fifeh fange faſſen follen, 
‚ weil feine uebung der Staͤrke und Schlauigkeit 
und uͤberhaupt gar nichts, was die Kraͤfte, 
die Schnelligkeit oder Gewandtheit vermehren 
koͤnnte, mit dem Kampfe gegen Hech⸗ 
te, 32) Meeraale 33) und Meerbrafmen 34) . 

verbunden if, ſo wie im Gegentheil auf 
‘dem Lande die grimmigen Thiere die Herzhaf⸗ 
tigfeit und Unerſchrockenheit der Jäger, bie 
lifigen die Schlauigfeit und das Nachdenken 
der Nachſteller, die fehneltfüßigen, bie Stärfe 
und 


er Die Stelle worauf Pluta ch anfpielt ‚ befindet 
Mb im. 7ten B. von den Befehen, Th.8. S. 333 
der Zweybr. Ausgabe und lauter fo: „Daher wol» 

» lan wir u den Juͤnglingen fagen und fe dittweiſe 
„ermahnen: daß euch ja niemald, ihr Lieben, eine 
„Neigung oder Begierde zur Jagd auf den Meere, 
Aum Angeln, oder Aberhanpt su den Waſſerthie⸗ 
ren anlomme, und daß ihr Nie gegen fie, fie 
u „mögen wachen oder ſchlafen, die einen untbätis 
nsen Gang gebenden Bungen gebrauchet.“ 


a) Außen, im Lateiniſchen Lupus. 


33) Toyycec, im Lat. Conger oder Conyrun, eine de 

Muraͤne aͤhnliche Fiſchart. 

34) Exapoe, ein bey den Römern ſeht beliebter Sirhr | 

. nondem Plinius B. 9. 8.29. fagt, daß er ums 

ter allen Fiſcen allein wiederlaue umd von Graſe, 
nicht von Sen lebe,,.- 
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und Ausdaurung bee Verfolger zu üben pflegen: 
Diefe Umſtaͤnde find es, die das Jagen nuͤtzlich 
und anſtaͤndig machen; das Kifihen Bingegen 
iſt von Feiner Seite ruͤhmlich, auch bat fick; 
‚mein Lieber, Feiner von den Göttern einen Hals 
toͤdter, wie Apollo einen Wolfstödter, 35) oder 
“eine Barbenerlegerin , wie Diana eine Sirfchs 
‚erlegerin 36) wollen nennen laſſen. Unb mas if 
dag eben zu verwundern, da es auch dem Menfcheit 
mehr Ehre bringt, . einen Eber, ‚einen Hirfch, 
„ein Reh oder einen Hasſen ju erlegen, als zu 
kaufen; hingegen es Für ihn auſtaͤndiger if, 
‚einen. Thunfiſch, einen Amia 37) oder Krebſe 
auf dem Fiſchmarkte ſelbſt einzukaufen als fie 
fangen? Denn der gaͤnzliche Mangel an. 
Muth, Gemandtheit und Schlanigfeit bey bie, 
. ten Befchöpfen macht ben Fang berfelben zu einer 
ſchimpflichen und entehrenden Mefchäftigung. 


Ueber; 


gs): Aunenteie, „Dielen Gebnamen giebt dei Apol⸗ 
40 unter andern Gonhofles in der Elektra, 
V. 6. Rab dem Scholiaßen führte er ihn entives - 
der als Hang ropsıde,. Beidäger ber Weide an, da⸗ 
hdet ibm auch in Atede Wolfe geobfert wutden; oder 
weil ibeor die Woͤlfe geheiligt waren. | 
36) EraQOnoror, ials-Gdttin der Jagd führte Diane 
‚Bieten; üBepenmen,. det bey den Dichtern oft vot⸗ 
toͤmmi. | u 
37) Eine Urt non Seefiſchen, die dem Thonnus, oder 
- Bunt ſeyn fi S. Pliniu⸗e de 
Be. WB 


-_ r 


N. 
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Ueberhaupt, da die Philoſophen aus den 
Vorſaͤtzen, Vorbereitungen, Erinnerungen und 
Leidenſchaften, aus der Sorgfalt für die Jun— 
‚gen, ‚der Dankbarkeit ‚gegen Wohlthäter und 
der nachtragenden Feindſchaft gegen Beleidiger, 
ferner aus der. Auffindung der nothwendigen 

. Bebärfniffe und den fichtbaren Merkmalen fo 
mancher Tugend, wie'der Hershaftigfeit, Ger 
felligfeit, Enthaltfamteit und Großmuth, Bei 
weife nehmen, daß auch die Thiere mit Nernunft | 
begabt find: fo wollen wir jeßt unterſuchen, ob 
die Geethiere von alle bem gar nichts, ober. doch 
nur äußerst ſchwache Funken, die ſich faum 
durch die forgfättigfte Aufmerffamfeit entdecken 

laſſen, aufjumeifen haben; bey ben Landehieren 
hingegen die beutlähften, und auffallendſten 

. Bemeife von allen ben befagten Boszügen wahr; 
zunehmen find. Betrachtet alſo zuerſt bie Vor⸗ 
füge und Vorbereitungen, 'wie zum Beyſpiel 
die. Etiere ‚che fie den Kampf beginnen, Staub 

um farb herumwerfen/ und die Eber ihre Zähne 
wesen ; wie Die Elephanten nur den einen Zahn 

“zum Ausgraben und Abbrechen ihrer Nahruugs⸗ 

mittel brauchen, weil er davon ſtumpf gemacht 
und abgerieben wird, den andern hingegen im⸗ 

mer ſcharf und ſpitzig zu ihrer Vertheidigung 

erhalten; wie ferner der Loͤwe ſtets mit zuſam⸗ 
mengezogenen Klauen einhergeht, und ſeine 
Nägel: im Innern derſelben verſteckt, damit ſie 
nicht durchs Abreiben ihre Scharfe verlieren, | 
oder den: Jagern bie Auffindung feiner Spur 
erleichtern. Denn man” finder nicht Teiche ein 

»Merkmal von einer Lituenflane, ſondern bie 

on oo. ren. Gpu⸗ 
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Spuren berfelben find fo gering und unmerflich, 
daß man fie leicht verliert unb davon abkoͤmmt. 
Ihr habt ohne Zweifel gehört, daß dem Ichnen⸗ 
mon gar nichts von einem zum Treffen gehars 
nifchten Soldaten abgeht; mit fo vielem Schlamm 
" übergieht und verpanzert er feinen Körper, wenn 
er den Krokodill angreifen mill. 38) Wir fehen 
ferner die Vorbereitungen der Schwalben vor 
dem Heden; wie fie erit die feſtern Halme fehr 
gefchickt unten zum Grund hinlegen, dann die 
- feichtern drum herum anfeßen, und wenn fie 
fpüren, daß ihr Neſt noch eines zaͤhen Küttes 
bedürfe, über die Släche eines Teiches ober deg 
. Meeres binfliegen, und das Wafler mit den 
- Kittigen fo berühren, daß fie nur naß, aber 
nicht durch die Näffe ſchwer werden; wie fle 
fodann Staub aufraffen und Damit bie lockern, 
. auseinandergehenden Theile bes Neſtes über; 
fireichen und feſt verbinden; mie fie endlich ihr 
« Gebäude nicht winfelicht ober vielfeitig, fon; 
dern fo viel möglich rund und fugelförmig aufs 
führen, weil es auf folche Art nicht nur halt⸗ 
barer wird, ſondern auch mebr in ſich faßt und 
den Angriffen der von außen nachftellenden Thiere 
weniger ausgeſetzt iſt. — 
Die Arbeit der Spinne, welche ſowohl den 
Weibern zur Weberey, als den Jaͤgern zur Ver⸗ 
fertigung der Netze das Urbild und Muſter 
gegeben hat, verdient in mehr als einer Ruͤck⸗ 
N Br ficht 
38) Nach Ariſt eteles Bei. der Thiere B. 9. 8.6. 
| und Aelian B. 3. 8. a2. bedient fi der Ich⸗ 
neumon, ober die Pharaonsratze dieſes Kunftgtiffs 
in dem Stireite mis der Naster (Anwis). 


a 


| geießcheider ind? 98% 
Acht Bewunderung. Die Feinheit des Geſpiun⸗ 


ſtes, Die Dichtheit des Gewebes, das nicht 
durch den Abſtand der Fäden getrennt, fondern 


wie ein zartes Haͤutchen genau vereiniget, und 
durch unvermerkte Beymiſchung einer klebrich— 
ten Feuchtigkeit gleichfam zuſammengeleimt if: 
die aͤußere Farbe, die dein Werke, um nicht fo: 


gleich bemerkt zu werben, das Unfehen- einer. 


dicken, neblichten Luft mittheilt, vorgäglich aber 





die Regierung und Senfung der Mafthine {eibft,‘ 


da die Spinne, fobald fih nur etwas gefangen 
bap, es unverzüglich ſpuͤrt, und wie ein geübter 

Hager, ihr Netz ſegleich zuſammenzieht — dieß 
alles erhaͤlt durch den taͤglichen Anblick Gewiß⸗ 


heit und Beſtaͤtigung, ſonſt wuͤrde man es blog: 


für ein. Maͤhrchen halten, wie Wir bie Er— 
zaͤhlung von ben Naben in Libyen dafuͤt hielten 


bie, wenn fie trinken wollen, und (dad Waſſer 


ihnen zu niedrig ſteht,) 39) durch hineingewor— 


fene Steine es ſoweit in die Höhe treiben, hie“ 


es von ihnen erreicht werden kann. Gleichwohl 
babe ich felbft auf einem Schiffe gefeheh, bag 
ein Hund in Abweſenheit der Matroſen in einen 
nicht ganz Hallen Oelkrug Steine warf, und 


mich ſehr gewundert, wis er nur moͤchte begrif⸗ 


9 | fen 


weil fie zur Verſtaͤndlichkeit der Sache norbiwens 


Dig find, und Aetian, der diefen Umſtand ig 
bei Geſchichte dei Thiere Bi 4. K. 48. rbenfallö 


erzaͤdit/ Darauf binwe iſet Auch ſchrin das hirt 
im est ſtehende aaı eine kuͤcte zu verrathen 


t 


Piut. mot. 06.7.3. 8 u 


- 


30) Die eingefihlohmen Worte babe Ah bimugefägh 


! 


386 96 bie fands oder ie Waſſerthiere 


fen haben, daß das leichtere von den ſich zu 
Boden ſetzenden ſchwerern Dingen emporgetrie⸗ 
ben wird. ' 

Bon gleicher Art ift bad Verfahren der 
fretifchen Bienen und ber Ganfe in Kilifien. 
Wenn jene um ein den Winden ausgeſetztes 
Vorgebirge herumftiegen wollen, geben fie ſich 
durch Eleine Steinchen, die fie tragen, eine Are 
von Stüße, damit fie nicht vom Winde fort 
geführt werden. Die Gänfe nehmen, went fie 
über das Gebirge Taurus fliegen, aus Furcht 
vor den Adlern einen ziemlichen Etein in den. 
Schnabel, um fo ihre natürliche Neigung zum 
Schnaftern und Schreyen zu bezaͤhmen, und ver⸗ 
mittelſt des Stillſchweigens unbemerkt hinuͤber 
zu kommen. 40) Nicht weniger Bewunderung 
verdient der Flug der Kraniche die bey heftigem 
Winde und ungeftümmer Luft nicht fo wie bey 
flilem Wetter fliegen, fondern fih fogleich in: 
ein Dreyed zufammienziehen uud mit deffen Spige 
die fie umgebende Luft durchfchneiden, damit, . 
ihre Ordnung nicht, zerriffen werde. 41) Wenn 
fie fich auf die Erde herab laſſen, Ttehen die⸗ 
jenigen, die des Nachts Wache halten müffen, 
auf einem Keine, mit dem andern aber ergreifen 
fie einen Stein und halten ihn feſt. Denn bie 
Spannung’ der Merven fichert fie eine geraume 

iB * 2000 geil 


s 3. 

49) Eben dies fast von den Bienen. Aelian in det 

Beſchichte der Thiere B. 5. K. 33, und von den 
Bänfen BI. 2... | oo. 


41) Man vergietä Zelian 8 3 Sp u | 
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Zeit. gegen den Schlaf und werben fie jä von 

ibm: äberwältigt; ſo macht der herabfallende 

Stein.ben, derihn Fallen ließ, bald wieder inlınz 
ter. ' Mich wundert alfo- nicht, daß. SerFules ' 

feinen. Bogen imter ben Arm nimmt, | und ihn 

feſt an fſich druͤckftkt. 

Er ſchlaͤct, die Keule biuer fel in feiner Rohren — =), 
Eben ſo wenig wundere ich mich über den / "rer ’ 
zuerſt dad: Mittel, sugefchtoffene Auſtern zu er⸗ 
öffnen‘; entdeckt hat, feitdem ich die som 
Reiher 43) gebrauchte Liſt beobachtet habe, 
Wenn diefet naͤmlich eine geſchloſſene Auſter ver⸗ 
ſchluckt hat, haͤlt er die dadurch verutfächte Uns, 
gerächlichfeif‘ fo lange ae; bie er ſpuͤrt, daß 
fie fich in der Wärme erweicht und von einander 
gethän hatz dann fpent.er'fie Yanz geöffnee auß, 
und verzehret, was, für‘ ihn eßbar ift, 


Die Dekonomie und Vorbereitung | der Amei⸗ 


fen genau’ zu beſchreiben, iſt ‚ar unmöglich," 
‘aber ganz bavon zu ſchwei en, mare Naslägig-‘ 
fi Denn in der ganzen Natur giebt: es Ton“ 

ichtsſo- kleines, das für, ung. ein Söiegek bon 
groͤßern und erhabenern Singen wäre; F Hat‘ 

ſieht darin, wie in einem tt wen, bel * 
pfen ein volllommenes Bildvon jeder Tigtnde 

Borr i ſhmachtende⸗ Liebe Hg een 
B v Be 02.6 Hana: 


42) Deruumlih eine: See wahsiner. veccor nen cta, 
— — Euripines? | 
43)Im Griechiſchen E wrıc. Man ia n 
Be wi Är. —— 


44) Se —* — * ri 





° 


ni 
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nämlich bie Gefelligfeit; dert it dad Bilb ber - 
männlichen Etarfe, bie Arbeitfamfeit; bort fin, 
det man eine Menge Spuren son Euthaltfams 
feit, ſowohl als son Klugheit und Gerechtig⸗ 
keit. So verficherte Aleanthes, wiewohl er 
ſonſt den Thieren alle Vernunft abſpricht, daß 
er folgende Beobachtung gemacht habe, Es 
Samen Ameifen zu einem andern Ameifenbaufen 
und brachten eine tobte Ameiſe gefchleppt. Aug 
dem Saufen fanıen andere heraus, ſprachen 
gleichſam mit. ihnen und begaben fi) Daun wie; 
der hinein. Dieß gefhah zwey⸗ ober dreymal. 
Endlich brachten letztere gleichfam zum Päfegeip ' 
für den Leichnam einen Kegenmurm heraus, 
welchen jene aufhockten und nach Uchergebung 
des Tobten wieder zurüdfchrten. 45) Unter 
- biejenigen Dinge aber, die man täglich wahr; 
nehmen fann, gehört theils ihr billiges und 
hoͤfliches Betragen, wenn fie einander begegnen, 
. ba diejenigen, bie nichts tragen, ben belafleten 
ausweichen und fie ungehindert vorbengehen 
laſſen; theild die Zernagung ſchwerer Sachen, 
bie fie in Heine Theile zerfüdeln, damit fie 
son mehrern leicht fortgeichafft werben koͤnnen. 
Aratus machte es zu einer Vorbedentung des 
Regens, wenn ſie ihre Körner herauscragen 
und an der Luft trocknen: | - 
— — — Der die Ameifen dringen 

. Milieh Die Eper besuor aus Ihrem hodlen Behaͤl⸗ 

| ter. 46) I 
.. TG | | Su 

* ut da⸗ erzähle 


— V g 
5 —A— der diene, ©.6.R. so. 


n Dem te omena V. 056. oben, Wenn 
ie Dipfemela ald sin, hefonders on: angefahren. 
wegen‘, D. 324." "" lendets Ordige angeiahen | 


F —— ä x . , " 
— nun, tt nn nn — 
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in welcher Stelle einige für Bea (eyer) leſen 
wollen Eia; 47) den Vorrath oder die aufge⸗ 
hobenen Brüchte ‚die fie herausſchaffen, wenn 
-fie merfen, daß fie ſchimmlicht werden, und 
deren Verderbniß oder Faͤulniß - befürchten. 
Jedoch ‚über alle Vorſtellung von Einficht und 
Verſtand geht das von den Ameifen gebrauchte 
Mittel, um das Keimen des Waizens zu vers 
hindern. Diefer bleibt nämlich nicht immer 
trochen noch vor der Faͤulniß gefichert, ſondern 
loͤſt ich, wenn er zur Hervorbringung feines 
Gleichen uͤbergeht, in einen milchartigen Saft 
auf, Damit er alſo nicht in Saamen ſich vers 
_ wandelt oder feine naͤhrende Kraft verliere, - 

pielmehr für fie immer genießbar bleibe, freſſen 
fie ba8 Ende ab, son welchem ber Waizen ben 
Keim austreibt, Daß einige bie Ameifennefler, 
- am fie genan kennen su lernen, gleichfam ana⸗ 
somifch unterſachen, fann ich zwar nicht gut 
‚heißen ; inbeß verfichern fie, der Weg gehe von 
der obern Oeffnung nicht gerade hinab, könne 
auch nicht leicht, von einem andern Thiere ge: 
funden werden, fondern ſey mit vielen Kruͤm⸗ 
mungen „ ; verborgenen Eanälen und Löchern. 
durchſchnitten, und endige fich in drey Höhlun: 
sen, wovon bie eine ihre "gemeinfchaftliche 
- Wohnung, die zweyte ihre Vorrathskammer, 
und die dritte zur Aufbewahrung der Todten 


beſtimmt ſe 
Bb3 Ihr | 


47) Ohne Bedenken bin ich der von P. Leopardus 
(Emendat, VI, 25:) und fehon vor ihm von 
Ampot aegebenen Vrdelirone. vie für io, 
gefolgt, \ 


\ 
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“+ She werdet es, denke ich, nicht ungereimt 


finden, wenn ich nun nach den Ameiſen die 


Elephanten, auffuͤhre, damit wir die Natur bes 
Verſtandes bey den Eleiniten Thieren ſowohl, ale - 
bey den größten betrarhten und daraus erfehen 
koͤnnen, daß die einen -fp wenig ald die andern 
deffelben beraubt find, , Manche bewiradern den 
Elephanten wegen besjenigen, was er durch 

Upterricht erlernt, und wovon er auf den Thea; 
„seen Proben giebt: ich meyne die Bielen Arten 

von Stellungen und Bewegungen, die fo man 
nichfaltig und kuͤnſtlich And, daß es fe den 
Menfchen bey aller Uebung ſchwer faͤllt, ſi e im 
Gedaͤchtniß zu behalten. : ch für’ meine Perſon 
hingegen finde bie Merfmale und Beweiſe von 
Verſtand mehr in den natuͤrlichen, nicht durch 
Unterricht erlangten, Neigungen und Bewegun⸗ 
gen, in fo fern fie ganz rein und ungemifcht 
find. So fah man vor nicht gar langer Zeit in 
Mom unter den Glevhanten,, die zu gewiffen 
fünfllihen Stellungen und ſchwer auszufuͤh⸗ 
renden Bewegungen abgerichtet werden follten, 
einen, ber am ungelehrigiten war, und deshalb 
oft ausgefcholten und .gegüchtiget wurde, bes 


Nachts bey Mondenfchein von ſelbſt fich üben 


and feine Rectionen wiederholen. In. Syrien 
wurde ehemals, wie Agnon. 48) erzählt, ein 
Elephant in eineni Hauſe gehalten, deſſen Wärz_ 
ter von dem beſtimmten Maaß Gerſte, das er 


fuͤr 


49) Ein unbekannter hrifrteler, deſſen weder 5“ 
brizius in Biblioth. 'Gr=ca noch Beſſtus de 
niſtorigis græeis gedenfen. 


- —— 
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für benfelben erhielt, täglich die Hälfte unter: 
fchlug und entwendete. Einft da er in Gegen: 
wart und vor den Augen des Herrn das ganze 
Maaß einfchürtete, fah der Elephant diefen an, 
und fchob mit ausgeſtrecktem Küffel die Hälfte 
ber Gerſte bey Seite, wodurch er fo verffändig, 
als er nur Fonnte,.die Betruͤgerey feines Waͤr⸗ 
+ ters dem Herrn entdeckte. Auch erzaͤhlt Agnon, 
daß ein anderer, dem ſein Waͤrter Steine und 
Erde unter die Gerſte mengte, und daneben 
Sleifch kochte, eine ganze Menge Afche demfels 
ben in den Topf gefhürtet habe. 49) Ein. 
Elephant, der in Rom von muthmilligen Kna⸗ 
ben. mit Griffeln in den Ruͤſſel geſtochen wurde, 
ergriff einen von ihnen, hob ihn in die Hoͤhe, 
und ſchien willens zu ſeyn, ihn wider die Erde 
zu ſchmettern. Auf das Geſchrey der Umſte⸗ 
henden aber ſetzte er ihn ganz ſanft wieder auf 


bie Erde und gieng fort, indem er die Furcht 


für eine hinlaͤngliche Beſtrafung eines ſolchen 
Srevels anfah. Bon den wilden in ihrer Frey⸗ 
heit lebenden Elephangen erzählt man viele wun⸗ 


derbare. Dinge, befonders von ber Art, wie fie . 


über die Fluͤſſe ſetzen. Der jüngfte und kleinſte 
unter ihnen geht auf feine eigene Gefahr zuerft 
hinein, die übrigen aber bleiben am Ufer ſtehen, 
und fehen ihm zu, indem fie fchließen, daß, 
. wenn jener noch über dem Waſſer empor ragt, 
fie vollends dor jeder. Gefahr ‚ganz fi cher ſeyn 


koͤnnen. | 
Bb 4 | Da 


79) Eiwas anders erzählt diefen Umſtand Aelian in J 
der Geſchicte der zbiere, 8.6 K. 52. 


v 
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Da tch eben auf dieſen Umſtand gekommen 
bin, fo glaube ich hier die Eigenfchaft bes Fuch⸗ 
* der Aehnlichkeit wegen nicht übergeben zu duͤr⸗ 

Die Mythologen ſagen, daß eine Taube, 
8 Deukalion aus feiner Arche entließ, ihm, 
fo lange fie wieder zuruͤckkehrte, ſchlimmes⸗ 
und da fie endlich davon flog, ſchoͤnes und heis 
teres Wetter angebentet habe. 50) So pflegen 


auch. die Thrakier noch jegt, wenn fie über einen 


gefrohrnen Fluß feßen wollen, vorher die Halt⸗ 


barkeit und Feſtigkeit des Eiſes durch einen 


Fuchs unterſuchen zu laſſen. Dieſer haͤlt naͤm⸗ 
lich mit langfamen Schritten fein Ohr an daß 


Eis, uud wenn er. an dem Geräufche merkt, daß. 


daß, Waſſer nahe drunter weg fließt, fa fließt 
er daraus, daß es nicht tief gehe, ſondern noch 


| | zu duͤnne und unficher fen; er bleibt dann ſtehen, 


und fehrt, wenn man es ihm erlaubt, wieber 
zuruͤc; ohne jenes Geraͤuſch aber. geht er. dreiſt 
daruͤber weg. 51) Dieß koͤnnen wir. doch mars 
lich nicht eine vernunftloſe Swaͤrfe bes Sinnesß 

pen⸗ 
10) Belannı: ift die alte Gage dr Griechen, daß su 


den Zeiten Deukaliong eine Art von Suͤnd⸗ 
finsh ‚über Griechenland gekommen ik; daß Deu⸗ 


$alion, wie Noah, ſich eine Arche, nach dem ' 


Rathe der Goͤtter, erbauet bat, und fg mie feiner 


Frau gereiten worden if. S. Apollodor Bd. 1. 


8.7. Dvids Verwandkungen B. 1. V. 245. ff. 
Deukalion war ein Sohn Bromerbeud und 


— KFoͤnig zu Phtbia in Theflalien, 
sd Diefes Umſtandes ip fon oben in der Abkandl, 
uͤber die Natur und Er der Käle ©: vr 


un worden. 


— 
— 





— 
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ſicht Bewunderung. Die Feinheit des Geſpinn⸗ 
ſtes, die Dichtheit des Gewebes, das nicht 
durch den Abſtand ber Fäden getrennt, ſondern 
wie ein zartes Haͤutchen genau vereiniget, und 
durch unvermerkte Beymiſchung einer klebrich⸗ 
ten Feuchtigkeit gleichfam zuſammengeleimt iſt; 
die äußere Farbe, bie dein Werke‘, um nicht fo: 


gleich bemerft zu werden, bag Anſehen einer. 
dicken, neblichten Luft mittheilt, vorzüglich aber 
die Negierung und Lenkung dee Maſchine ſelbſt, 


da die Spinne, fobald ſich nur etwas gefangen 
bat, es unverzüglich ſpuͤrt, und wie ein geübter 
Jaͤger, ihr Neb ſogleich zufammenzieht — dieß 


alles erhält durch den täglichen Anblick Gewiß⸗ 
heit und Beſtaͤtigung, fonft würde man es blos 


fuͤr ein Maͤhrchen halten, wie wir die Er⸗ 


Jaͤhlung von den Naben in Libyen dafuͤt hielten, 


bie, went fie trinfen wollen, und (das Waſſer 
ihnen zu niedrig ſteht,) 39) durch hineingewor⸗ 
fine Steine es foweit in did Höhe treiben, big 
es von ihnen erreicht werden kann. Gleichwohl 
habe ich felbft auf einem Schiffe gefehen, daß 
“ein Dunb in Abweſenheit der Matroſen in einen 
nicht gang vollen Oelkrug Steine warf, und 
mich fehr gemunbert, wis er nur möchte begrif⸗ 

fen 


39) Die eidgefhlohten Worte habe ich dimugefügh 


weil fie zur Derſtaͤndlichkeit des Sache nothwen⸗ 


Dig find, und Aelian, der diefen Umſtand in 


ber: @efchlähre dei There Bi 4. N: 48. ebenfalls. 
ergäpft, darauf Hinweifet: Auch ſchrint das hiet 
im est ſtehende as eilt Rüde tu vertathen 


Piut. mot 306.8. 8. ' 


= 


? 


394 Ob die fand: ober. bie Waſſerthiere 


Man fann ja die Natur bed Hundes aus vie⸗ 
len andern Handlungen, Leibenfchaften und 
Pflichten kennen lernen, bie meder vom Geruche 
noch vom Sefichte abhängen, fondern blog durch 
Verfiand und Bernunft getban und geſehen 
werden muffen. 

Es wuͤrde lächerlich feyn, wenn ich bier 
umfändlih von dem Gehorfam, der Enthaltfams 
feit und Schlauigfeit, die der Dund auf ber 
Jagd beweiſt, reden wollte, ba ihre täglich diefe 
Eigenfchaften wahrnehmet und damit zu thun 
habt.— 54) Einem Römer, der in ben bürgerlichen 
Kriegen war umgebracht worben, Eonnte Niemand 
eherden Kopf abbauen, bie dielimfichenden den 
Hund, der ihn bewachte und vertheibigte, nieder; 
oeftochen hatten. Der König Pyrrhus fand 
auf einer Reife einen Hund, der ben Leichnam 
‘eines ermorbeten Menfchen bewachte; und da er 
hörte, daß er ſchon drey Tage ohne alle Nahrung 
hbabey geblieben fen, ließ er den Todten begra, 
‘ben, und den Hund forgfältig.mis fortnchmen. 
Venige Tage hernach wurde eine vr, ber 

ol; 


54) Wahrfcheinlichift bier, wie auch (den Neiffe 
- beuserft bat, eine kleine Lüde, die fid etwa 
‚Durch Die Wendung ausfuͤllen liege: Ich beamüge 

- mid alfo, nur einige ‚befannte Beyſpiele anzu: 
führen — Ueberdies ſcheint nad Tov Popaıov, 
Der Name des Römers ausgefallen zu ſeyn, der 
"von Aelian Geſch. der Th. 3.9.8. 10.KaÄrdar, 
von Plinius B. 8. $. 61. Edlins. genannt 
wird — Auf den Kopf des erſchlagenen Römers 
Wwar vermuthlich ein Preiß geſetzt, daß man ſo 
febr nad demſelben trachtete. 








N 
) 


Soldaten gehalten, wobey diefe vor dem daflı- 
genden König vorbeyziehen niußten. Der Hund 
ar mif zugegen und hielt fich ganz ruhig. Als 
er aber die Mörder feines Herrn vorüber gehen 
ſah, fprang er müthig auf fie los, bellte fie 
an und fah fich dabey immer nach dem Pprrhus 
um, ſo daß die Leute nicht nur dieſem, fondern 
aud) allen Anweſenden verdächtig vorfamen. 
Sie wurden daher fogleich eingezogen, und m 
dem Verhoͤr geftanden fie, weil noch aufferdem 
‚ einige Heine Anzeigen hinzufamen, die Mord, 
that, und empfiengen den verdienten Lohn, 55). 
- Das nämliche foll auch der Hund des Dichters: 
Hefiodus gethan haben, der die Söhne des Nau⸗ 
paftierd Ganyktor verrieth, von melden Se: 
fiodus war umgebracht. worden. 56) — 
Noch auffallender ift bag, was unfere Vaͤ⸗ 
ter, als fie zu Athen ftudirten, ſelbſt mit ange⸗ 
ſehen haben. Ein gewiſſer Menſch hatte ſich in 


den Aeſkulaps⸗Tempel geſchlichen, und daſelbſt 5 


einige leicht Fortgubringende goldene und filberne 
Wenhgefchenfe entwendet. In der Meynung, - 
daß er von Tiemanden bemerit worden, wollte 
er fich heimlich davon’ machen; allein der zur 

u , Ber 


55) Muc diefe Wegebenpeit erzählt Aellan 8.7. 
K. ı0. 0 ’ | 


36) Die Mörder des Heſid dus bieken nad Pau: 
ſaniaés S. 9. K. zu. Ktimenus und Anti: 
phus, deren Schweſter er ſollte geſchaͤndet ha⸗ 
ben. In dem Gaſtmahl der ſieben Weiſen, Th. 2. 
S. 132. ff. iſt mehreres von Heſiodus Tode 
geſagt worden. Buzz 





196 Ob die Land oder die Waſſerthiere 


Bewachung bed Tempels' gehaltene Hund, wel⸗ 
eher Kapparus hieß, ſetzte, da keiner der Kuͤſter 
auf fein Bellen achtete, dem fliehenden Tem: 
pelränber nach, ohne fich durch die Steine, die 
diefer anfangs nah ihm warf, abwendig madın 
zu laſſen. Ben Tage kam er ihm nicht nahe, 
{ondern folgte ihm von weitem nach, ſo, daf 
ee ihr immer im Geſichte ;bebielt, und ruͤhrte 
das Sutter, dag der Dieb ihm vworwarf, nie 
mals an; des Nachts aber, wenn ſich diefe 
sum Schlafen niederlegte, bielt er neben ihm 
Bade, und fobald er meiter gieng, machte er 
fach ebenfalls auf und folgte ihm nad. Alt 
Wanderer, bie ihn begegneten, wedelte er freund 
lich mit dem Schwanze an, waͤhrend er auf je 
nen mit geimmigem Bellen losſprang. Als 
bieß die Narhfegenden von denen, die fie unter: 


Wwegs antrafen, erfuhren, und zugleich bie Farbe 


und Größe des Hundes hefchreiben hörten, wa⸗ 
zen fie im Verfolgen deſto eifriger, holten den 
Wenſchen endlich bey Krommyon 57) ein und 
führten ihn nach Athen zurück, Der Hund gieng 
run auf dem Ruͤckwege voller Stolz und Freude 
dor ihnen ber, gleich als wollte er ben Fang 
des Tempelräubers fich zum Derdienft anrec: 
nen. Die Athener verorbneten denn auch, baf 
ihm auf Öffentliche Koften ein beſtimmtes Mas 
Getraide gereicht, und feine Wartung ben Prie 
ſtern 


sy) Sin Staͤdtchen und Vorgebuͤrge um faromifchen 

5 Merrbufen, das von Finigen zum Forintbirchen, 
 Pon andern zum niegarifchen Gediete ‚gerechnet 
TI Tu | . 





.. geſcheider find? . E 397 


fteen des Tempels fuͤr immer anbefohlen wer, 
den ſollte, *) worin fie die Mildthaͤtigkeit ihree 
Vorfahren in Abſicht eines Maulthieres nach⸗ 
ahmten. Als nämlich Perikles den miner ven. 
tempel 58) auf der Burg erbaute, wurden kaͤg⸗ 
. Kb, wie bey folchen Gelegenheiten zu gefchehen 
pflegt, Steine, auf vielen Wagen zugeführt, 
Eins. von ‚den Maulthieren hun, Welche ſonſt 
‚mis Dienfte gethan hätten, jeßt aber Alters 
Wegen entlaflen. martn, sieng ‚benen, die die 
Steine ziehen mußten, alle Tage bis in den Ke⸗ 
rameikus 59) entgegen, kehrte Kann mie ihnen 
zuruͤck und lief beitändig neben ihnen ber, um- 
fie gleichfam zur Arbeit gu ermuntern und anz 
zutreiben. Aus Bewunderung über den Eifer 
dieſes Thieres, verordnete bag Volk, daß 48 
auf gemeine Koſten unterhalten werden ſollte, 
und erfännte ihm, mie einem durch Alter untaug- 
lich gewordenen Kämpfer, die Öffentliche Speis 
“fung zu. 60). Ä > 
fung zu. 60) | Detn⸗ 
>) ©. Aeliane Geſdichte ber Thiere & 7. Ka . 
58) Er beißt im Werte dnarbpmeden vens, weil erun 
fprängtid dundert Fuß ins Gevierte hatte, Eon 
iſt et auch inter dem Namen Varthenon bekunmt. 
Nachdem er von den Perſern herbrannt worden, 
ürß Berikles ihm weit. groͤßer und Didchiiger 
. wieder aufführen. @r. ehr noch deutiges Tagre 
und dient den Tuͤrken ju eintt Moſare. 
, 39) Lin Affentliher Vegraͤdnikolad in Athen, Wohin bie, 
jenigen, auf dee Grade Koften feurrlih derrdigt 
“x wurden, Die dor dem Feinde umgetehmin (nd. Ps 
Ps . Wrifsreles Geſchichte der Kbiere D. 6. I, 
v En o Hrrtan Dh Ba wo dieſe Geſchichte 
ebenfalls erzaͤhlt wird: | u 


598 Ob bie fonds aber bie Waferthiere 


Demnach müflen wir jenen, die behaupten, 
bag wir den Thieren feine Gerechtigfeit ſchul dig 
find, nur fo lange Recht geben, ald die Rede 
. von ben im Abgrunde lebenden Wafferthieren 
it. Denn diefe find es, mit denen wir in ger 
feiner Verbindung ſtehen und die für Freund⸗ 
fhaft, Liebe und Gefälligfeit nicht bag geringſte 
Gefuͤhl haben. Auch ſagt Somer von einem 
hartherzigen, ungeſelligen Menſchen ſehr gut: 

— — — Dic ſchuuf die ſinſtere Meerfluih 61) 


weil das Meer kein freundliches, kein ſanft⸗ 
mütbiges Thier hervorbringt. Wer aber dieſe 
Behauptung auch auf die Landthiere ausdehnet, 
muß ſelbſt grauſam und viehiſch ſeyn, wenn er 
ſagen wollte, daß auch Lyſimachus ſeinem 
Hunde Hyrkanus feine Gerechtigkeit ſchuldig 
geweſen ſey, der doch allein bey ſeinem Leich⸗ 
name ſitzen blieb, und da dieſer verbrannt wur⸗ 
de, in das Feuer ſprang und ſich uͤber ihn her⸗ 
warf. Eben dieß erzaͤhlt man auch von einem 
andern Hunde, den ſich ein gewiſſer Pyrrhus, 
nicht der Koͤnig, ſondern ein Privatmann ge⸗ 
halten hat. Da naͤmlich dieſer geſtorben war, 
legte ſich der Hund neben den Leichnam, folgte 
dann beym beichenbegaͤngniß der Bahre, ſtuͤrzte 
ſich endlich in den Scheiterhaufen und ließ ſich 
mit verbrennen. Der Elephant des in dem 
Treffen gegen Alexandern hart verwundeten 
Königs Porus, zog ſich mit dem Ruͤſſel viele 
Wurfſpieße ſehr behutſam aus dem Koͤrper, 

aund 
61) gu cen B. der. Jilgde, 8.34. ur ‘ 
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und ungtachtet er ſelbſt uͤbel zugerichtet war, 
hielt er fich doch: noch immer’aufrecht, big er 
merfte , Daß der König durch ben Blutverluſt 


entkraͤftet, nieberfinfe; dann aber ließ er ſich, 


aus: Beforgnif, der Königmöchte herabſtuͤrzen, 
ganz gemächlich nieder, und. machte fo, daß 


der König ohne Schaden an ihm herabgleiten 


fonnte. Der Bukephalus 62) ließ zwar, fo lange 


er. ungefattelt war, den Stallfnecht auffisen; 


fobald ihm aber das fönigliche Gefchire und. der 
Halsſchmuck angelegt worden, durfte niemand 


als Alepander felbft an ihn kommen, auf alle 


anderen, die ed wagten, fih ihm zu nähern, lief: 
er mit lautem Wiehern los, fchlug gegen fie. 
aus, und jertrat. jeden, der nicht eilig genug 
war, fich durch die Flucht zu retten. 


Ich weiß wohl, daß euch diefe angeführten 


Beyſpiele zu gemifcht und mannichfalti⸗ vor⸗ 


\ 


-Eomuien werden; allein es iſt fo Teiche nicht, 


ben dem edlern Thieren einedandlung zu finden, 
die ins blog eine einzige Tugend darſtellt. Die 
Liebe und Bärtlichfeit gegen ihre % Jungen verraͤth 
zugleich eine Ark von Chrbegierde; aus der 
Kühnheit leuchtet weile Maͤßigung hervor, ja 
ſelbſt bie, Liſt und Verſchlagenheit ik immer noch 
mit Muth und Herzhaftigkeit verbunden. In⸗ 
deß wenn man alles genau von einander ab⸗ 


Be 


6) & bieß bekanntlich das hlerd, daB. Ajenamder u j 


"zu Feten pflesie, und von, dem die Mlteg noch 
mehrtere feltiame Umſtaͤnde gu etzedlen willen. ©. 
vrintus Des PR 7 Pe 4 ö 


4 


ag8 Dh dir land⸗ aber bie Waſferthiere 
Da ich eben auf biefen Umſtand gekommen 


bin, ſo glaube ich hier die Eigenſchaft des Fuch⸗ 
ſes der Aehnlichkeit wegen nicht übergehen zu duͤr⸗ 


fen. Die Mythologen ſagen, daß eine Taube, 
die Deukalion aus feiner Arche entließ, ihm, 
ſo lange ſie wieder zuruͤckkehrte, ſchlimmes⸗ 


und da ſie endlich davon flog, ſchoͤnes und hei⸗ 


teres Wetter angedeutet habe. so) So pflegen 


auch die Thrakier noch jeht, men fie über einen: 


gefrohynen Fluß feßen wollen, vorher. die Halt⸗ 


barkeit und Feiligfeit des Eiſes durch einen 
Fuchs unterſuchen zu laſſen. Dieſer haͤlt naͤm⸗ 


lich mit langfamen Schritten fein Ohr an daß 


Eis, und wenn en an dem Geröufche merkt, daß. 


bag, Woſſer nahe drunter weg fließt, ſo ſchließt 
er daraus, daB es nicht tief gehe, ſondern noch 


| gu dünne und unficher fen; er bleibt dann fichen, 


und ehrt, wenn man es ibm erlanbt, wieder 
zuruͤch; ohne jenes Geraͤuſch aber geht er dreiſt 
daruͤber weg. 51) Dieß koͤnnen wir doch war⸗ 
lich nicht eine pernunftfofe Swaͤrfe des Sinnes 

nen⸗ 
so) Bekannt if die alte Gage ber Gtiechen, daß zu 


den Zeiten Deukalions eine Art von Suͤnd⸗ 
fluth uͤber Griechenland gekommen if; daß Deu 


-. 


$alion, pi Road, ſich eine Are, nad dem ‘ 
tteg, erbauet bat, und fg mie feiner 
Frau geretter worden iß. ©. Apollodor Bd. 


Ratbe der G 
8.7. Dvids Verwandtungen. B. 1. V. 245- ff. 


Deukatian wareinGohn. Bromernend und 
KRoͤnig zu Phrbia in Theffalien, j 


—X Dieſes Umſtandes iſt ſchon oben in der Abbandi. 
Über dig Vatut und en w Kiie ©, 21% 
u warden. - 


— 
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gehe fi? 1 ge: 


jagb braucht, pflegen immer den von ihnen 


ſelbſt getoͤdteten Haaſen mit der. größten. Bez ' 


gierde zu zerreißen, und beffen Blut aufsuichs 
‚ten; ‚wenn hingegen der Haaſe, wie es oft ge⸗ 
ſchieht, in der Verzweiflung den noch uͤbrigen 


Athem auf den letzten Lauf verwendet, und 


dann kraftlos hinſtuͤrzt, ſo ruͤhren ſie den ge⸗ 


fundenen Todten durchaus nicht an, ſondern 


bleiben dabey ſtehen, und wedeln mit dem 
Schwanze, zum. Beweiſe, daß ße nur des 


SS ieges, nicht des. ſleiſches wegen, kaͤmpfen. *) 


Von der Liſt und Verſchlagenheit der Lhiere 
giebt es zwar eine große Menge von Beyſpielen; 
indeß werde ich mich hier nur, mit Uebergehung 
der Fuͤchſe, ber Wölfe, auch der von den Kira; 
ben und Kranichen gebrauchten Kunſtgriffe, 


die jedermann befannt find, auf dag Zeugnif 
.. bes Thales, des aͤlteſten unter den Weifen , 5 
berufen, welcher fi, wie man fagt, eben das 
durch den größten Ruhm erworben bat, daß 
sr einen Mauleſel zu überliften mußte. Eine 


von den Maulthieren nämlich, die er zum Salz 


handel brauchte, mar zufalliger Weife in einem 
Fluſſe gefrauchelt, und ind Waffer gefallen, und 
weil es nach Zerfchmeljung des Salzes viel 


leichter aufſtand, begriff es bald die Urfäche, 

und, merkte fih den Vorfall auf bie Zufunft. 

So oft es alſo wieder durch den Fluß gehen 

mußte, ſetzte es ſich mit t Sleiß nieder unb n. 
; 


*) Wergl. Kelian G. d. d. 8.8. 8. 2. E 
.. ‚Plus, mor. 96h. 7.2. de 27. 


‘ 


402 Ob bie fand: ober bie Waſſerthiere 


fih auf beybe Eeiten, um die Gefäße recht ing. 
Waffer zu tauchen. Als Thales bieß erfuhr, 
ließ er die Gefäße Hate des Salzes mit Wolle 
und Schwaͤmmen anfüllen, fie dem Maulthiere 
aufladen, und es mit den übrigen forttreiben. 
Dieß verfuhr auch jegt wieder nach feiner Ge: 
wohnheit; aber da nun feine Ladung eine Menge 
Waſſer an fi 309, fo ward es inne, daß die 
gebrauchte Liſt ihm fehr nachtheilig fey, und 
gieng in der Folge mit folcher Vorficht und Be; 
hutſamkeit durch den Fluß, daß die Ladung aud) 
nicht einmal wider feinen Willen das Waffer 
berühren fonnte. 66) 

Eine andere Art von Lift, verbunden mit 
giebe zu ihren Jungen, bemeifen die Rebhuͤhner. 
Sie gewöhnen nämlich ihre Jungen, die fi 
noch nicht durch die Flucht retten können, ſich, 
wenn fie ‚verfolgt werden, ruͤcklings auf die 
Erde zu legen, und eine Erdſcholle oder einen 
Buͤſchel Stroh wie einen Schirm über fich zu 
halten. Indeß locken fie felbft die Jäger nach 
einer andern Seite hin, und machen fie auf fih 
aufmerffam, indem fie ihnen vor ben Füßen 
herumfliegen und fich immer nur wenig über die 
Erde erheben, bis fie fie endlich durch bie Hoff: 
nung eines leichten Fanges weit genug von ihren 
Jungen entfernt haben 67) 

‚ Bent die Haafen zu ihrem Lager zuruͤck⸗ 
kehren, tragen ſie ihre Jungen ben einen da, 
den 


Aelians G. d. Th. B. 7. 8.42. — 
Aeliane G. d. Th. B. 3. K. 16. — 


— 
6 
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Soldaten gehalten, wobey dieſe vor dem dafz; 
zenden Koͤnig vorbeyziehen mußten. Der Hund 
war mit zugegen und hielt ſich ganz ruhig. Als 
er aber die Mörder feines Herrn vorüber gehen 
ſah, fprang er wuͤthig auf fie los, beüte fie 
en und fah fih dabey immer nach dem Pyrrhus 
um, fo daß die Leute nicht nur diefem, fondern 
aud) allen Anmefenden verdächtig vorfamen. 
Sie wurden daher fogleich eingezogen, und in 
dem Verhoͤr geftanden fie, weil noch auſſerdem 
einige Heine Anzeigen hinzufamen, die Mord, _ 
that, und empfiengen den verdienten Lohn. 55) . 
- Daß nämliche fol auch der Hund des Dichters 
Sefiodus gethan haben, der die Söhne des Nau⸗ 
paftierd Ganyktor verrieth, von welchen Se 
fiodus war umgebracht worden. 56) 
Noch auffallender iff das, was unfere Vaͤ⸗ 
ter, als fie zu Athen fudirten, felbft mit ange, 
feben haben. Ein gewiſſer Menfch hatte fich in 


den Aeffulaps-Zempel gefchlichen, und daſelbſt | 


einige leicht fortzubringende goldene und filberne 
Wenhgefchenfe entwendet. In der Mepnung, - 
daß er von Niemanden bemerft worden, wollte 
er fich heimlich davon’ machen; allein der sur 

2 , Be 


8. 10. 0 | J 


36) Die Mörder des Heſid dus hießen nah Pau: 
ſanias S. 9. K. zu. Ktimenus und Anti: 
phus, deren Schweſter er ſollte geſchaͤndet ha⸗ 
ben. u dem Gaſtmahl der ſieben Weiſen, Th. 2. 
S. 132. ff. iſt mehreres von Heſiodus Tode 
geſagt worden. J | 


896 Ob die dands ober die Waßſferthiere 


Bewachung bed Tempeld’gehaltene Hund, wel 
her Rapparus hieß, feßte, da feiner der Kuͤſter 
auf fein Bellen achtete, dem flichenben Tem⸗ 
pelraͤnber nach, ohne ſich durch die Steine, bie 
dieſer anfangs nach ihm warf, abwendig machen 
zu laſſen. Ben Tage kam ee ihm nicht nahe, 
fondern folgte ihm von weitem nach, fo. daß 
er ihn immer im Gefichte behielt, und rührte. 
das Sufter, dag der Dieb ihm vorwarf, nie 
mals au; des Nachts aber, wenn firh diefer 
sum Schlafen niederlegte, bielt er neben ihm 
Wache, und fobald er meiter gieng, machte er 
fih ebenfalls auf und folgte ihm nach. Ale 
Wanderer, die ihm begegneten, wedelte er freund⸗ 
lich mit dem Schwanze an, während.er anf je⸗ 
pen mit geimmigem Bellen losſprang. Ag 
dieß die Narhfegenden von denen, bie fie unters 


wegs antrafen, erfuhren, und zugleich bie Farbe 


und Größe des Hundes befchreiben hörten, wa⸗ 

ren fie im Verfolgen deſto eifriger, holten hen 
Menſchen endlich bey Krommyon 57) ein und 
führten ihn nach Athen zurück, Der Hund gieng 
run auf dem Ruͤckwege voller Stolz und Freude 
vor ihnen ber, gleich alg mollte er ben. Sang 
des Tempelräubers fich zum Verdienſt anrech- 
nen. Die Athener verordneten denn auch, daß 
ihm auf öffentliche Koften ein beflimmtes Mac 
Getraide gereicht, und feine Wartung ben Pal 
ſtern 


47) Sin Staͤdtchen und Vorgebuͤrgt em ſaroniſchen 
Meerbufen , das von einigen zum Eorinthiichen, 
pon andern zum megarifchen Sedeete gerechnet 
Ri! R 
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einen n folchen Igel zu fehen befommen, nnd ung 


allen fam es nicht anders vor, als wenn wir 


. eine Weintraube daher friechen oder gehen fähen, 


fo ſehr war er mit Beeren befledt. Dann 
-fchlüpft er. in fein Loch, und läßt feine Jungen 


bie Beeren von fich ablefen, und, die fie nicht 


gleich, verzehren, aufheben. Das Lager ber 


Igel hat immer zwey Deffnungen, von welchen _ 


bie eine gegen Gübden, die anbere ‚gegen Norden 
‚gerichtet if. Wenn fie nun fpüren, daß die 


Luft fih verändern wird, pflegen fie,. gleich 


bem Steuermann, der die Segelnacd dem Winde 


umdrehet, das eine Loch gegen den Wind hin 
zu verſtopfen und dag andere dafür aufzumachen. 


Diefen Umftand hatte Jemand in Kifug ent; 


bet, und fam nun daburch in den Ruf, daß 


er von ſelbſt die Veränderungen bes Windes 
vorherfagen könnte, 


Einen Beweis von Sefelligfeit, mit Klugz 


heit und Einficht verbunden, geben, nach Ju⸗ 
ba’s Verfic icherung, die Elephanten. Die Jäger 
machen naͤmlich fuͤr ſie Gruben und bedecken 
dieſe leicht mit duͤnnem Reißig und Erde. Wenn 
ſie nun, wie gewoͤhnlich, zuſammen in Geſell⸗ 
ſchaft gehen, und einer von ihnen hinein faͤllt, 


ſo tragen die uͤbrigen ſo lange Holz und Steine 


herbey, bis ſie die Hoͤhlung der Grube aus⸗ 
gefuͤllt haben, daß jener ganz bequem wieder 
herausſteigen kann. Auch erzaͤhlt Juba, daß 


die Elephanten, ohne einige Unterweiſung zu 


den Göttern beten, indem ſie ſich mit Meer⸗ 
waſſer reinigen, die aufgehendeSonne verehren, 


E3 und 





rl 
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und dabey ſtatt der Hände den Näffel empor⸗ 
heben. - Daher, ift denn auch dieſes Thier vor 
allen andern ben den Göttern beliebt, wie 
Ptolemaͤus Philopator bezeugt hat. Diefer 
wollte nach dem über Antiochus erfochtenen 
Siege 74) die Goͤtter auf eine ausgezeichnete 
Art verehren, und brachte ihnen alſo außer 
einer großen Menge anderer Thiere auch vier 
“ Elephanten zum Danfopfer dar. Allein in det 
‚ folgenden Nacht wurde er durch Träume, ale 
wenn ihm der Gott megen jenes feltfamen Op⸗ 
fers mit gorniger Miene drohe, fo in Schrecken 
geſetzt, daß er viele Verfühnungsmittel brauchte: 
und auch ftart der geopferten Elephanten vier 
” eherne aufftelen fieß. Nicht weniger gefellig 
find auch die Loͤwen. Die jüngern, nehmen Die 
alten und ſchwachen mit ſich auf die Jagd, 
die, wenn fie müde geworben find, fich hin? 
feßen und marten. Jene fegen indeß die Jagd 
fort, und fobald fie etmag "gefangen haben, 
rufen fie die Alten ducch ein Brüllen, das dem 
Bloͤcken eines Kalbes Ähnlich iſt, herbey. Diefe 
vernehmen es denn gleich, begeben ſich hin und 
verjehren D die Beute gemein ga it. m 


44) Vermnthlid iR dier der Pe gemeynt / den Pro: 
lemaͤus Philopator Aber Antiodud den 
Großen bey der Stadt Raphik in Syrien im 
217. J. v. Chr. Geb. davon getragen bat, und 
der von Polpbius B. 5. 8. 86. umfänd« 
lich beſchrieben wird. | 

75) Weitläuftiger melder dieſen Umfand Felian in 
der N d. Tdiere v. 9. gr 
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und ungeachtet er ſelbſt uͤbel zugerichtet war, 
hielt er ſich doch noch immer aufrecht, bis er 
merfte , daß der König durch ben Blutverluſt 


- entfräftet.,. nieberfinfe; dann aber. ließ er fi, 


aus Beforgniß, der Königmöchte herabfiurzen, 
ganz gemächlich nieder, und machte fo, daß 


der König ohne Schaden an ihm herabgleiten 


fonnte. Der Bukephalus 62) ließ zwar, fo lange 


er .ungeſattelt war, den Stallknecht auffißen; 


fobald ihm aber das Fönigliche Geſchirr und der 
Halsſchmuck angelegt worden, durfte niemand 


als Alepander ſelbſt an ihn fommen, auf alle 


anderen, bie ed wagten, fich ihm zu nähern, lief 


"er mit. lauten Wiehern los, fchlug gegen fie 


aus, und gertrat jeden, der nicht eilig genug 
war, fich durch die Flucht zu retten. 


Ich weiß wohl, daß euch diefe angeführten 


Beyſpiele zu gemifcht und mannichfaltig vors 


x 


fomnien werden; allein es ift fo leicht nicht, 
bey dem edlern Thieren eineHandlung zu finden, 
die uns blog eine eingige Tugend darſtellt. Die 
Liebe und Bärtlichfeit gegen ihre Jungen verraͤth 
zugleich eine Art von Ehrbegierde; aus der” 
Kühnheit leuchtet weile Maͤßigung hervor, ja 
ſelbſt die Liſt und Verſchlagenheit ik immer noch 
mit Muth und Herzhaftigkeit verbunden, In⸗ 
diß wenn man alles genau von —— 
Bi 


- So bieß befanntlih das ferd ı daB Yenamder. | 


"zu Feilen pflegte, und von dem die Alter nd 
„mehrere feltiame Umfände zu erardien wien S 
| Wiinine De Si Zu 


J 
. 
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Demnach müffen wir jenen, bie behaupten, 
bag wir den Thieren Feine Gerechtigfeit ſchuldig 
find, nur fo lange Recht geben , als die Rede 
‚von den im Abgrunde lebenden Wafferthieren 
üt. Denn diefe find.ed, mit denen wir in gar 

‚ feiner Verbindung fiehen und bie für Sreunds 
fchaft, Liebe und Gefälligfeit nicht bag geringite 
. Gefühl haben. Auch fagt Jomer von einem 
hartherzigen, ungefelligen Denfchen ſehr gut: 
— — — Dig ſquf die finftere Meerfuih- 6r) 


weil das Meer kein freundliches, kein ſanft⸗ 
muͤthiges Thier hervorbringt. Wer aber dieſe 
Behauptung auch auf die Landthiere ausdehnet, 
muß ſelbſt grauſam und viehiſch ſeyn, wenn er 
ſagen wollte, daß auch Lyſimachus „feinem 
Hunde Syrfanus Feine Gerechtigkeit ſchuldig 
geweſen fey, der doch allein bey feinem Reich: 
name fißen blieb, und da diefer verbrannt wur; 
be, in dag Feuer fprang und fich über ihn her; 
warf. Eben dieß erzählt man auch von einem 
andern Hunde, den ſich ein gemiffer Pprrhus, 
nicht der König, fondern ein Privatmann ge⸗ 
halten hat. Da nämlich diefer geftorben mar, 
legte fich der Hund neben den Leichnam, folgte 
dann beym Feichenbegängniß der Bahre, ſtuͤrzte 
fich endlich in ben Scheiterhaufen und ließ fich 
mit verbrennen. Der Elephant. des. in. dem 


.  Sreffen gegen Alerandern hart. vermundeten 


Könige Porus, zog fich mit dem Rüffel viele 
Murffpieße fehr behutfam aus dem. Körper, 
' en 1? 
N non £ \ 
62) Im agsen. B. der Jiigzde / W.34 a 
. .. e.' vo. y 


“ das 
yoga 


1 “ 
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und ungeachtet er ſelbſt übel gugerichter war , 
hielt er ſich doch noch immer aufrecht, big er 
merkte, daß der Koͤnig durch den Blutverluſt 
entkraͤftet, niederſinke; dann aber ließ er ſich, 
aus Beſorgniß, der Koͤnig moͤchte herabſtuͤrzen, 
ganz gemaͤchlich nieder, und machte ſo, daß 
der Koͤnig ohne Schaden an ihm herabgleiten 
fonnte. Der Bukephalus 62) ließ zwar, ſo lange 
er. ungefattelt war, den Stallknecht aufſitzen; 
fobald ihm aber das fünigliche Geſchirr und der 
Halsſchmuck angelegt worden, durfte niemand 

als Alexander felbft an ihn fommen , auf ale 
anderen, bie ed wagten, ſich ihm zu nähern, lief 
er init lautem Wiehern los, ſchlug gegen fie 
aus, und gertrat jeden, der nicht eilig genug. 
war, fich durch die Slucht zu retten. 


Ich weiß wohl, daß euch diefe angeführten 
Beyſpiele zu gemifht und mannichfaltig vor⸗ 
kommen werden; allein es iſt fo leicht "nicht, 
ben dem edlern Thieren eine Handlung zu finden, 
die ung blog eine eingige Tugend | darſtellt. Die 
Liebe und daͤrtlichkeit gegen ihre J Jungen verraͤth 
zugleich eine Ark von Chrbegierde; aus dee” 
Kühnheit leuchtet weiſe Mäßigung hervor, ja 
ſelbſt die Liſt und Verſchlagenheit iſt immer noch 
mit Muth, und Herzhaftigfeit.oerbunken, - In⸗ 
diß wenn man alles genau von er 
ot Bra 


er & bieß betanntlih das plerd, das Alexander | 


j a reiten pflegte, und von, dem die Altey noch 
mebrere ſeltſame Uminde iu ttxedlet wiſſen. S. 
vnaius Ds —3 nei 


+ 
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ſondern will, fo geben bie Hunde 63) dadurch, 
daß fie von denen; bie ſich vor ihnen nieder: 
werfen, ablaffen, zugleich einen Beweis von 
einer fanften und ethabenen Denfungsart, wie 
auch ſchon Somer bemerkt bat, wenn er jagt: 

Vlliq erblicen Ds p r I die wachſam deilen- - 


en Dunde 
und de ſtürzten a, ibn lautichreyend, Aber 


Ddbpfieus 
Geztzte ſich kluͤglich nieder und legte den Gtad aus 
den Händen 64) 


Denn fie pflegen diejenigen nicht weiter any; 
fallen , die fich nieberläffen und eine demuͤthige 
Stellang annehmen. Go erzählt man auch von 
dem ſtaͤrkſten unter ben inbifshen Hunden, bie - 
Alexandern waren gHefchenft worden, daß er, 
als man einen Hirfch , - Einen Eher und einen 
Bär nach einander losließ, ganz tnhig Itegen 
geblieben fey, und gar nicht auf diefe Thiere 
geachtet habe. Da aber ein Löwe erfchien; 
fprang et auf, machte fich zum Streite fertig, - 
und zeigte dadurch deutlich, daß er diefen nur 
für einen würdigen Gegner halte, jene aber 
verachte. 65) Die Hunde, die man zur Kr 
agd 


6) Ampor muß in feinem Eremplar für zung 

die Leſeart Acsrrsg gehabt baden, da er les Jiony 
Überfeße on u . 
6) am zäten 8, der Odpſſee, B. 25. Ch 
65) Dieb ertaͤbit auch Lelian Geſch. ber Th. DB. 
Ki. und mit eiwas veränderten Umftaͤnben Dis 

dor 8.17. 8.94. Bepde ſagen, die Gtärke dies 
ſet Hunde Habe daher gerührt, weil fir yon Ki: 
‚Ben und Hündinnen erzeugt worden. 


en geßcheider im? ge: 


jagb braucht , pflegen immer ben von ihnen 
ſelbſt gerödtefen Daafen mit ber größten Be: ' 
gierde zu zerreißen, und beffen Blut aufzulek⸗ 
‚ten; wenn hingegen der Daafe, wie es oft ge 
ſchieht, in der Verzweiflung den noch übrigen 
Athem auf den letzten Lauf verwendet, und 
dann kraftlos hinſtuͤrzt, fo rühren fie den ge; 
fundenen Todten burchauß nicht an, ſondern 
bleiben dabey flehen, und mebeln ‚mit, dem 
Schwanze, zum. Demeife, daß Ge nur des 
Sieges, nicht des. Zleifihes wegen, kaͤmpfen. *). 


Bon der Liſt und Verfchlagenheit der Thiere 
giebt es zwar eine große Dienge von Bepfpielen; 
indeß merbe ich mich hier nur, mit Uebergehung 
der Süchfe, ber Wölfe, auch der von den Kraͤ⸗ 
hen und Kranichen gebrauchten Kunftgriffe, 
die jedermann befannt find, auf das Zeugnif 
‚des Ihales, des älteflen. unter den Beifen, . 
berufew, "welcher fich, wie man ſagt, eben da⸗ 
durch den größten Ruhm erworben hat, baf 
er einen Maniefel zu überliften mußte. Eins 
von den Maulthieren nämlich, die er zum Salz⸗ 
handel brauchte, mar zufälliger Weife ih einem 
Zluſſe geftrauchelt, und ind Waffer gefallen, und 
weil es nach Zerfehmeljung des Salzes viel. 
leichter aufſtand, begriff es bald die Urfäche, 
und merkte fih den Vorfall auf die Zufunft. 
So oft es alfo wieder durch den Fluß gehen 
mußte, fegte es ſich mit Fleiß nieder und legte 


Ä ſich 


‘ r 
° ı3 


*) Bergl. Kelian ©.d. zd. 8.8. 8.2. ” 
- Plut.mor.ah.78. Ge - 
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fih auf beyde Seiten, um bie Gefäße recht ing, 
Waffer zu tauchen. Als Thales dieß erfuhr,. 
ließ er bie Gefäße flatt des Salzes mit Wolle 
und Ehmwämmen anfullen, fie bem Maulthiere 
aufladen, und es mit den übrigen forttreiben. 
Dieß verfuhr auch jet wieder nach feiner Ge⸗ 
wohnheit; aber da nun eine Ladung eine Menge 
Waſſer an fich 308, fo ward es inne, daß die 
gebrauchte Liſt ihm fehr nachtheilig fey, und 
gieng in ber Folge mit folcher Vorficht und Bes 
hutfamfeit burch den Fluß,. daß die Ladung au) 
nit einmal .miber feinen Willen das Waffer 
berühren fonnte. 66) 

"Eine andere Art von Lift, verbunden mit 
Riebe zu ihren Jungen, beweifen die Rebhühner. 
Sie gewöhnen namlich ihre Jungen, die ſich 
noch nicht durch bie Flucht retten können, fi, 
wenn fie ‚verfolgt werden, rüdlingg auf bie 
Erde zu legen, und eine Erdſcholle oder einen 
Büfchel Stroh wie einen Schirm über fich zu 
halten. Indeß locken fie felbft die Jäger nad 
einer andern Geite hin, und machen fie auf fih 
aufmerffam, indem fie ihnen vor den Füßen 
herumfliegen und fich immer nur wenig über die 
Erde erheben, bis fie fie endlich durch bie Hoff 
nung eines leichten Fanges weit genug von ihren 

.. Sungen entfernt haben 67) 
. Wenn die Haafen zu ihrem Lager zuruͤck⸗ 
ehren, tragen ſie ihre Jungen ben einen da, 
den 


66) ©. Hetians G. d. Td. B.7. K. 42. v 
67) ©. Aelians G. d. Th. B. 3. 8.16, 2. 


4 00 I 83 


a Ti Le nr ner re —— gt Bun 








T 


fie, wenn ein Menfch oder ein Hund dazır fame, 
‚nicht famtlich der Gefahr ausgeſetzt feyn follen. 
Sie felbft legen ſich nicht eher zum Schlafen 
nieder, big fie burch vieled Hinz und Herlaus 
fen ihre Spur verwirrt, und -fih mit einem 


großen Sprunge von berfelben fo weit als moͤg⸗ 


lich entferne haben. 68) Eben fo pflegt auch 
der Bär, ſobald er fich von der Krankheit, bie 


wir Pholeia 69) nennen, ergriffen fühle, exit - 


feine Höhle zu reinigen, ehe er noch ganz erſtarrt 


und zu fihmer und: unbehulflich daı wird; 


. wenn er ſich dann "hineinbegeben wil; » geht 
er den ganzen Weg, fo-leicht er nur kann, und, 
hebt die Beine fo hoch, daß er nur mit-ber 
.  Spite Serfelben die Erde berührt; zuletzt aber 

- wirft er fich auf den Rüden, unb fchleppt fich 
auf folche Art vollends in bie Höhle hinein, 
Die Hirſchkuͤhe werfen gemeiniglich in ‚der Nahe 
der Landſtraßen, weil die Nanbthigre nicht· leicht 


bis dahin fommen, und bie ‚Dirfche.beräudern, 


menn fie fühlen, baß fie wohlbeleibt, und Wegen 


"2 vielen Fettes unbehuͤlflich geworden find, 


dhten Aufenchalt, und ſutzen nun ihre Rettung 


6) Eben ons (ar Kelian B.6 gun. - J 
2 Dieſe Krankheit beſteht nach Adlian B. 6. K. 3. 


darin, daß der Baͤr wegen des vielen geſammel⸗ 
ten Fetues ſich in eine Hoͤhle begiebt und da in 


einer ganzligen Erſtartung liegen bleibt, bis eg 
wieher : mager geworden. Im Deufen Knie 
man fie. Estaffunt nennen, j | 
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ben andern dorthin, fo daß dieſe ofteinen Mors 
gen weit von einander-entfernt liegen, bamik . 


404 Ob bie fand ober die Waſſerthiere 
In bee Verborgenheit, da fie fich nicht mehr 


auf: Die Schnelligteit der Fuͤße verlaſſen koͤn⸗ 


nen. 70) 

Die Wachfamfeit des Igels und die Art, 
wie er fich vertheidigt, Hat ſelbſt zu einem 
Spruͤchworte Anlaß gegeben: 

Wiel weiß der Zus, der gel nur eine große 
Kunt. 71) 
Menn vamlich der Fuchs auf ihn losgeht, 
' Dann wıdelt er den Leib in fdarfe Stacheln ein, 
. Und fest ſich din, geihägt vor Zähnen und der 
Toten 72) 

Noch "weit finnreicher aber ift die Sorge für 
feine Jungen. Denn im Herbfte friecht er unter 
die Weinſtoͤcke, fchüttele mit den: Beinen die 
Beeren von ben Trauben auf die Erde herab, 
walst. fih dann darauf herum und foßt fie fo 
mit den Stacheln auf 73) Wir haben einmal 

einen 


270) Bon den Dirfßen erzählt eben dies Aelian 
3.6.8. 1 


m) gensbius Fäpre ebenfalls diefes Spridwon in 
feines Sammlung ©. 140. an, und ſagt, daß 
Arqchilogus fi deffen ın feinem Gedichte Epode 

- bedient babe. Es wird yon denen gebraucht, die 


andere ſchlaue Leute, fo wenig man es ihnen auch 


"qutraute, zu überliften wiffen. 


73) Diele Verſe find aus einer Trahoͤdie des Dichters 
.Jon und werben. ſewohl von Zenobius am 
angeführten D. ald von Arbendus ®.: 3. G. 

“9m. angeführt. | 

73) Aelian Geſch. d. Tb. B. 3. 8. 10. nennt flatt der 

“ aa Seigen , und Plinius © 8. 8.56. bat 

Aepfel 
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einen folchen gel zu fehen befommen, und ung 
allen fam es nicht anders vor, als wenn wir 
eine Weintraube daher friechen oder gehen fahen, 
fo ſehr mar er mit Beeren befleft. Dann 


ſchluͤpft er. in fein Loch, und laßt feine Jungen 


bie Beeren von fich ablefen, und, die fie nicht 
gleich verzehren, aufheben. Das Lager ber 
‘gel hat immer zwey Deffnungen, von welchen 
die eine gegen Süden, die andere gegen Norden 


gerichtet if. Wenn fie nun fpüren, daß die 


Luft ſich verändern wird, pflegen fie, gleich 
dem Steuermann, der bie Segelnach dem Winde 


umdrehet, das eine Eoch gegen den Wind hin . 
zu verftopfen und dag andere bafüraufjumachen. 


Diefen Umſtand hatte Jemand in Kyzikus ent: 
bet, und fam un dadurch in den Ruf, daf 
er von felbft die Veränderungen des Windes 
vorherfagen koͤnnte. u u 


Einen Bemeis von Sefelligfeit, mit Klug: 
heit und Einficht verbunden, geben, nach Ju» 
ba’s Verfiherung, die Elephanten. Die Käger 
machen ’ nämlich für fie Gruben und beveden 
diefe Teiche mit Dünnem Neißig und Erde. Wenn 


fie nun, wie gewöhnlich, zuſammen in Gefell; 


fchaft gehen, und einer von ihnen hinein fällt, 


ſo tragen die übrigen fo lange Holz und Steine 


herbey, big fie die Höhlung der Grube aus: 
gefüllt haben, daß jener ganz bequem wieder 
herausfteigen kann. Auch erzählt Juba, daß 
bie Elephanten, ohne einige Unterwelſung zu 
den Göttern beten, indem fie ſich mit Meerz 
wafler reinigen, die aufgehenbe&onne verchren, 
| 83 und 


y 


oder vier Nächte nicht, und gieng, wahrſchein⸗ 
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licher Weiſe indeß herum, um ſie aufzuſuchen. 


Rachdem ſie endlich das Maͤdchen ausfindig ge⸗ 


macht hatte, ſchlang ſie ſich nicht, wie bisher, 


auf ˖ eine ſaufte, zaͤrtliche Art, ſondern mit 
unfreundlicher Wildheit um ſie herum, band ihr 
die Haͤnde mit dem einen Ringel feſt an ben 


Leib, und peitfchte dann mit.dem Schwanze ihre 


Schentel, modurd fie einen leichten, mit Liebe 
vermifchten Zorn, der mehr Schonung als Rache 
verrieth, zu erfennen gab. Ich uͤbergehe hier 
jene Gang in Aegypten, 78) die einen Knaben 
liebte, fo wie den in die “Zicherfängerin Glauke 
verließten Widder, weil beyde Gefchichten all⸗ 


/ 


gemein bekannt find, und:ihr, glaube ich, der - 


vielen Ersählungen überdrüffig fepd. 


Die Naben, die Etaare und die Bapagenen; 


welche veden Ternen, und den Hauch ihrer nachz 
abmerifchen Stimme durch Unterricht fo leicht 


iR 


78) Diefer Mans gedenkt ſowohl Aelian ®.5. 8.29. 


ald Athendus 8. 13. ©, 6or. und Pliniud 
B. 10. F 26. Ale dieſe ſagen, die Sache ſey 
ev Arysıo rũc Aa Sg „in der Stadt Aegium 
in Achaja, geſchebden; folglib if, bier wohl 
47 Aryumra 'eine verdorbene Lefeart, Die aus 
jener ‚verbeffert werden muß. Der ‚Knabe, der 
von der Bang geliebt wurbe, bat Amphilo⸗ 
hund, und nah Plinius, Olenus gedeißen. 


n 


‚Die Zitberfängerin Glauke mar. von. Chins ge. 


duͤrtig, und eine Geliebte ‚des mem 
BER . 


Mdiladelphys.: ©. noch Aelion 
RM, 6% 8. X. 14. ⁊ 


+ 
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Was die Liebe betrifft, ſo iſt ſie zwar bey 
vielen Thieren wild und mit Raſerey verbun⸗ 
den; doch giebt es auch einige, die dabey ein 
ſehr feines Gefuͤhl verrathen, und im Umgange 
nicht wenig Zaͤrtlichkeit blicken laſſen. Von der 
Art war die Liebe jenes Elephanten in Alexan⸗ 
drien, des Nebenbuhlers des Grammatikers 
Ariſtophanes. 76) Beyde liebten ein Maͤd⸗ 
chen, das Blumenkraͤnze verkaufte, und der Ele⸗ 
phant gab ſeine Neigung nicht weniger deutlich 
zu erkennen. Denn ſo oft er por dem Markt 
vorbeygieng, brachte er ihr Obſt mit, blieb eine 
lange Zeit bey ihr ſtehen, ſteckte auch ſeinen 
Ruͤſſel wie eine Hand in ihren Buſen, und be, 
fuͤhlte ihr ganz ſanft die Bruͤſte. Jene in eine 
Aetolierinn 77) verliebte Schlange, kam des 
Nachts zu ihr ins Bette, ſchluͤpfte ihr auf den 
bloßen Leib, umſchlang fie, ohne ihr etwas zu. 
Leide zu thun, weder mit Borfaß noch aus Ber: 
fehen, :und begab fi dann immer gegen die 
Morgenröthe ganz fittfam wieder weg. Da 
- fie dieß unabläffig that, brachten endlich die 
Anverwandten bag Mädchen an einen siemlich - 
| entfernten Dre. Die Schlange, fam nun drey 
Ec4- oder. 


26) Er war von Byzanz gebüctig, ein n Edäle des 
Eraroſtdenes und lebte zu Alerandrien 
unter dem Ptolemaͤus Euergetes und. 
MW pilopartor. Der fonderbaren eher 
ſchaft erwähnt auch Aelian Gelb. d. Th. 3 
8.38. und Plinius B. 8. K. 5. 


ar) Aelian erzaͤhlt dieſe Geſchichte auch B. 6. g. 17- 


verlegt- fie aber nach Judaͤa oder Puma nicht 
nach Aetolien. 
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- ficht nehmen. Ich kann.euch hiervon eine Ge: 
ſcichte erzaͤhlen, die ich von vielen Griechen und 
Roͤmern, als Augenzengen, vernommen habe. 
Ein Barbier in Rom, ber feine Bude vor. dem 
Heiligthum, ber Griechenmarft 80) genannt: 
hatte, hielt fich einen. big zur Bewunderung lau⸗ 
ten und geſchwaͤtzigen Specht, der nicht nur ohne 
allen Zwang die Worte des Menſchen, das ver, 
ſchiedene Geſchrey der Thiete und die Toͤne der 
Inſtrumente nachmachte, ſondern auch mit größs 
er Anſtrengung ſich uͤbte, feinen Laut unnach⸗ 
geahmt vorbeyzulaſſen. Einſt fuͤgte ſichs, daß 
in "der Nachbarſchaft ein reicher Mann. unter 
dem Schalle vieler Trompeten zu Grabe getra⸗ 
gen wurde, und da der Zug, wie gewoͤhnlich, 
in dieſer Gegend ftille Hiele,. mußten die. Trom⸗ 
peter, die vielen Beyfall fanden, hier eine ge; 
raume Zeit blafen. Nach diefem Tage nun war 
der Specht ganz ſtumm und ohne Sant, fo baß 
er nicht einmal feine bey den nöthigften Beduͤrf⸗ 
niffen gemöhnlichen Tone hören ließ. "Alle, bie 
vorher fein Geſchwaͤtz bewundert hatten, be 
fremibete nun deffen Stillſchweigen noch weit 
mehr, wenn fie vor dem Drte vorbeygiengen, 


ohne. das ihnen befannte Geſchrey zu verneh⸗ 
Zi . “ ‚men. 


9) Wahr ſceinlich mevnt Pluta tod. dad Gixcofta- 
dium oder Græeoſtaſis, ein große und prädti« 
ges Gebäude zu Rom in der beiligen Straße 
(via -sacra) midt meit von dem Tempel der 
Eoncordia, wo die Befandeen ftemdre Völker 
eingefuͤhrt wurden, ehe fie vor dem Senate Au: 
dien bekamen, und dann auch die Antwort und 
den Beſchluß des Senates abmarteiin. 
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zu. vernehmlichen Toͤnen umbilden laſſen, ſchei⸗ 
nen mir in Abſicht des Lernens und Begreifeus 
alle übrigen Thiere zu vertreten, indem fſie ung 
belehren, daß auch ſie des muͤndlichen Vortrags 
und der benklithen artitulirten Stimme cheil⸗ 
hafkig. find. In der That iſt es alſo hoͤchſt 


laͤcherlich, dieſe Thiere mit jenen. in Bergleichung 


ſetzen zu wollen, die nicht kinmal. ſo niele Stimme 
erhalten haben, als zum. Heulen pder Seufzen 
erforderlich iſt · Was bingegen fuͤr ein Reig 


was für eine Anmuth ſalbſe in den natuͤrlichen 


und Kunſtloſen Thnen Diefer.Befcöpfe, liege, 


k 


bezeugen die größten. Dichter und Tonkuͤnſtier, 
weiche die ſchoͤnſten Gedichte und Lieder mit dem 
Gefange der Schwaͤne und Nachtigallen ver⸗ 
glrichen. .. . mai 
Da indeß das Lehren mehr Vernunft wor 
ansſetzt als das Lernen, fo muß man nun wohl 
dem Ariſtoteles Glauben beymeſſen, wenn er | 
verfichert, daß die Thiere dieß ebenfalls thun. 


Er fagt namlich, 79) man habe eine. Rachtigaf 
‚ihre Jungen imSingen unterrichten gefehen. Ein 
Zeugniß für. ihn ift ber. Umſtand, daß biejens;, 


gen ſchlechter fingen, welche ganz Flriw gefan 


gen und: von der Muttern entfernt, aufgezogen 


worben find. Denn jene,. welche die Mutter 


ſelbſt groß zieht, werben auch von ihr unterriche 
tet, und, lernen ihre Töne, indem fie nicht um 
Lohn oder der Ehre wegen, fondern blog zum. 
Vergnügen fingen, und auf die. Schönheit der 


Stimme mehr als aufden Nutzen derſelben Ruͤck⸗ 
a .3* 2 Seen Eee ſicht 


75) In der, Geſchichte der Thiere 2.4 Kg. am Ende: 


“. Ot die. Land⸗ ober Sie Waſſerthiere 


mit der Arzeney angemachte Stuͤck Brod', und 
bald nachdem er es hinuntergeſchluckt hatte, 
fieng er an, am ganzen Leibe zu zittern und 
taumelnd hin und her zu wanken. Endlich ſtreckte 
er ſich auf dem Boden hin, lag wie todt, und 
ließ ſich ziehen und wegtragen, wie bie Vorſtel⸗ 
fang es mit ſich brachte. Als er hierauf aus 
den Reden uiid Handlungen merfte, daß es Zeit 
wäre, fieng er erſt an, fich fachte gis bewegen, 
als wenn er aus eiriem tiefen Schlafe erwachte, 
richtete den Kopf in die Höhe und fah ſich über: 
all um. Da man ſich darüber vermunderte, 
fprang er vollends auf, lief auf bie gehörige 
Perſon zu, und begeugte fi fich gegen dieſe fehr 
freundlich und vergnügt, fo baß alle Zufchauer, 
ſelbſt der alte Kaifer Defpaftan , ber in dem 
Theater des Wiarcellus mit sugegen war, da⸗ 
durch nicht menig gerüßret wurden. 

Vielleicht hält man eg aber für Tächerlich; 
daß ich hier von dem Vermoͤgen ber Thiere zu 
fernen, fo vielAnfhebend mache, dba Demofritus 
Beweifet; daß wir ſelbſt inden wichtigften Dingen 
Schüler von ihnen gemwefen find, zum Beyſpiel, 
von der Spinne im Weben und Naͤhen, von der 
Schwalbe im Bauen, von den Singvoͤgeln, dem 
Schwane, und der Nachtigall, im Singen. 
Selbſt von den drey Arten der Arzeneykunſt 81) 

finden 

> Dieſe drey Arten der Arzeneykunſt find, die Hei⸗ 

lung der innern Krankheiten durch Medicamente; 

nie diaͤtetiſche, durch Beobachtung riner gehöfi« 

ser. Lebensordnung; und die Chirurgie, oder die. 

„ Heilung der aͤußern Schäden des Körpers: Alle 
| ‚den werden ‚bier befonderd angeführt, 
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Das, Schaaf lockt mit feinem Fuße den Wolf 
herbey, und dem Panther ſollen ſich die mehre⸗ 
ſten Thiere, vorzuͤglich der Affe von ſelbſt naͤ⸗ 
bern, weil fie an dem lieblichen Geruche deſſel⸗ 
ben Vergnuͤgen finden. 1) Dagegen beſitzen 
faſt alle Seethiere ohne Ausnahme ein gewiſſes 
mißtrauiſches Vorgefuͤhl und eine mie Klugheit - 
. verbundene Wachfamfeit gegen die Nachftelunz 
gen, welche nicht nur den Fang derfelben Fünft- 
Ich und muͤhevoll, fondern auch eine Menge 
Werkzeuge und viele befrügerifche Raͤnke noth: 
wendig mat. | 
. Hiervon fönnen ung ſchon ‚gewöhnliche und 
alltägliche Dinge uͤberzeugen. So fieht man 
es nicht gern, Avenn die Angelruthe gu dick iſt, 
ob fie gleich wegen des Zuckens und Schlageng 
der gefangenen Fifche ſtark ſeyn muß; fonbern- 
man wählt immer_ eine dünne, damit fie nicht 
einen zu breiten Schatten werfen und dadurch 
die Fiſche ſchůchtern und argwoͤhniſch machen fol. 
Sodann darf auch die Schnur nicht viele Kno⸗ 
ten haben, und nicht rauh ober ungleich ſeyn, 
. weil fonft die Fiſche auch daraus die Nachſtel⸗ 
Jung merken. Ueberdieß fieht man darauf, 
baß die Haare, die zunächft an die Angel fioßen, 
-. D mweiß,als möglich ſcheinen, weil fie auf die 


NZ 
s 


“ 


ı Biefe ‚@igenfchaft des Panthers meldet auch Ari⸗ 


ſtoteles Geſch.ed. Th. B.9. K. 6. Pliniug B.g. 
J.a23. und Aelliaen Gſched. Th. B.5 K. 40. Hebrinens 
ſcheint Aelian dieſe Stelle von dem leichten 
Fange gewiſſer Thiere vor Augen gebabt sw bas 
ben, indem fie B.8..8. 6. fat woͤrtlich vorfimmit. 


+ 
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Zur durch Klyſtiere abgelernt haben, 86) und 
‚bie Prieſter derfelben brauchen zu ihrem Weybs 
waſſer feinanberes, als folches, wovon ein Ibis 
getrunfen bat, weil biefer Vogel Fein verborbe: 
nes ober ungefundes Waſſer anruͤhrt. Auch 
heilen fich einige durch Enthaltung von aller 
Mahrung, wie sum Benfpiel bie Wölfe und Loͤ⸗ 
wen, bie, wenn fie des Fleiſches fatt und übers 
druͤſſig find, ruhig und /ſtille liegen, und fich 
erwaͤrmen. Man ergäple von einem Tiger, ber, 
. als ihm ein Bock war übergeben worden, zwey 
Tage lang diät ‚hielt und nicht fraß; am drits 
ten, da ihn bungerte, wollte er etwas anders. 
- haben, und drohte feinen Käfig zu gerbrechen, 
- dem Bold aber that er nicht zu leide, weil er 
an ihm nun ſchon einen Tiſch⸗ und Hausgenofz 
fen zu haben glaubte. Selbſt von ber Chirurs 
gie follen die Elephanten Gebrauch machen. 
Sie treten, wie man erzählt, zu den Verwunde⸗ 
ten, und ziehen ihnen bie Spieße; Lanzen und 
Pfeile ohne Schaden und Verlegung fehr ge: 
ſchickt aus den Wunden. Die Ziegen in Kreta, 
‚die dur ben n Genuß des Diftams 87) bie Pfeile 
aus 
B2 
is) ©. Aelian ©... 3. Br Plinius 
E.8. $. gr. Lenterer erklärt dieſe Sache ermwas 
“2  -Beutliget., Daß naͤmlich der Ibis mit feinem frum 
-.- men Schnabel fib: in;den Ort, durch melden 
das Grobe ders. Nahrung‘ am dienlichfien abge⸗ 
führe wird, das ESeewaſſer bineinfprige. j 
87) Bon diefem 'nolfgmiihen und wohlriechenden 
Kraute, dad ber Inſel Kreta oder Candia eigen 
— fon, fast Bapary, Priefe über.Eandie 
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aus ihrem Koͤrper heraustreiben, haben ſchwan⸗ 
gere Weiber die abtreibende Kraft biefes Kran; 
kes fennen gelehret. Denn fobald fie- verwun⸗ 
bet werben, fuchen fie nur mit der größten Ber 


gierde das Diktamkraut auf. 


Die Verwunderung über alle diefe Dinge, 


ſo erſtaunlich fie auch an:und: für ſich ſeyn moͤ⸗ 


gen, wird jedoch durch den Umſtand um vieles 
vermindert, daß es Thiere giebt, die fogar eis 

nen Begriff von der Zahl und dag Vermögen zu 
zaͤhlen haben, wie die Ochfen bey Sufa, E86 - . 

werden namlich daſelbſt Ochſen gehalten bie gu 


Bewaͤſſerung bed föniglichen Luſtgartens ver: 


mittel eines Rades dag, Waſſer aus dee Tiefe ° 


ſchoͤpfen muͤſſen. Jeder son ihnen. bringe täg- 
lich hundert. Eimer vol herauf mehrere. aber 
kann man auf feine. Weifg, felbft nicht burch 


- 


gewaltfame ‚Mittel .von, ihnen erhalten. Man 


. bat, fie ſchon oft zur Probe an das-Nap ‚Hefiehe: 


allein. fie bleiben ſtehen und rühren ſich nice 


von der Stelle, weun fie einmal ihre beſtimmte 


Arbeit verrichtet haben. So genau weiß dieſes 


Thier die Summe zuſammen zu-sähfen amp im 
Gedaͤchtniß zu behalten, wie Atefias 88) von 
» | 0 , Kni⸗ 
eo, —7 "Yu i RE vu 

Im roten Ch. der Laͤnder⸗ und: Bhegerfunde S. 
202 found Ha. Bedmanns Unmerkungen iu 
© „Ariftot, de mirabil/ sufcult, @. 18. — DM Um: 
‚ Rand von den Ziegen in Kreta führen aa Ari, 


Aoreles. Gef. der Th. B. 9. Kumdiaiiee- 


vermifhte Gef. B. 1. K. 10. an. yo. , 


89) Wut sben dielem fadelbaften Bef@khtfreibeh, der 


nit lange nah Hero dot, lebte, Ardbtı den 
Umftand auch Aelian 8.7. Kır, | 
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Knidus erzählet hat. Die Libyer lachen über 
. bie Aegypter, , welche verfichern, daß die Gazelle 
an dem Tage und. zn der Etunde,da der Stern, 
‘den fir Sotben, wir aber Sirius und Sunds⸗ 
fern nennen, aufgeht, ein Gefchreg hören 
laſſe; denn fie behanpten, daß bey ihnen.alle 
Ziegen zufammen, wenn diefer Stern mit der 
Sonne aufgeht, fih genau nach der. Gegend 
umwenden, und nach Dften hinfehben. 89) Diet 
ſey auch der ficherfie Beweis von bem jährlichen 
Umlaufe, und fimme mit den mathematiſchen 
Regeln völlig überein: 
Damit fi man aber diefe Rede auf eine 
wuͤrdige Art ſchließe, wohlan! fo wollen. wir, 
wie man zu fügen pflegt, den Stein auf der 
heiligen Linie fortruͤcken 90) und über: Die Goͤtt⸗ 
Uchfeit und Wahrfägerfunft der Landthiere noch - 
etwas weniges ſagen. Die Augutation ifl 
naͤmlich von uralten Zeiten her der vorzüglichfie 
and edelfte Theil der Wahrfagerkunft, weil die 
Schnelligkeit und geiflige Natur der Vögel, ‚die 
ihrer Gewandtheit wegen jeder Vorſtellung ges 
borcht fe von Sort wie ein Inſtrument Grau; 
: chen 


9) ©. Aelian 8.7. 8. 8. und Blinins 82 $. 
. 90. bepbe: fagen , daß die Orpx, eine Art milder 
- Biesen, Ach gegen den aufgebenden Hundsſtern 
Gehe, ihn angnde und dur Niefen gleihiam 
Keil. . oo 

Wr O. h. der wichtigſten und vornebmfen' wvunki noch 
anführen. Bon dieſem Spruͤchwort ſ. die Abband⸗ 
iung, ob ein Greis den Staat vermalen könne? 
ar. % © 2. 
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"den und nicht nur zu Bewegungen, fondern 
auch zu Stimmen, Tönen und Stellungen, 
bald im Stehen, bald im windſchnellen Fluge 
anwenden läßt, um manche Borfäße und Hanks 
lungen zu hintertreiben, andere glüdlich zu 
Ende zu bringen. ‚Daher nennt 4Euripides 
“ überhaupt die Vögel Herolbe ber Götter, und 
Sofrates fagt, er made fich felbfE zum Mig, 
knecht der Echmäne; fo. wie auch andererſeits 
unter den Königen Pyrrhus fich gern einen 
Adler und Antiochus fih einen Habicht hat 
uennen laflen. gt) Die Namen der Fifche hin⸗ 
gegen pflegen wir nur Thoren und einfältigen. 
Leuten ſchimpfweiſe oder aus Hohn beysulegen. 
So unzahldbare Säle fih nun auch anführen 
ließen, welche ung. bie Landthiere und Vogel 
von Seiten der Götter andeuten und vorher⸗ 
fagen, fo kann doch der Vertheidiger der Wap_ . ' 
ferthiere feinen einzigen von ber Are aufweiſen; 
fondern alle biefe find, ſtumm und blind für die 
Vorſehung, in den tilanifchen, von den Goͤt⸗ 
tern verlaffenen Raum, wie in eine Höße, vers 
ftoßen, wo Bernunft und Denffraft ber Seele 
ganz verlofchen iſt, und worin fie bey dem. äufs 
ferft Heinen Theile von Empfindung, der ihrer 
| " Natur 


gi) Bon Pprrhus ſagt Died auch Plurarh in. 

den. Marimen Tb.2. © 213. Nach Juſtinus 
B. 27. 8. 2. aber iſt Antiochus, ein Bruder 
des Seleukus Kallinikus, feiner Raubſucht 
megen, Hierar oder. Habicht genanne More 
den. Vergl. Aelian B. 7. 8.45. 


Plut. mor. Abb.7. 53. D d ” 


* 


. 
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Natur bepgemifcht oder vielmehr verſchwemmt 
“ worden, mehr zu zappeln als zu leben fcheinen. 


SeraPl. Nun, mein lieber Phaͤdimus, 
ziehe die Augenbraunen auf und ermanne bich, 
un für uns Inſulaner und Seeleute su reden. 
- Ariftotimus hat in der That nicht im Echerje 
gefprochen , fonbern eine fraftvolle und Fünfl: 
lich ausgearbeitete Rebe gehalten, der weiter 
nichts als Bühne und Schranken 92) fehlten. 


Phaͤdim. Die Liſt, mein serakleon, mit 
der man ung ba überrafcht bat, fällt bald in 
bie Augen.. Denn noch find wir vom gefirigen 
Rauſche taumelnd und fchlaftrunfen, während 
biefer rüflige Streiter, der ung mit forgfältiger 
Morbereitung angegriffen hat, mie bu ſelbſt 
fiehft , gang nüchtern iſt. Doch darf ich den 
‚ angebotenen Kampf nicht ablehnen, weil ih, 
ein Bewunderer ded Pindarus, beffen Aus: 
fpruch nicht gern_ auf mich anmenden laffe: 
„‚Bey.angeftellten Vettkaͤmpfen kürzt jede Aus; 
flucht den Ruhm hinab in tiefe Finſterniß.“93) 
Wir haben ja für jeßt gute Muße, da nicht nur 
die Chöre, fondern auch die Hunde, bie Pferde, 

| jedes 


92) D. h. die garmohl für eine: gerichtliche Nede pa 
firen koͤnnte, deren fi fein Anwalt zu ſchaͤmen 
braucht - Die Schranken, uryxAsdıe, ungaben 
den Geridtöplag und die Rednerbühne, um das 

Zudraͤngen des Volks zu hindern. 

93) Diefe Stelle it auch ſchon in der Abhandlung: 
Db ein Greis die Verwaltung eines Staats füb 
sen koͤnne, Th. 6, ©. 352. angeführet worden. 
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jedes Netz und Garn unthaͤtig ſind, und alien 
Thieren ohne Unterſchied ſowohl auf dem Lande 
als im Meere dieſer Reden wegen fuͤr heute ein 
Waffenſtillſtand bewilliget worden. Doch fuͤrch⸗ 
tet euch deshalb nicht; ich werde von dieſer 
Muße einen ſehr maͤßigen Gebrauch machen, 
und weder bie Meynungen ber Philoſophen, 
noch die Maͤhrchen der Aegypter, noch auch die 
unverbuͤrgten Erzählungen der Inder oder Libyer 
anführen. ch begnüge mich, von den vielen - 
Thatſachen, welche überall die Seeleute zu Zeus 
gen haben, und durch den Augenfchein felbft 


ihre Beſtaͤtigung erhalten, nur einige wenige  .- 


anzuführen. 


Die Beweiſe fuͤr die Landthiere ſind freylich 
nicht verſteckt, ſondern liegen zu Jedermanns 
Einficht frey und offen da; das Meer hingegen 


laͤßt uns immer nur wenige und kaͤrgliche erblifs 


ken. So verdeckt es die Erzeugung und Ernaͤh⸗ 

rung der mehreſten Thiere, auch den Angriff 
und die Vertheidigung gegen einander, wobey 
doch gewiß nicht wenige Handlungen der Klug⸗ 
heit, des Gedaͤchtniſſes und der Geſelligkeit vor⸗ 
fommen , deren Nichtkenntniß meiner Unterſu⸗ 
hung ſehr nachtheilig iſt. Ueberdieß haben die 
Landthiere, die wegen der gemeinfamen Woh⸗ 


nung und Lebensart gewiſſermaßen mit menſch⸗ 
lichen Sitten angeſteckt werden, den Vortheil 


der Erziehung, des Unterrichts und der Nach⸗ 
ahmung, die alles Widrige und Unfreundliche, 
wie ein Zuguß von Flußwaſſer das Seewaſſer, 
verſuͤßt, dagegen aber jede Trägheit und Dumms. 
a Did 2 heit | 
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heit durch die den Menfchen abgelernten Bewe⸗ 
gungen ermuntert und anfenert. Auf der ans 
dern Seite ift daß Leben der Seethiere burch eine 
gar große Kluft von dem Umgange mit den Men: 
(hen abgefondert; «8 enthält nichts, das erft 
von außen oder durch Angewöhnung eingeführt 
wäre; es ift vielmehr von ganz eigener Art, 
ſich ſelbſt überlaffen, und von "allen fremden 
Sitten durchaus rein, aber nur ded Ortes wer 
gen, nicht feiner Natur nach. Denn dieſe, die 
von Unterricht fo viel, als ihr zugefallen iſt, 
gerne aufnimmt und behält, macht nicht nur 
viele Yale gegen 'die Menfchen zahm, mie die 
fogenannten heiligen in ber Arethuſa, 94) 
fondern auch andere Fifche an vielen Drten fo 
folgfam , daß fie ſich bey Namen rufen laſſen. 
Bon der Art war, wie man erzählt, die Lam⸗ 
prete des Craſſus, über beren Tod biefer ge⸗ 
weint hat. Als Domitius einſt zu ihm ſagte: 
„Haſt du nicht uͤber den Tod einer Lamprete 
„geweint ?“ antwortete er ihm: „Und haß du 
„nicht drey Weiber begraben, ohne eine Thräne 
„zu vergießen 395) Die Krotodile in Aegypten 
ken⸗ 


Fr, Arethuſa war eine beräbmte fiſchreiche Quelle oder 
Brunnen in der Inſel Ortygia, die einen Theil 
der Stadt Spratus ausmachte. Diefer heiligen 
Yale gedenkt auch Aelianin der Geſch. d. Th. 
B. 8. K. 4. — Im Terte ſcheint wir bier eine 
Verſetzung der Worte noͤthis zu ſeyn, ſo daß 

U Nisgas Asyouwwar nac wos Tas zu ſtehen 
fommen muß. 


25) uns dieſe Anetdot⸗ erzaͤbit Aelian am an. D. 


\ 
f 








+ 
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Tennen bie Stimme ber Vriefter, dle fie rufen 


und leiden eg, daß man fie anzührt; ja fie 


fperren fogar den Rachen auf, und laſſen fih 


‚mit den Händen bie Zähne auspusen und mit 
Tuͤchern abmifchen. 96) Unfer Freund Phili⸗ 


nus, der fürzlich von einer Reiſe duech Aegyp⸗ 


ten zuruͤckgekommen ift, verſicherte, daß er in 
Antaͤopolis 97) ein altes Weib neben einem 
Krokodil, der auf einem Bette ruhig aufge 


ſtreckt lag, fchlafen gefehen habe. &o hat man 
auch eine alte Erzählung, daß, als ein Krofos 


dil auf den Ruf des Königs Pralemäus nicht 


hörte, und fich durch Fein Bitten und leben‘ 

bewegen ließ zu erſcheinen, die Priefter dieß 

als eine Vorbedeutung ſeines bald erfolgten 
Todes angeſehen haͤtten. Solchergeſtalt waͤre 
denn auch das Geſchlecht der Waſſerthiere nicht 
ganz der Ehre der Wahrſagerkunſt beraubt; 
zumal da mir auch verficherg worden, baß bie 


_ Einwohner don Sura, 98) einem Dorfe in Ly⸗ 


Dd 3: . kien 


96) Eben dies verſichert Ae lian am ans. O. von den 
deiligen Krokodillen der Aeappter ; führt auch dem 
folgenden Umfand vom Könige: Yrolemäus 
an, ohne ‘jedoch su befimmen, welcher es gewe⸗ 


ſen iſt. oo. | 
97) Eine Staht in Dberägppten, aber. Thebais am 
- der Dflfeite des Nils. Sie haste ihren Namen 
son Antäus, Oſiria Gtatthalter über die 
faͤdlichen Prodinzen, der hier in einem beiondern 
Tempel verebrer wurde, Ä 


98) Diefes Dorfes geſchiehet fonft nirgende Erwaͤh⸗ 


nung; Myra aber war eine der ſechs vorruüglich⸗ 
“Ken Städre in Ipften, und lag nicht weit dom 
Meere. J 


7 


- 
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„fien zroifchen Phellus und Myra, fi an dem 
Ufer hinfegen, und da, Wie man guderwärtg 
mif Den: Vögeln thut, die Wendungen , dag 
Verfolgen und Slichen der Fifche beobachten , 
um daraus. nach gemwiffen Regeln Vorbedeu— 
tungen zu ziehen. 0 

. Dieß mag denn genug feyn, um zu bewei⸗ 
fen, daß diefe Thiere uns nicht fo ganz fremd 
find, auch nicht außer aller Verbindung mit 
und ſtehen; aber von der ihnen eigenen und 
mit nichts Fremdem vermiſchten Klugheit ift 
Boch wohl der Umſtand ein allgemeiner und 

ſicherer Beweis, daß kein einziges ſchwimmen⸗ 
des Thier — ich nehme diejenigen aus, die an 
den Felſen kleben und da angewachſen find — 
von den Menſchen ſo leicht und ohne Muͤhe 
gefangen werden kann, wie die Eſel von den 
Woͤlfen, die Bienen vom Immenfraß, 99) 
die Grillen von ben Schwalben, uud die 

Schlangen von den Hirſchen, ‚die eben davon. 
ben uns ihren Namen befommen haben, weil 
fie die Schlangen fo leicht herbeyziehen, nicht 
‚aber von ihrer Leichtigkeit oder Fluͤchtigkeit 100). 
. | u Das 
99) So heißt ein gewiſſer Vogel, der fib von den 

0. „Bienen nährt, im Griechiſchen megab, Merops 

\ Apiafter Linn. ©. Pin. B. 10. $. 51. s 
1co) Dies besieht Ab auf die griechiſche Benennung 

des Hirſches 'sAaPos, melde fonft gewöhnlich von 
eAaPpgos, leicht, bebende,. hergeleitet "wird. 

Hier aber von EAuser Taug oBtsg, dem Yufsie- | 
ben der Schlangen: Don diefer Eigenſchaft des 


. Dirfbes,. die. Schlangen duch das Schnauben 
Safe an ſich * sieben, X Liniue.B. 8. 


\ 
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Das, Schaaf lockt mit feinem Fuße den Wolf 

herbey, und dem Panther ſollen ſich die mehre⸗ | 
fien Thiere, vorzüglich der Affe von felbft nä- 
bern, weil fie an dem lieblichen Geruche beffel; 

ben Vergnügen finden. 7) Dagegen befißen 
faſt alle Seethiere ohne Ausnahme ein gewiſſes 
mißtrauiſches Vorgefuͤhl und eine mit Klugheit 
verbundene Wachfamfeit gegen die Nachſtellun ⸗ 

gen, welche nicht nur den Fang berfelben Ffünfts 

lih und mühevoll, fondern auch eine Menge 

Merfzeuge und viele betrügerifihe Raͤnke noth⸗ 

wendig macht. 

Hiervon koͤnnen ung ſchon gewoͤhnliche und 

alltägliche Dinge uͤberzeugen. So ſieht man 

es nicht gern, wenn die Angelruthe zu dick iſt, 

ob ſie gleich wegen des Zuckens und Schlagens 

der gefangenen Fiſche ſtark ſeyn muß; ſondern 

man waͤhlt immer eine duͤnne, damit ſie nicht 

einen zu breiten Schatten werfen und dadurch 
die Fiſche ſchůchtern und argwoͤhniſch machen fol. 

Sodann darf auch bie Schnur nicht viele Kno⸗ 

ten haben, und nicht rauh oder ungleich fenn, 
. weil fonft bie Sifche auch daran die Nachftel: 

lung merken. Ueberdieß fieht man darauf, 

daß die Haare, bie sunächft an bie Angel ſtoßen, 


1 weiß, als ‚möglig (heinen, weil fie auf bie 
Dd4 u Art, _ 

4) Biee Eigenſchaft des Panthers meldet auch Aria 

RotelesGerb.d. Th. 3.9.8.6. Plinius B. g. 

$.33. und Aelian®fb.d. Th. B. K. ao. Mebrigens 

feine Aelian dieſe Stelle von dem Teichten 

Sange gewiſſer Thiere nor Augen gebabt au bas 

ben, indem fie 3.8.8. 6. faſt er vortmmt. 


[4 


— 
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Knidus erzaͤhlet hat. Die Libyer lachen über 
‚Die Aegypter, welche verſichern, daß die Gazelle 
an dem Tage und zu der Stunde, da ber Stern, 
‘den fir Sotben, wir .nber Sirius und Hundes; 
fern nennen, aufgeht, ein Gefchrey hören 
laſſe; denn fie behaupten, daß bey ihnen. alle 
Ziegen zufammen, wenn diefer Stern: mit ber 
Sonne aufgeht, ſich genau nach ber. Gegend 
‚saummenden, und. nad Dften hinfehen. 89) Dieß 
ſey auch der ficherfie Beweis von dem jährlichen 
Umlaufe, und ſtimme mit den mathematiſchen 
Reseln voͤllig überein: 


Damit ſich nun aber dieſe Rede auf eine | 
wuͤrdige Art ſchließe, wohlan! fo wollen. wir, 
wie man zır fagen pflegt, ben Stein auf ber 
heiligen Linie fortruͤcken go) und über die Goͤtt⸗ 
lichkeit und Bahrfagerkunft der Landthiere noch - 
etwas weniges ſagen. Die Auguration iſt 
naͤmlich von uralten Zeiten her der vorzuͤglichſte 
and edelſte Theil der Wahrſagerkunſt, weil die 

Schnelligkeit und geiflige Natur der Vögel, .die 
ihrer: Gewandtheit wegen jeder Vorstellung ges 
borcht eb von Sat wie ein Inſtrument brau⸗ 

Zr u ‚che 


%) ©. Aelian 8.7. 8. 8. und vlinius 8. $. 
..40. DEI fagen , daß die Orpx, eine Art wilder 

7 Besen Äh gegen: den aufgebenden Hundsſtern 
. Bee, ihn angnde und durch Nieſen sleihfam 
kegruͤße. — J 

ed: Yirte wihtigften ind vornehmen Yunft noch 
anführen. Von dieſem Spruͤchwort T. die Abhand⸗ 
lung, oͤb ein Greis den Staat verwalten e nme? 
J © 9% _ 


uw) 
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"den und nicht nur zu Bewegungen, ſondern 
au zu Stimmen, Tönen und Stellungen , 
bald im. Stehen, bald im windſchnellen Fluge 
anwenden läßt, um manche Borfäge und Hands 
lungen zu bintertreiben , andere gluͤcklich zu 
Ende zu bringen. Daher nennt Euripides 
“ überhaupt die Vögel Herolde ber Götter, und 
Sofrates fagt,. er mache fich felbft zum Mit⸗ 
knecht der Schwaͤne; fo. wie auch andererfeitg 
unter den Königen Pyrrhus fich gern einen 
Adler und Antiochus fi einen Habicht hat 
uennen laffen. 91) Die Namen der Fiſche bins 
gegen ‚pflegen wir nur Thoren und einfältigen. 
Leuten ſchimpfweiſe ober aus Hohn beysulegen. 
So unzahlbare Säle fih nun auch anführen 
ließen, welche uns. die Lanbdthiere und Bögel 
von Geiten ber Götter andeuten und vorher 
ſagen, fo kann boch der Vertheidiger der Wap_ . 
ferthiere feinen einzigen von der Ars aufweiſen; 
ſondern alle dieſe find, ſtumm und blind für die 
Vorſehung, , in ben kitanifchen, von den Göts 
tern verlaffenen Raum, wie in eine Höhe, vers 
ſtoßen, wo Bernunft.und Denffraft der Geele 

ganz verloſchen ift, unb worin fie bey dem äufs 

ferft Fleinen Theile von Empfindung, der ihrer 

E | Natur 


9) Von Pyrrhbus ſagt dies auch Plutarch in 
den-Marimen Sh.2. S 213. Naqh Juſtinus 
B. 27. K. 2. aber iR Antiochus, ein Bruder 
des Seleukus Kallinikue, ſeiner Raubſucht 
wegen, Hierax oder. Habicht genannt wor 
den. Vergl. Aelian B. 7. K. «5. 


Plut. mor.Abh.72. 85. D d 


TIERE . 


5 n - 
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und fänftlihen Gebrauch berfelben, wenn es die 
‚Umftönde erfordern. Andere wieder bemeifen, 
daf die Fifche mit dieſer Einficht auch Geſellig 


‚feit und mechfelfeitige. Liebe verbinden, wie zum 


Benfpiel die Anthiaͤ und Skari. Wenn ein 
Skarus 6) bie Angel verſchluckt hat, fpringen 
alle andere Sfaren, die in ber Nähe find, herzu, 
und beißen bie Schnur ab. Sie halten auch 
denen, bie in eine Bunge 7) gerathen find, die 
Schwänze hin , um hineinzubeißen, und ziehen 
fie fo mit vielem Eifer wieder heraus. Die Ans 
thiä 8) helfen ihres Gleichen auf eine noch kuͤh⸗ 
nere Art. Sie legen namlich die Schnur über 
ben Rücken ber, und fuchen fie mit der Schärfe 
der empor gerichteten Floße zu zerſchneiden und 
durchzuſaͤgen. Im Gegentheilift ung fein Land⸗ 
tbier befannt, bag es wagte, dem andern in der 
Gefahr beyzuſtehen, weder ber Bär, noch ber 
Eher, noch bie. Loͤwin, noch das Pantherthier. 
Die Thiere, die von einerleg Art find, halten 

Ä ſich 


6) Die Naturforſcher find noch nicht einig, was dies 
für eine Gattung von Fiſchen it. @inige haften 
ibn für den Meerbrafmen oder Meerbrachfen. 
‚ Vergl. Aelian Geſ. d. Th. B. 1. Re. 
D in Fiſchergetaͤthe aus Weiden geflochten, das 
einen engen Eingang und einen weiten Bauch 
bat. Man nennt es auch Reuſen. Im Gried. 
xuvęeros, Ist. naſſa. 


2) Auch dieſe Gattung von Fiſchen laͤßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen. S. Plinius B.9. F. 85. mo der Fang 
derſelben umſtaͤndlich beſchrieben wird. H. G roße 
nennt ihn Rundkopf. en 


- 
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ich wohl in ben. Theatern sufammten, unb lau: 
fen mit einander im Kreife herum; aber feing: 
hat die Einficht oder den Deuth, dem andern zu 
helfen, ‚vielmehr fliehen fie und entfernen ſich 


von dem verwundeten-und getöbteten ; fo weit - 
fie nur fönnen. Jene Erzählung von den Ele⸗ 


phanten, mein Lieber, welche die Gruben aus⸗ 
fuͤllen, und dem, der hineingefallen iſt, wieder 
heraushelfen, iſt aͤußerſt ſeltſam und befrem⸗ 


dend, und befiehlt uns gleichſam durch ein 


koͤnigliches Edikt, ihr Glauben beyzumeſſen, iweig 


ſie in den Schriften des Koͤnigs Juba ſteht. 


Geſetzt aber, daß ſie wahr iſt, ſo beweiſt ſie, 


daß viele Seethiere an Geſelligkeit und Ein⸗ 


ſicht dem weiſeſten unter den Landthieren nichts 
nachgeben. Doch wird vielleicht von ihrer Ge⸗ 
ſelligkeit noch beſonders geſprochen. werden. 


Die Fiſcher, welche wohl einſehen, daß 


der Gebrauch der Angel von ben mehreften 


Sifchen als ein fehlechter und unedler Kunſtgriff 
verachtet wird, nehmen num ‘ihre Zuflucht zur 


Gewalt, und bedienen fih näch perfifcher Sit⸗ 


. 


te q) der Netze, meil diejenigen, bie damit umz 


fait werden, durch feine Weisheit oder Ver; 
ſchlagenheit entwiſchen koͤnnen. So faͤngt man 
mit 


5 Nad Hers dote 8. 6. 4. 3r. pflegten die Perſer 


die Einwohner der eroberten griechiſchen Inſeln 
zuſammen zu fangen, indem ſie ſich einander bey 
der Hand faßten, dann in einer Linle bie. Inſel 
‚son einem Ende bdis ans andere durchzogen und 
die Einwohner zuſammenjagten. Died nennt 


.- Herodot saynınvuing mit einemzuggan 


- einfangen. 
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mit Waten und Damen 10) Alete, Seegrilien, 
Mormyren, Sargen, Koben und Meermölfe; 
andere hingegen, bie gern ben Grund (nchen, 
wie die Meerbarben, Goldfarpen und Sforpien, 
pflegt man mit größern Netzen und Zuggarnen 
einzufchließen und fortzuziehen. Somer hat 
baher mit Mecht biefe Art von Regen Panagra, 
das beißt, alles fangend genannt. 11) Und 
doch wiffen auch gegen dieſe die Meerwieſel 
Hulfsmittel, fo gut wie der Meerwolf. Wenn 
dieſer fpürt, daß ein Garn gezogen wird, oͤffnet 
er durch gewaltſames Echlagen den Grund, uny 
macht eine Höhlung darin, um dem Zuge aus; 
zumeichen; dann drängt er fich hinein und hängt 
ſich feſt an, bis das Netz vorübergegangen üjt, 
Fuͤhlt fih ein Delphin von den Armen eineg 
Zuggarns umſchlungen, fo hält er dabey ganz 
ruhig aus, und läßt ſichs mohlgefallen, weil 
er bey der vorhandenen Menge von Fiſchen ohne 
Mühe ſchmaußen kann; fobald er aber dem Bande. 
nahe koͤmmt, jerfrißt er das Netz, und macht ſich 
davon. Eollte er nicht geſchwind genug entwi— 
hen können, fo geſchieht ihm das erftemal meis 
ter nichts zu Leibe, ald dag man ihm um dem 
| | Kamm 


10) Im Griechiſchen aupıhanerem. ua Umoxa, 
oder mie Neifke mil, emoxas, Arten won 
kleinen Sifhernegen. - Die im folgenden genann⸗ 
ten Silbe find srößtentheild unbekannt, daher ich 

diie griechiſchen Namen bepybehalten babe. 

11) Im sten 3. der Gliode, V. 487. wo 9. Voß 

bed Wort uͤberſetzt: mie gefangen im weits 

 tinfalictfenden Zuggarn. | 








— 
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Kamm Binfen dburchnähet, und ihn fo entlaͤßt; 
wird er aber zum zweytenmal gefangen,- fo zuͤch⸗ 


. tiget man ihn mit Schlägen, indem er an der 


Nath leicht zu erfennen if. Dieß gefchieht 


jedoch felten. ‚Denn ba fie das erftemal Vers 


zeihung erhalten, fo denken die mehreften billig 
genug, um fich in der Folge vor ähnlihen Vers 
gehungen in Acht zu nehmen. Unter den. vielen 
Benfpielen von Borficht, Behutſamkeit und Lift, 
den Nachftellungen zu entgehen, darf ich bier 
bag vom Bladfifche 12) nicht verſchweigen. 
Diefer hat nämlich am Halfe eine Art von Blas 
fe, die mit einer dunflen Seuchtigfeit,, die. man 


Dinte 13 ) nennt, angefüllt if. Wenn er ges. 


fangen wird, fprigt er dieſe Zeuchtigfeit von 


fich, und macht damit dag Waſſer um fich herum 


ganz trübe und finfter, in der liſtigen Abſicht, 
den Augen feines Verfolgers zu entrinnen. 
Darin ahmt er alfo Homers Göttern nach, 
welche oft diejenigen, die fle retten wollen, in 
nn eine 

32) Oder Dintenfiſch, im Griech. anwım, 
3) Im Griechiſchen Joros. Bey andern Edriftſtel⸗ 
lern beißt diefe Seuchtigfeit meravy und beym 
Eicero de nat. Deor. B.2. 8. so, stramentum. 
Das im Terte ftebende undekannte Wori pvorw 
muß. ohne Zweifel in Mur derwandelt werden, 
deſſen fih Ar iftoteles bey dieſce Gelegendein 
bedient, und das nach Heſpching und Dale 
nus (in lex, Hippocr.) den ſchwarzen Saft des 
Sepia bedeutet. Daß Eplonders und Reif 
te 5 Derbefferung xuerev bier nicht angehi, zeige 


‚das bepfiebende naAgumeryr, Meldes huf ein 


lelteneres und ungemöhnlicheres Wort Deuset, 
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eine ſchwarze Wolke huͤllen, und ſo heimlich ent⸗ 
ruͤcken. 14) Dieß mag hiervon genug ſeyn. 

In Abſicht der Liſt und Gefchidlichfeit ei: 
nen Feind anzugreifen, oder eine Beute aufzu⸗ 
früren, findet man cbenfalls bey ihnen viele Be: 
weife. Der Stern, 15) der wohl weiß, daß 
alles, was er berührt, aufgelöft wird und zer: 
ſchmilzt, laßt e8 gern gefchehen, daß diejenigen 
Thiere, bie vorbey gehen oder ihm nabe kom⸗ 
men, feinen Körper berühren. Die Eigenfchaft 
bdbes Krampffifches iſt wohl euch allen befannt, 

daß er nicht nur durch wirkliche Berührung flarr 
macht, fondern auch fogar durch” das Netz der 
Hand deffen, der ihn. angreift, eine Frampfichte 
Betaubung mittheilt. Einige, bie weitere Ver; 
fuche mit ihm gemacht haben, verfihern, daß, 
wenn er lebendig and Land gebracht werben, 
und man Wafler auf ihn herabgießt, die Hand 
eine das "Gefühl abflümpfende Erftarrung em: 
pfindet, welche vermuthlich durch dag mit diefer 
- Eigenfchaft ſchon angeſteckte Waſſer hinaufge⸗ 
leitet wird. Da ihm bie Natur auch ein Be 
wußtfenn diefer Kraft verliehen hat, fo geht er, 
ſtatt ſich in einen ordentlichen Kampf einzu: 
laffen oder fich einer Gefahr auszuſetzen, um 
nn. Da 


v4) © rettete Denus den Paris, im zten B. der 
Iliade V. 389. Neptun den Aeneas 2. ao. 
D. 321. und Apollo den Hektor B. 20. V. 
444. Vergl. Aelian Geſch. der Th. B. 1. K. 34. 
der Plutarchs Stelle ohne Zweifel vor Augen 
gehabt ha. — | . | 
35) & Minius B.9. 9.86. wo dieſer Umſtand als 
noch nicht ausgemacht ausgegeben wird. -- 





I) 
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daß, was er fangen will, im Kreiſe heirum, und 

ſchießt ſeine Ausfluͤſſe nach allen Seiten hin, 
wodurch er zuerſt das Waffe, und dann durch 
das Waſſer das Thier vergiftet, ſo daß diefeg, 

weder fich vertheidigen noch fliehen kann fonz 
"dern wie mit Banden gefeffelt wird, und in eine. 

gänzliche Erflarrung faͤllt. Der fogeiiannt? 
Fiſcher 16) ift euch befannt genug, und hat den 
Namen von feinem Verfahren erholten, einer 
gift, deren fich, nach Ariftäreles, auch der Black⸗ 


fiſch bedient. Er hat nämlich am Halfeein Fuͤhll⸗ 


horn, wie eine Angelſchnur hängen, das ſich 


durch Nachlaffung weit verlängern , und wenn 


es etwas erhaſcht hat, leicht in fich ſelbſt zu⸗ 
ſammenlaufen kann. Sieht er nun ein kleines 
Fiſchchen in der Naͤhe, ſo reicht er ihm das Fuͤbl⸗ 
horn zum Einbeißen hin; dieß wickelt ſich dann 
unvermerkt zuſammen, und brinat ihm die Beute 
ſo nahe, daß er ſie ie mit dem Maule erreichen 
kann. 


“fd 


R 

Die Veraͤnderung der Ferbe behm pelyven = 

hat Pindarus herühmt gemacht, da er-fagt: 

‚Der Haut des Meerpolypen ähnlich an Denk⸗ 

„art, gehe du mit Menſchen aus allen Staͤdten 

„um.“ Eben ſo auch Theegnis: J ee 
J en 


16) Nach Plinius 8.9. 5. 67. iſt es eine Gattung 

von. Froͤſchen, vermutblich der Lophius Piſeato· 

” zius Linn. Vergl. Ariſtetele⸗ Geſch. d. Ih · 
B. 9. 8.20 V 
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Sey du an Denkart gleich dem Polppen, welcher 
die Farbe 


Wandelt uab dem Gehen, das ibm zum Aur- 
enthalt dient. 17) 


Das Chamäleon verändert zwar auch feine Far⸗ 
be, aber nicht um ‘eine Lift auszuführen, ober 
um ſich zu verbergen; fondern es verwandelt 
ſich ohne alle Abficht blos aus Zurcht, da es 
von Natur außerft fcheu und furchtſam iſt. 
Dierzu trägt auch, wie Theophraft fagt, bie 
Menge innerer Luft viel bey. Denn fait 
ben ganzen Körper des Thieres füllg die Lunge 
aus, woraus fi leicht ſchließen läßt, daß es 
viele Luft enthalte und deswegen zu folden 
Veränderungen ber Farbe gefchickt fepn müffe. 
Beym Polypen hingegen iſt die Veränderung 
eine wirkliche Handlung, nicht ein bloßes Reis 
ben. Denn er verwandelt fich abſichtlich und 
mit Vorfag, und bedient fich diefeg Mittels, 
theild um vor dem, was er fürchtet, verborgen 
au bleiben, theils um dasjenige, was ihm Tab; 
rung giebt, zu erhaſchen. Durch diefe Taͤuſchung 
macht er alfo, baß bie auserſehene Beute Richt 
. entflieht‘, und die Feinde, denen er entrinnen 
will, vorbeygehen. Daß der Polype feine eigene 
Arme zerfreſſe, iſt Falfch ; wahr aber iſt eg, daß 
er fich vor der Lamprete und dem Eonger fuͤrch⸗ 
tet, weil biefe ihm ſehr übel mitfpielen, er aber 
ihnen 


4 


17) Verde Stellen And (don oben in den Fragen Äber 
@rgenfände der Phoſik, Gr. 19. angefädrer, um 
Biete Eigenſchaft des Polppen näher unterſucht 
wo en . 
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Ihnen wegen ihrer Schlüpfrigfeit nichts anhaben 
fann, fo wie dagegen der Seekrebs Teicht. über 
diefe Here ‚wird, menn fie in feine Echeeren ger 

tathben. Denn Bloͤße kann gegen Härte nichts 
ausrichten. Doch ift er verlohren, wenn ber 
Polyp feine Arme in ihn hineinflößt. Und dies 
fen Zirkel, diefen Kreislauf im wechfelfeitigen 
Sliehen. und Verfolgen hat die Natur. für jene. 
Thiere beftimmit, um ihre Geſchicklichkeit und 
Einficht immer mehr zu üben und auszubilden. 


Ariftotimus führte vorhin an, baf bie Land⸗ 
igel ein Vorgefühl von ben Winden haben, auch 
machte er große Bewunderung über den Flug 
ber Kraniche im Dreyeck. Ich für meine Pers. 
fon aber ſtelle euch keinen kyzikeniſchen ober by⸗ 
santinifchen, 18) fondern überhaupt alle Seeigel 
zuſammendar, bie, wenn flemerfen, baß ein See⸗ 
finem kommen wird, ſich mit&teinchen ftügen und. 
beſchweren, bamit fie auf ihren Felſen ungeſtoͤrt 
fien bleiben, und nicht ihrer Beichtigfeit wegen 
umgeworfen, ober von ben Wellen mit fortges 
riſſen werden. 19) Die Vorficht von Seiten 

‚ber Kraniche, den Flug nach Befchaffenheit des 
Windes zu verändern, iſt keinesweges einem 
Gefchlechte allein eigen; nein, alle Zifche zw 

. En 3 


18) Dies Gebt darauf, dab Ariſtotimus vorbin 
die Ererifhen Bienen und kilikiſchen Gaͤnſe ange 
führer batteı | | , 
19) Man vergleihe Hellan 8.9. 8. 33: und Bli, 
nius 8.9. F. 51. Die diefen Umſtand etwas deut, 
licher etzaͤhlen. 


Plut.mor. Abhe7. B. | <e 
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er einmal gefangen iſt, ſchmuͤcken die Fiſcher ſich 
ſowohl als ihre Kaͤhne mit Kraͤnzen, und man 
empfaͤngt ſie bey der Zuruͤckkunft in den Hafen 
unter lautem Frohlocken und Haͤnbdeklatſchen. 
Indeß glauben doch die mehreſten, daß ber 
Anthias der heilige Fifch genennt werde. — 34) 
Wo nämlich der Anthias fich Zeigt, da giebt eg 
Tein Seeungeheuer, fo daß Diejenigen, Die 
Schwaͤmme fuchen, getroſt unterfauchen, und 
die Fische ohne alle Furcht laichen,, weil fie an 
ihm einen zuveriäffigen Burgen ber Sicherheit 
haben. Die Urfache davon läßt fih ſchwerlich 
ergründen, ob vielleicht die Seeungeheuer den 
Anthiag fliehen, wie bie€lephanten das Schwein, 
und die Löwen den Habn, oder ob eg fichere 
Kennzeichen von Gegenden giebt, wo fich feine 
dergleichen Thiere aufhalten, und er ald ein 
fehr fchlauer und merffamer Fiſch fie kennt und 
in Obacht nimmt. 

Ferner iſt auch bie Sorge für bie Brut 
benden Gefchlechtern gemein. Die Männchen 
verfchlingen keinesweges ihren eigenen Laich; 
im Gegentheil halten fie fich, wie Ariftoteles 35) 
meldet, immer bey ben abgeſetzten Eyern auf, 
‚und bewachen fie: biejenigen aber, die den 
Weibchen nachfolgen, befprißen fie allmählich 
mit ihrem. Saamen, weil fonft die Brut nicht 


groß wird und ohne Wachsthum ‘Bleibt. Ins⸗ 
be⸗ 


30 Man vergteide Yliniwa ®. 9 S. 70. und Ye 
+ kan Gerd. der Thiere B. 8. K. 28. mo ta diefe 
ganze Stelle fi) befinden... \ 

99) In der Geſchigte der Mine ®. Re 
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Vom Kranich ifl es immer, ich gebe eb zu 


‚weife und vorfichtig, daß er einen Steih umfaßt, 


um, wenn er ihn fallen laßt, durch deffen Ges 
taufch aus dem Sclafe geweckt zu werben. 
Aber, Fieber Freund, mie viel weiſer iſt daß Ver: 
halten des Delphins, der nicht ſtille ftehn, nicht 
in der Regſamkeit nachlaffen darf? — denn 


7 


feine Natur bringt es mit ſich, ſtets in Bewe⸗ 


gung zu ſeyn, und dieſe endiget er ticht cher 
als mit feinem Leben. — Wenn er ni aber des 
Schlafens bedarf, fleigt er bis an bie Oberflaͤche 
des Meered empor, und laͤßt fich rücktings, 


yon dem Schaufeln der Wellen eingewiegt, in - 


die Tiefe hinab, bis er den Grund beruͤhrt. 


Auf folche Art geweckt, ſchießt er fchnel in die 


Hoͤhe, und wenn er oben ift, ſenkt er fich aufs 
neue allmählich hinab, und weiß ſich fo einemit 
Bewegung verbundene Ruhe zu verfchaffen. 21) 
Eben dieß folfen auch bie Thunfiſche aus gleis 
Ger Urſache thun. a — 


Da ich eben jegt der mathematiſchen Bor 


kenntniß der Ießtern von ben Veränderungen der 


. Sonne; bie auch Ariſtoteles 22) bezeugt, er⸗ 


waͤhnt habe, fo will ich euch nur noch Beweiſe 
don ihrer Rechenkunſt, ja wahrlich auch von ihs 


Eea Ä ver. 


a1) Diefen Umſtand ertläne Plinius 8:9. 87. auf 
eine andere Art. Faſt woͤttlich Bebt Piutards 
Stele in Aelians Geld. d. Th. B. 11. K. 22. 


12) gů der Geſchichte d. Thiete B. 8. K. 13. Verol 


Selian B.9. K. 42. 


⸗ 
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ver Optik geben, bie fchon Aeſchylus gefannt 
su haben fheint, wenn er fagt: 
Er drüdt, dem Thunfiſch glei, fein linfes Auge 
dab wohn 
Sie feheinen nämlich mit dem linken Auge 
zu blingeln, und daher pflegen fie, wenn fie 


ins ſchwarze Meer ziehen, zur rechten Seite 


ſich ans Land gu halten, und umgekehrt, wenn 
fie wieder herausgehen; fo baf fie auf eine 
Huge und veriländige Art bie Bewachung des 
Körpers dem jlärfern Auge anvertrauen. Der 
Rechenkunſt find fie, wie ed fcheint, ihrer Ge _ 
felligfeit und gegenfeitigenfiebe wegen, benoͤthi⸗ 
get, und bringen es in biefer Miffenfchaft zu 
einer folhen Volfommenheit, daß fie, weil fie 
fi gern in Gefellfchaft zuſammenhalten, jedess 
mal dem Haufen die Figur eines. Würfeld ges 
ben, deſſen Kern mit ſechs gleichen Slächen 


umgeben if. In biefer Ordnung fohmimmen . 


fie, und miffen fi) immer in einem, vorne und 
hinten gleich breiten Vierecke zu erhalten. Das 
ber fann auch derjenige, der den Zug der Thun 
fiſche beobachten muß, wenn er die Oberfläche 
richtig überzählt bat, fogleich angeben ‚mie 
groß die ganze Menge if; da, er weiß, daß die - 


Tiefe derfelben mit der Breite und Länge in 


gleihem Verhältniffe ſteht. 
Die Amien haben gleichfalls ben Namen 
davon, 23) daß fie fich in Zügen zuſammen⸗ 
| hal⸗ 


23) Naͤmlich von dem sriechifcen Worte “ua; 
welches zugleich oder aufammen bedeutet. 





f 
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halten, und wie mich duͤnkt, auch die Pela⸗ 
mpbden. 24) Bon den übrigen Gattungen, die 
fich heerdenweife zeigen. und gefellfchaftlich mit 
einander leben, läßt fich Eeine heftimmte Zahl. 
angeben; wir wollen ung daher licher zu den 
befondern Gefelfchaften und‘ Verbindungen 
unter ihnen, wenden. Dahin gehört der Pinz 
notheres „ıauf welchen Chryſippus die meilte 
Dinte verwendet hat, und‘ der in allen feinen 


moralifchen und phpfifalifchen Werken oben an 


ſteht. Denn den Spongothereg bat er nicht 
gekannt, font würde er ihn nicht mit Stil: 
ſchweigen uͤbergangen haben. Der Pinnothe⸗ 

res 25) iſt naͤmlich ein kleines Thier von dem 
Geſchlechte der Krebſe. Er haͤlt ſich, wie man 
ſagt, beftändig su ber Pinnmufchel, und fiße 
mie ein Thürhäter vor der Schale, die er fo 
lange offen flehen läßt, bis ſich ein für fie 
fangbares Fiſchchen nähert. Alsdann zwickt 
er das si der Bine und  aläofe hinein; 

Ee 3. | 


‚bie 


24) Neo Pinins 8.9. g. 18. find Belampden, die 
einjährigen Thunfiſche, die ſich gern im Schlamme 
aufhalten, und davon (von wyAos,C& hlamm) 
ihren Namen baben follen. Ihren Gang beſchreibt 
Yellan B. 15. K. 10. 


9) Der Vinnotderes beift auch Pinnopdplar, und 
fol Cancer Bernhardus Linz. fepn. Weber den 
. Umftand ſelbſt vergleihe man Ariftereles 
Geſch. der Third B. 5. 8. 25, Cicero de nat, 


Deor. 8.2. 8. 48. de finibus B. 3. 8.19. Pie J 


nius B. 9. F. zr. und 66. Aeli an Geſch. der 
‚x B. 3. 8. 2% 
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die Muſchel ſchließt ſich, und nun verzehren fie 
gemeinſchaftlich die gefangene Beute. Den 
Seeſchwamm regieret ein anderes Thierchen, 
das nicht unter die Krebſe gehoͤrt, ſondern einer 
Spinne aͤhnlich iſt. Denn der Schwamm iſt 
keinesweges ohne Leben, Empfindung, und 
Blut; er klebt zwar, wie viele andere Geſchoͤ⸗ 
pfe, an den Felſen, hat aber eine eigene Be⸗ 
wegung aus und in ſich ſelbſt, die gleichſam 
nur einer Warnung und Leitung bedarf. Er 
iſt naͤmlich an und fuͤr ſich ſehr locker und in 
mehrere hohle Roͤhren geoͤffnet, ſo daß er aus 
Traͤgheit und Stumpfheit es nicht fuͤhlt, wenn 
etwas eßbares hinein fällt; nur auf die Anz 
zeige jenes Thiercheng zieht er fich zufammen , 
und versehret feine Beute. Vorzuͤglich aber 
wird er bey Annäherung oder Berührung eines 
Menfchen durh Stechen gewarnt, worauf et 
gleichfam erſchrocken zufammenfährt und feinen 


Körper fo dicht jnd feft verfchließt, daß er von 


denen, bie Schwaͤmme fuchen, nur mit größter 

Mühe abgelöfet werben kann. 26) Auch die 

W Puy⸗ 

26) Man vergleige damit, mad Ariſtotetes Sch. 
RK 


der Thiere, . 16, und Pliniud 3.94 
$. 72. von den- Schwaͤmmen und deren Eigen 


ſchaft ſagt. Das Thierchen, welches den Sämanım 


begleiten fol, nannte Plutarch vorhin Epon: 
801 der es ayr Napahmungvon Pinngtbered, 
vohne daß diefe Benennung weiter vojfönymt. Yes 
Titan Hat dieſt Eyzäbluag‘ we. agmöhlii, and 
Vintar q geugninen, V. 8. 8. 10. wo Hect Prof, 
SEHE RE Tip sine gang. 


A ν— vun 
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Purpurſchnecken halten ſich gern zuſammen, 


und bereiten, wie die Bienen, gemeinſchaftlich 


eine Art von Honig, worin ſie ihre Brut ab⸗ 
ſetzen ſollen. Ueberdieß pflegen fie mit ihren 
‚Schalen die eßbaren Arten von Moos und 
Seegras aufzufaffen ‚.fie vor fi binzuhalten 
und fich einander reihherum zu bewirthen, fo 


daß eine von ber andern ihre Nahrung em⸗ 


Pfängt. u . 
Aber was braucht man eben von der Ge 
ſelligkeit diefer Thiere viel Aufhebens zu machen, 


da ſelbſt das wildeſte und grauſamſte unter allen | 


Thieren, die in Fluͤſſen, Seen und Dieeren les 

: ben, ich meyne ben. Krofodil, im Umgange mit 
dem Trochil ein bewundernswuͤrdiges Beyſpiel 
von Geſelligkeit und Freundſchaft ‚giebt ? Der 
Trochil gehoͤret unter bie Dögel, die fih in den 
Suͤmpfen und an den Ufern ber Fluͤſſe aufhal⸗ 


u sen und dient dem Krokodil zum Hüter; weil 


er ale Schmaroger von beffen übriggelaffenen 


Brocken lebt. Wenn er nämlich fieht, daß der 
Ichneumon dem fehlafpnden Krokodil nachſtellt, 


ſich mit Schlamm uͤberzieht und, gleich einen 


Sechter, zum Kampfe ruͤſtet, fo weckt er ihn 


durch fein Geſchrey und durch Picken mit dem 


Schnabel auf. Der Krokodil bezeugt ſich dafür 
gegen ihn fo zahm und freundlich, daß er den 


Rachen meit auffperret, ihn bineingehen läßt, 
‚und einen Gefallen baran finder, daß ihn der⸗ 
felbe das noch in den Zähnen haͤngenbe Fleiſch 
mit dem Schnabel ſanft ablieft. und heraus⸗ 
pickt. Wenn er deſſen fast iſt, und ben Rachen 


‚. Wieder zumachen will, bemegt er zum Zeichen 
BE Er | die . 


Ü 
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die Kinnlade ein wenig, läßt fie aber nicht cher 
herunter, bis ber Trochil, ber biefen Wink 
verſteht, herausgeflogen ift, 27) 

Der fogenannte Fuͤhrer iſt ein Fiſchchen 
son ber Größe und Geſtalt eines Koben; ig 
Unfehung der Oberfläche aber, fol er wegen 
der emporfichenden © Schuppen einem bie Federn 
fräubenden Vogel ähnlich fehen. Diefer halt 
fih immer zu einem ber großen Walfifhe und 
ſchwimmt vorweg, um ihn in: feinem Laufe zu 
leiten, damit er nicht auf Sandbanke, in 
Suͤmpfe, oder. in Buchten, mo er nicht wieder 
berausfommen fönnte, gerathen fol, Der 
Wallfiſch folgt ihm, wie ein Schiff dem Steuer? 
tuder und läßt firb willig feiten. Alles andere, 
was ihm vor den Machen koͤmmt, es mag nun 
ein Thier, ein Fahrzeug oder ein Felſenſtuͤck 
ſeyn, ift fogleich verlohren und in den Abgrund 
verſenkt; jenen Fiſch aber kennt er ſehr gut, 
und nimmt ihn wie einen Anker in ſeinem 
Maule auf. Dieſer ſchlaͤft auch darin, und 
waͤhrend er ausruht, haͤlt der Wallfiſch ſtill 
und legt bey; ſobald er aber wieder vorangeht, 
folgt ihm dieſer auch nach und verlaͤßt ihn we⸗ 
der bey Tage noch bey Nacht. Denn ſonſt treibt 
er in der Irre herum, und viele ſind ſchon um⸗ 
gekommen, da ſie, wie Schiffe ohne Steuerru⸗ 

der 


. IP) Dieſen Umftand erzahlen auch Hero dot ©, 2, 
K. 68. Ariſtoteled Yard. d. Th. B. 9. K. 6. 

Blinius BR F. 37. und Aelian B. 3. K. 11. 
B. 8. 8.25. Erſterer ſagt, daß der Trochilus den 
Rachen des Krokodils yon Blutigeln reinige, 
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der and. Land geworfen. und gefcheitert find. 
Dieß haben wir vor nicht gar langer Zeif bey 
. Antifyra 28) gefehen, und auch in Altern Zeis 
ten foll daſelbſt eine Peſt entſtanden ſeyn, meil 
ein Walfifh nicht weit von ben Dünen 29) 
ausgeworfen und in Säulniß gegangen war. 
Verdient nun wohl etwas mit diefen Bey 
fpielen von Gefelligfeit und traulichem Ums 
gange werglichen zu werben? Zwar weiß Aris 
Naoteles viel. zu erzählen von der Freundſchaft 
zwiſchen Füchfen und Schlangen, weil fie am- 
dem Adler einen gemeinfchaftlichen Seind has 
ben, 30) und von ber Neigung des Vogels 

Otis 3") zum Pferde A weil er fi gerne in def 
eg 


28) Es gab zwer Order viefes Namens in rieqen· 
fand. Die eine lag in Phokis am korinthiſchen, 
und die andere in Theffalien am maleifchen Meets 
buſen. Es ik ungewiß, welche von depden dier 
gemeynt iſt. 
9) Im Griechiſchen «ev * Baer. Ampor Ä 
und Eplander machen Buni (Sandhuͤgel am- 
Meer, Dünen) gu, einer Stadt, von der aber! 
fonft Niemand etwas weiß: Don den Fiſchen 
ſelbſt vergleide man Aelian Gel, d. Th. B. z.. 
K. 13, und was dert H. Pr. Schneider. über 
die Sache fagt. ' 
8 An der Seſchichte der Thiere 83.9. K. . 
3) S. Aelian B. 2. K. 26. Es if nicht ausgemacht, 
was dies für ein Vogel fevn fol. Cinige dalten 
ihn fr den Trapren. Plinius ſagt Be 10. ‚Se; 
29. der Diid heiße bey den Spaniern Karde, 
„ Man könne ibn nice effen, denn fobald das 
Mark aus. den Knochen laufe, empfinde man 
' „sine unausRchligen Gera. N 
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ſen Naͤhe aufhaͤlt und den Miſt umwuͤhlt. Ich 
F meine Perfon aber finde weber bey den Bie; 

en noch bey ben Ameifen fo viele Sorgfalt 
für einander; fie befördern wohl alle zufammen 


das gemeinfchaftlihe Werk, aber im einzelnen 


pflege keine für die andere zu forgen, oder ſich 
um fie zu befümmern.. - Diefen Unterfchieb 
werden wir noch deutlicher einſehen, wenn wir 
und nun- zu ben wichtigften und vorzäglichfien 
unter ben gemeinfchaftlichen Gefchäften und 
Hbliegenheiten, ich meyne die krieugung und 


Pflege ber Jungen, wenden. 


Fürs erfte gehen bie Fiſche, welche in ei 
nem Meere leben, das. mit Landfeen zufammen; 
hängt, oder große Fluͤſſe aufnimmt, wenn ſie 
laichen wollen, weit in das Land hinein, und 
ſuchen immer unter den ſuͤßen Waſſern das 
ſtillſte und ruhigſte auf. Denn eben die Stille 
iſt fuͤr die Abſetzung des Laichs ſehr zutraͤglich, 
und dabey enthalten Seen und Fluͤſſe keine große 
Thiere, fo daß die Brut ſich in völliger Sichet⸗ 


heit befindet. Daher wird denn auch im ſchwar⸗ 


zen Meere, eine ſo außerordentliche Menge von 
Fiſchen ausgebruͤtet, weil es außer ſchwachen 
Seekaͤlbern und kleinen Delphinen ſonſt keine 
Seeungeheuer ernaͤhrt, und die vielen großen 
Fluͤſſe, die ſich in. daſſelbe ergießen, dem Waſ— 
ſer eine angenehme und den laichenden Fiſchen 
fee behagliche Rang geben, | 


Ein’ 
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Ein boͤchſt ſonderbarer Umſtand findet fh 
bier beym Anthiag, den Somer 32) den heili⸗ 
gen Sifch. nennt. — Wiewohl einige das Bey⸗ 
. Wort heilig für größ nehmen, fo wie man auch 
ein gewiffes Bein feiner Größe wegen dag heis: 


ige, und die fallende Sucht, ald ein großes 


Uebel, die heilige Krankheit heiße. Manche 


verſtehen uͤberhaupt einen geweyhten und irgend 


einer Gottheit geheiligten Fiſch darunter, ra⸗ 
toſthenes ſcheint den Chryſophrys 33) 
m deffen Augen umgiebt ein goldener Zirkel 
> den heiligen Fiſch zu nennen. . Viele mollen 
auch. den Ellops verſtehen, meil diefer ſehr ſel⸗ 
ten und ſchwer zu fangen iſt. Er zeigt ſich 
zuweilen in dem Meere bey Pamphylien. Wenn 
er 
32) Im ı6ten B. der Zliade, V. 407. wo H. Voß 
| em: Wort itgos (dei lig) .-durd- gewaltig —* 
etzt: 
“ — — — Gleicwwi⸗ ein Fiſcher 
Auf verragender Klippe see den gewaltigen 
Meerfiſch 
aufwarte zieht aus den Stuten on Schnur 
und eberner Angel,  :  . 
Das folgende it eine Parentbefe, worin der Ver⸗ 
faſſer ‚die verſchiedenen Mepnungen üder den hei 
. tigen KFifch anführe, und der fonderbare Umſtand 
= felbh wird ziemlich weit unten angegeben, dag im 
der Gegend, wo ſich der Anthias ſeben laͤßt, kein 
Seeungeheuer zu finden iſt. 


) Don Xavesos golden und odgue die Augen | 


nn. 
+ 


draunen. Nach H. Pıpfk. Schneider KA .. 


Aeliane Gerd. Th. ®. 7 8. 28. in “ Spt- 
‚zus aurata Linn ' 


ww ws 
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er einmal gefangen iſt, ſchmuͤcken die Fiſcher ſich 
ſowohl als ihre Kaͤhne mit Kraͤnzen, und man 
empfaͤngt ſie bey der Zuruͤckkunft in den Hafen 
unter lautem Frohlocken und Haͤndeklatſchen. 
Indeß glauben doch die mehreſten, daß der 
Anthias der heilige Fiſch geneunt werde. — 34) 
Wo nämlich der Anthiag fich Zeigt, da giebt eg 
fein Seeungeheuer, fo daß Diejenigen, Die 
Schwaͤmme fuchen, getroſt untertauchen, und 
die Fiſche ohne alle Furcht laichen, meil fie an 
ihm einen zuveriäffigen Bürgen ber Sicherheit 
haben. Die Urfache davon läßt ſich ſchwerlich 


ergründen, ob vielleicht bie Seeungehener den  . 


Anthias fliehen, mie die@lephanten das Schwein, 
und die Löwen den Hahn, oder ob es fichere 
Kennzeichen von Gegenden giebt, wo fich feine 
dergleichen Thiere aufhalten, und er alg ein 
fehr fchlauer und merffamer Sifch fie fennt und 
in Obacht nimmt. 

Ferner it auch die ‚Sorge für bie Brut 
beyden Gefchlechtern gemein. Die Männchen 
verfehlingen feinegmeges ihren eigenen Laich; 
im Gegentheil halten fie fich, wie Ariftoteles 35) 
meldet, immer bey den abgeſetzten Eyern: auf, 
‚und bewachen fie: diejenigen aber, die ben 
Weibchen nachfolgen, befprigen fie allmählich 
mit ihrem. Saamen, meil fonft die Brut nicht 


groß wird und ohne Wachsthum ‘bleibt. Ins⸗ 
be⸗ 


* Man vergleiche Ylinins 8.9 $. 70. und Ya 
+ kian Gelb. der Thiere B.8. 8. 28. wo o far diefe - 
ganze Stelle fi befindet... 


sn ber Geſchiqte der irre 8.6. 4. 14. 
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befondere.bauen ſich die Phykiden 36) aus See⸗ 
gras eine Art von Neſt, huͤllen ihre Brut dar⸗ 
ein und ſchuͤtzen ſie vor den Wogen. Der 
Galeus 37) giebt an Zaͤrtlichkeit und Liebe ge⸗— 
gen feine ‚Zungen feinem unter den zahmſten 
Thieren etwas nach. Sie legen ein Ey, und 
dag ausgefrochene Junge nähren und tragen 
fie nicht außer, fondern in fich felbit auf eine 
folche Art, als wenn fie zum zweytenmal ge 
baͤhren wollten. Iſt es größer geworden, fo 
Taffen fie es heraus, und lehren es neben ihnen: 
ſchwimmen; dann nehmen die es wieder in ſich 
aufund geben ihm in ihrem Körper Aufenthalt, 
Nahrung und Zuflucht, bis es ſtark genug ges 
worden ift, daß es fich ſelbſt helfen kann. 
Micht weniger Bewunderung verdient die 
Sorgfalt, welche die Schildfröte im Abficht der 
‚ Erzeugung und Erhalfung ihrer Brut bemeifer, 
"Sie: gehet. aus dem Meere and Land, und legt 
ihre Eyer nicht weit vom Ufer. Weil fie. fie: 
“aber nicht bebrüten, hoch fich ange auf dem 
Trocknen aufhalten kann, ſo ſcharrt ſie die Eyer 
in den Sand, und bebedt fie mit dem feinſten 
und klaͤrſten, ben fie finden fann. Sind nun. 
bie ey recht genau museſcharrt und verborgen 
| wor⸗ 


€ 


36) Bon diefen Fiſchen be mar 9. Drof. Schnei⸗ 


‚ders Anmerkungen zu Aelian B. 12. K. 23. 


Sie haben ihren Namen von QDuusor das Seegras. 
27) Dirfen Fiſch rechner Aelian B. 1. K. 65. unter 
die drey Arten von Seehunden. Vergl. B. 7 
8. 55. und B.9. K. 65. Vermuthlich iſt e⸗ eine 
Art ‚von Bao canis carcharias, _ u 
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worden, pflegt fie, wie einige ſagen, den Ort 
mit den Fuͤßen zu uͤberkratzen, und ihn durch 
gewiſſe Punkte oder Striche ſich kenntlich zu 
machen. Andere behaupten, daß das Weibchen 
vom Maͤnnchen umgekehrt werde und die Form 
der Schale, wie ein in den Sand gedruͤcktes 
Siegel zurüchlaffe. Das wunderbarſie dabey ift 
nunaber dieß, Daß die Echildfröte genen den vier; 
zigſten Tag abwartet, binnen welcher Zeit die Eyer 
ausgebruͤtet und zerbrochen werden, und dann 
wieder ans Land geht. Jede erkennt auch ihren 
eigenen Schatz ſo gut, als nur irgend ein Menſch 


den Ort, wo er ſein Gold verborgen hat, fin, 


den würde, und oͤffnet ihn mit vielem Eifer 
und Vergnügen. Ä 


Faſt DaB naͤmliche thun auch die Krokodile | 
nur koͤmmt ben diefen noch bie genaue Beſtim⸗ 
mung des Plaßes hingen, von mwelherber Menſch 


ſchlechterdings feine Urfache erſinnen und aus⸗ 


gruͤbeln kann; weswegen man auch die Vorher⸗ 
ſehung dieſer Thiere nicht der Vernunft, ſondern 
einer Divtnatton zuſchreiben will. Der Kroko—⸗ 
dil geht naͤmlich aus dem Nil aufs Land gerade 


ſo weit, als die Ueberſchwemmung des Fluſſes 
in dieſem Jahr ſich erſtrecken wird und legt da, 
hin ſeine Eyer, ſo daß der Landmann, der 


eben dazu koͤmmt, gleich weiß und auch andern 
ſagen kann, wie hoch für-bießmal ber Fluß 
fleigen wird. Go genau meiß alfo ber Krofobil 
es abzumeffen, daf er, felbit vom Waffer bedeckt, 
feine, Eye außerhalb bes Waſſers bebrüten 

. fantt. - 


, % 
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kann. 38) Wenn die Jungen ausgefrochen find, _ 
gerreißt die Mutter jedes berfelben, dag nicht 
Gleich, wie es hervorkoͤmmt, dag erfie mag ihm 
aufftößt, eine Fliege, eine Ameife, einen Re 
genwurm, einen Strohhalm oder ein Kraut 
mit dem Rachen ergreift; biejenigen aber, die 
Much und Thätigfeit.beweifen, pflegt fie mit 
vieler Sorgfalt, indem fie, nach der Vorſchrift 
ber Weifeiten unter den Menfchen, ihre. Liebe 
nach reifer Weberlegung, nicht nach blinder Reis 
denſchaft austheilet, 39) . Die Meerfälben gez 
baͤhren zwar auf dem Trockenen, führen aber 
ihre Jungen nach und nach hervor, laſſen ſie 
vom Seewaſſer koſten, und führen fie ſchnel 
wieder zuruͤck. Dieß thun fie wechſelsweiſe ſehr 
oft, bis die Jungen endlich durch die Gewohn⸗ 
heit dreiſt werden und den Aufenthalt im Meere 
- Tiebgewinnen. Was die Froͤſche betrifft, Yo 
. bedienen fie ſich bey der Begattung befonberer 
Lockungen und machen jenes. Geheul, welches 
Ololygon genannt wird, und als ein Lichess 
0 oder en 


D 





38) Man versleice Ylinins.®. 8. $. 37 Yeltan 
8.5: 8.52. und Pluterhd Abbandlung uͤber 


Ifis und Ofiris. Zb. 2. S. 472. 


39) Eben dies ſagt auch Aelian B.9. 8.3. aus wel⸗ 
dem erhellet, daß bier heym Plutarih egupge 
(ein Böden) in esgper, ein den Ameiſen äh: - 
liches Inſekt, verändert werden muß. So har er 
AUG augor Tay vergar, eine junge Ei⸗ 
dechſe, ſtatt daß bier ſteht —XIAV fe nv 
„einen Strobbalm oder ein Krone en J 
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ober Hochzeitlied anzuſehen ift. 4a) . Wenn 
das Maͤnnchen dadurch dad Weibchen herbeyge- 
lockt bat, fo bleiben fie die Nacht beyfammen, 
Denn im Waffer koͤnnen fie fich nicht begatten 
und bey Tage fcheuen fie ſich es auf dem Lande 
gu thun; iſt es aber finfler geworden, fo gehen 
fie aus dem Waffer und begatten ſich ohne ak 
Furcht. Außerdem laffen fie auch ein helleres 
Gefchrey hören, wenn fie Regen erwarten, und 
dieß iſt eine der ficherfien und zuverlaͤßigſten 
Vorbedeutungen. u 5 
‚Aber, großer Neptun! welches feltfamen 
und lächerlichen Fehlers hätte ich mich beynahe 
ſchuldig gemacht, wenn ich über den Meerfäl; 
bern und Sröfchen das weiſeſte, ben ben Gr; 
tern belichtefte unter allen Seethieren vergeffen 
und mit Stillſchweigen ubergangen hätte? Mg 
‚find die Nachtigallen, die an Schönheit des. 
Geſanges, wo bie Schwalben, die an Kunft; 
fleiß, wo die Tauben, bie an Zärtlichfeit, wo 
die Bienen, die an Arbeitfamfeit ſich nur irgend 
mit dem Eisvogel 41) vergleichen Ijeßen? Wels 
. u Zr 77 
49) Ausführliper reder davon Plinius B. 11. 4. 65. 
seht aber in fo” fern ab, daß er ſagt, nicht das 
© Gebeuf oder Geſchrey, fondern die Froͤſche felbft 
. werden DIoiggonen genann. Mit Piw, 
sach Rimmtaber Ariftoreles Geſch. d. Th. B. 
4: 8.9. überein. Uebrigens finder man dieſe ganze 
Stelle auch deym Aelian S. 9. 8.12. | 
41) Der von allen Alten, Griechen und Römern, fo 
 febrgeräbmteund depriefene Alfvon oder Hals 
ten ©. Olinius B. 10. S. 67. adiaa 
— .1. 





i ches Thieres Jeugung und Geburt hat die Sort 
beit fo fehr-verherrlicher? Die freifende Latond - 
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* fand nur in einer erit zum Stehen gebrachten 


Inſel 42) Aufnahme, aber für den brütenden 


Eisvogel macht Gott um die Winterwende daß 


ganze Meer ſtill und fpiegelglatt. Daher lies 
ben auch die Menfchen Fein Gefchöpf fo fehr als 
dieſes, meil fie ed ihm zu verdanfen haben, 
daß fie mitten im Winter fieben Tage und fieben 
Nächte das Meer befchiffen können, und die, 


Seereiſen alsdann für fie ficherer find, alg die 


Landreifen. Um aber von jeder feiner Tugenz 
den etwas weniges zu fagen, fo bat erfilich 
das Weibchen eine folche Liebe zu feinem Gat; 
ten, daß es nicht blog eine furse, beitimmte 
Zeit, fondern. das ganze Jahr hindurch bey ihm 
bleibt, und fich feinen Umgang gefallen läßt; 
und dieß nicht eva aus Hang zur Wohlluſt — 
denn es paart fich durchaus nicht mit einem 
andern — im Gegentheil aus wahrer Liebe und 
Zuneigung, mie es einer fittfamen Ehefrau zu: 
koͤmmt. Kann der Gatte wegen Schwäche deg 


Alters nicht mehr folgen, dann nährt und wars 


tet es ihn, ohne ihm von der Seite zu weichen, 


B.1. 8..36. 3. 19. $. 27. Plutarch über die 
Liebe. der Eltern gegen ihre Kinder. Th.4. ©. 415. 
42) Die Infel Delds ; eine von den kokladiſchen, die 
nad der Mothologie auf den Meere berumge, 
ſchwommen if, endbich ‚aber vom Neptun im 
Grunde des Merres befchiget worden, damit 
Zr. Latona ibre Niederfunfs Darin halten fonnte. 


Plut. mor. Abb. 7.8. Sf 


N 


t 
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oder ihn allein zu laſſen; ja es nimmt ihn auf 
die Schultern, trägt ihn überall bin und pflege 
feiner unabläßig bis an ben Tob. 


Wag ferner die Zärtlichkeit und die Sorg; 


falt für dag Wohl feiner ungen betrifft, fo 


fängt es, fobald es fih nur befruchtet fühlt, 


gleich an fein Neſt gu bauen, ohne daß es dazu 


Leimen mengt oder Wände und Daͤcher zur Stüße 
deffelben braucht, wie die Schmalben, ohne daß 
es dabey vieler wirffamen Glieder fich bedienen 
fann,. mie die Bienen, die mit dem ganzen Koͤr⸗ 
per in den Stod hineingeben, und mit Hulfe 
ihrer vielen Werkzeuge den für die Brut beſtimm⸗ 
ten Raum in lauter ſechseckige Zellen £heilen. 43) 
Der Eisoogel braucht nur ein einziges Werks 


. zeug, nur.ein einziges Geräthe, nämlich den 
Schnabel, fonft Hat er nicht die geringfte Unter⸗ 


ſtuͤtzung bey feinem Kunftfleiße; ‚und dennoch 
weiß er fo Fünftliche Arbeit zu verrichten, daß 
es jedem unglaublich vorkoͤmmt, der nicht mit 
eigenen Augen dag von ihm gebildete oder viel; 
mehr nach ben Regeln ber Schiffsbaukunſt an⸗ 
gelegte Werk, von einer Form, die unter vielen 

die 


43) Diele Stelle von den Bienen r ſeht verſtuͤmmelt, 

- und es feinen mehrere Worte zu fehlen. Daß für 

u aynuma geiefen werden muß ss ibayamı, 

wie Reifke bemerkt, bar fon Ampot gefe " 

ben, welcher dieſe Stelle fo überfeht: Iaquelle 

'entrent de tout fon corps dedans fa gofre er 

touchant de fes fix pieds tous. enfemble & Foeu- 

ure, divife tout le liew en cellules de {ix ve 
Chacune, 


w 





1 


tn ‚gefheiber find ? ur; 
‚bie einzige iſt, die nicht umgeworfen ober ver⸗ 
ſenkt werden kann, geſehen hat. Er ſammelt 
die ſtachlichten Graͤten der Meernadel, 44) ſetzt 
fie zuſammen und flicht ſie in einander, einige 
gerade aus, andere dazwiſchen durch, fo wie der 
Einſchuß in den Aufzug gebracht wird; dabey 
bedient er ‚fich fo vieler Krammungen und Beu⸗ 
gungen, daß alles genau in einander paßt, und 
endlich ein rundes, leicht fortzuruberndeg Neft, 
das wegen ber länglichten Form einem Fiſcher⸗ 
reußen gleicht, herauskoͤmmt. Sobald es fertig 
iſt, legt er es an eine Brandung bin, wo ihn 
das ſanft anſchlagende Meer belehret hat, die 
Theile; Die nicht gar gut verwahret ſind und 
durch die Stoͤße des Waſſers auseinander gehen 
koͤnnten, auszubeſſern und zu verdichten. Das 
durch giebt er denn dem Ganzen eine folche Dicht⸗ 
heit ‚und. Seftigfeit, daß. es faum durch Eifen 
oder Stein verlegt oder zertruͤmmert werden 
kann. Nicht weniger Bewunderung verdiene 
das Ebenmaaß und bie Figur der Hoͤhlung des 
Gefaͤßes. Denn e8 iftauf folge Art.eingerichs 
tet, dag es nur den Vogel allein, wenn er bins 
eingeht, faffen kann; für. alles anbere-ift der 
Eingang durchaus verdeckt und verichloffen, fo 
daß auch nicht einmal das Meer hineindringen 
ann. 45) Ich zweifle nicht, daB Jeder.von - 
euch. diefes Reſt in Augenfchein genommen hatz 
on 'Sfe 3 
ariehitben Beau, nach einigen Syngnethus 
m Vene Linn, * 8* ——— | 
45) Dak Neſt des Halkpons befwreibs auch Arie. 
Koteles Bri@.der Thiete Se 


— 
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ich fuͤr meine Perſon aber, der ich es ſo oft ge⸗ 
ſehen und unterſucht habe, kann mich nicht ent? 
halten, auszurufen: 
Chmals fab id in Delos, im Tempel des P hoͤ⸗ 
bus Apollo 46) 
| etwas ähnliches, ich meyne den, unter bie ſo⸗ 
genannten fieben Wunder gesählten, börnernen 
Altar, mweiler ohne allen Leim, obne.irgend eine 
andere Berbindung blos aus Hörnern von ber 
rechten Seite erbauet und zufammengefeßt wor? 
den. 47) 

Diefer Gott möge ed mir gnäbig verzeihen, 
daß ich, ein Liebhaber der Muflf und ein In⸗ 
fulaner, ber fo ſehr gerähmten Meerfirene bier 
nicht gedenfe, und die Tragen verlache, melche 
mir diefe vorhin auf eine hamifche Art vorlege 
ten, warum Apollo nicht ein Aaltödter, und 
Diana nicht eine Barbenerlegerin genannt - 
werde, da ich weiß, daß Denus auf dem Meere 
ihre Sefte feyert, und an Getödteten gar feinen 
Gefallen findet. 48) Euch ift bekannt, daß in 

Lep⸗ 


46) Im sſten Buche der Döpffee, V. 162. | 
47) Diefer Altar foll vom Apollo ſelbſt im vierten 
Jadre feines Alters aus den Hornern der Ziegen, 
die Diana auf dem Berge Kynthus in Delus 
erlegt hatte, errichtet morden ſeyn. 

43) Id gebe bier, was ich im Terre gefunden. habe, 
der an diefer Stelle ſebr verdorben und man⸗ 
nethaft it. Die von Reifke gemachten Verbeſ⸗ 
ferungen hat (bon Ampot in feiner Uederſezung 
angebracht. Uebrigens glaube ib, daß Porevo- 
Atvo für ovevonero zu feßen iſt / welgges aber 

fredlich der Erle nicht wirt dilft. 
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Leptis 49) die Prieſter des Neptuns von kei⸗ 
nem Seethiere eſſen, daß die Eingeweyhten in 
den eleuſiniſchen Myſterien die Meerbarbe ver⸗ 
ehren, und daß auch die Prieſterin der Juno in 
Argos Ehren halber dieſes Thieres ſich enthal⸗ 
ten muß. Denn die Meerbarben find es vor; 
güglich,, welche den für die Menſchen tödtlichen 
Meerhasfen, so) umbringen und vertilgen, und 
deswegen genießen fie als menfchenfreunbliche 
-und bheilfame Gefchösfe einer vollfommenen 
Sicherheit. Ueberdieß giebt «8 ja an vielen, 
Orten Griechenlands Tempel und Altäre ber' 
Diana Diftynna sı) und des Apollo Delphi⸗ 
nius, und den Dre, welchen letzterer ſich vor 
S3f3 zͤg⸗ 


49) Diecen Namen führten zwey Staͤdte in Arrifa, _ 
Groß: Leptis, fonft auch Neapofis, in der ſorti⸗ 
fden Landſchaft, und Kfein» keptis. in der Lands 
ſchaft Byzacium, Die beyde zu Africa propria 

gehoͤrten. Ich kann nicht fagen, melde bier ge 

meynt iſt. 


50) Bon dieſen diftigen Seethieren ſ.Plinius B. 

9. $.72. Aelian B. 2. 8.45. B. 16. 8.19. wo 

DH. Piof. Schneider dies Thier näher zu de 
ſtimmen ſucht. 


sr) Diefen Beynamen hat Diana nach Per gewoͤhn⸗ 
lichen Erklaͤrung als Goͤttin der Jagd⸗ Yon 
Iıazvor, das Netz. Der Redner braudt ibn aber 
dier, um au bemeifen, dag Dian« ſich auch wit 
der Zifcheren abgegeben habe, weil dies Wors 
aud von Fifcherhegen gebraudt wird. . Avollo 
Delphinins ‚hatte unter andern einen anfeb- 
a Tempel in Athen. S. Va“ fanias ©- 
X. 19, . . . 
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ich fuͤr meine Perſon aber, der ich es ſo oft ge⸗ 

ſehen und unterſucht habe, kann mich nicht ent? 

halten, auszurufen: 

Ehmals fah id in Delos, im Tempel des P hoͤ⸗ 
bus Apollo 400 

etwas ähnliches, ich meyne den, unter die fo: 


genannten fieben Wunder gezählten, hörnernen 


Altar, meiler ohne allen Leim, ohne irgend eine 

andere Verbindung blos aus Hörnern von ber 
rechten Seite erbauet und sufammengefegt wor? 
den. 47) 

Diefer Gott möge es mir gnaͤdig verzeihen, 
daß ich, ein Liebhaber der Muſik und ein In⸗ 
ſulaner, der fo ſehr geruͤhmten Meerfirene bier 
nicht gedenke, und die Fragen verlache, welche 
mir diefe vorhin auf eine hämifche Art vorlegs 

ten, warum Apollo nicht ein’ Aaltödter, und 


‚Diana nicht eine ZBarbenerfegerin genannt - 


merde, da ich weiß, daß Denus auf dem Meere 
ihre Feſte feyert, und an Getödteten gar feinen 
Gefallen findet. 48) Euch iſt bekannt, daß in 


“er | 


PN Im sten Bude der Ddvffee, B. 162. 
47) Diefer Altar foll vom Apollo ſelbſt im vierten 
Jadre feines Alters aus den Hoͤrnern der Ziegen, 
die Diana auf dem Berge Kyrichus in Delus 
erlegt hatte, errichter morden ſeyn. | 
43) Ich gebe bier, was ih im Texte gefunden. habe, 
der an diefer Stelle febr verdorben und mals 
gelhaft if. Die von Reifke gemachten Verbeſ⸗ 
ferungen hat (don Ampot in feiner Neberfegung 
angebracht. Uebrigens glaube ih, daß Porevo- 
pero für ovevouso zu ſetzen iſt  weldes aber 
freplich der Stelle nicht viel hilfe, | 


— 


— _ a 
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Leptis 49) die Prieſter des Neptuns von kei⸗ 
nem Seethiere eſſen, daß die Eingeweyhten in 
den eleuſiniſchen Myſterien die Meerbarbe ver⸗ 
ehren, und daß auch die Prieſterin der Juno in 
Argos Ehren halber dieſes Thieres ſich enthal⸗ 
ten muß. Denn die Meerbarben ſind es vor⸗ 
zuͤglich, welche den fuͤr die Menſchen toͤdtlichen 
Meerhanfen, 50) umbringen und vertilgen, und, 
besmegen genießen fie als menfchenfreundliche 
und heilfame Gefchösfe einer vollfommenen 
Sicherheit. Ueberdieß giebt es ja an vielen, 
Orten Griechenlands Tempel und Altäre berr 
Diana Diftynna 51) und des Apollo Delphi: 
nius, und den Dre, welchen letzterer ſich vor: 


f3 u zuͤg⸗ 


49) Diecen Namen führten zwey Ernie in Afeifa, _ 


Groß: Leptis, fonft auch Neapolis, in Ber fprtis 
fen Landſchaft, und Kleins Leptis.in der Lands 
ſchaft Byaacium, die beyde zu Africa propria 


gehörten. Ih kann nidt fagen, welche bier ge: 


meynt iſt. 


50) Von diefen diftigen Seerdieren pPlinius B.. 


9. F.72. Aelian B. 2. K. 45. B. 16. 8.19. wo 
H. Piof. Soneider dies Thier naͤher zu be: 
ſtimmen ſucht. 


51) Diefen Beynamen bat Diana a nach der gewoͤhn⸗ 


lichen Erklärung als Goͤttin der Jagd, von 
duzvor, das Netz. Der Redner brauct ibn aber 
bier, um au beweiſen, daß Diana ſich auch mit 
Der Fiſcherey abgegeben babe, weil dies Wort 
auch von Fiſchernetzen gebraudt wird. Apollo 
. Delybinius ‚hatte unter andern einen anſehn⸗ 

8 Tempel in Arden. ©. Yaufanias 3. 

”% oo. 
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zuͤglich auserſehen hat, 52) bewohnen noch 


jetzt, wie man verſichert, Abkoͤmmlinge jener 
Kreter, die unter Leitung eines Delphins dahin 
gekommen ſind. Denn der Gott ſchwamm nicht, 
wie die Mythologen ſagen, in veraͤnderter Ge⸗ 
ſtalt von dem Schiffe her, ſondern er ſchickte 
einen Deiphin, der die Fahrt der Maͤnner leiten 
mußte, und führte fie fo nach Kirrha. Etwas 
Ahnliches erzählt man auch von Soteles und 


Dionyſius, 53) melde Prolemäus Goter 


nach Sinope gefchicht hatte, um die Bildfäufe 


des Serapis abzuholen. Diefe wurden auf 


ihrer Fahrt von einem heftigen Sturmmind 
verfchlagen, und über dag Vorgebirge Malea 
bin: 


52) Dies it die des Drafels wegen berühmte Stadt 
Deipdi. An Homers Hymne aufden Apollo 
vom 388 Ders an, wird die Geſchichte, wie Die 
Kreter vom Deipbin nad Kirrda und Deiobi ges 
führer worden , weitlaͤuftig erzoͤhlt. Darauf ſcheint 
der Verfaſſer bier anzuſpielen. Vergl. Baufas 
nias B. 10. K. 6. Kirrha war der Hafen von 
Deiphi, und hatte auch den Namen Kriſſa. 


53) Diefes Umfandes gedenkt Plutarch and in Br 
Abbandiung Über Iſis und Oſirie Xp. 

408. aus weiber Etelle ſich ergiedt, da be 
vor den Worten zus Asıvesor der Name Sxarean 
eingefhalter werden muß: Prolemäus Koter 
iſt der erfle König diefes Namens in Aeßbpten, 
Malca die ſuͤdlichſte Landfpine des Peloponneſes 
und Ginope eine griechiſche Stadt in Kleinaſten 
"dm ſchwarzen Meer. Uebrigens ersästt auch Tas 
eitus im sten 3. der Behatate K. 81. 84. dieſe 
Begebenbeit, ohne jedoa des Delpding au erwaͤd⸗ 
Nas 


- 
. 


⸗ 


geſcheider ſind? 455 
hinausgetrieben, fo daß fie den Peloponnes _ 


zur rechten Hand hatten. Als fie nun muth⸗ 


los in der Irre herumſchweiften, zeigte ſich am 


DVordertheile des Schiffs ein Delphin, und 


. forderte fie gleichfam auf, ihm zu folgen, in’ 


bem er fie zu fichern Häfen und Rheeden führte 
und immer von einem Orte zum andern beglei; 


tete, big er fie endlich auf folcheArt nach Kirrha 
brachte. Hier veranftalteten fie wegen glüdlis. 


cher Rettung ein Danfopfer und wurden zugleich 
belehret, daß fie von den beyden Bildſaͤulen bie 


des Pluto, mit fi fortnahmen, die der Pros 
ſerpina aber nur abformen und zurätklaffen 


foßten. , 


Ohne Zweifel findet auch der Gott am ber 
Liebe dieſes Thiereg zur Muſik vielen Gefallen, 
und daher vergleicht ſich Pindarus mit demſel⸗ 
ben, wenn er ſagt, er werde aufgereitzt gleich 
einem Delphin, ben der liebliche Klang der Sldr. . 


te aus dem twogenlofen Meere hervorlockt.“ 54) 


Noch weit mehr aber fcheiht der Hang des Del 
phins zu den Menfchen ben Göttern angenehme 


an feyn. Denn er allein liebt den Menſchen, 


Boss 


* 
’ . 


infofern er Menfch ift ; _von den Landthierew | 


hingegen Fönnen einige gar feinen Menfchen 


leiden, andete, und zwar die gahmften, halten 
fich ihres Vortheils wegen nur zu denen, die 


fie nähren und an bie ſie gewöhnt find, wig 


zum Benfpiel dee Hund, das Pferd und der 
Elephant. Die Schwalben niften ſich zwar bey 
Be 0, df4 ee U 


54) Diefe Stelle IR fon dhen in den Tiſchteden B.7. 


Ir. 5. 087 Th. q. S. 32. angeführes worden. 
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ung ein und erhalten da, was fie. brauchen, 
Schatten und 'nothdürftige Sicherheit , den 
Menfchen felbft aber fliehen fie wie ein wildes 
Thier. Nur der Delphin befige allein und vor 
allen Thieren von Natur dag, was die größten 
Philofophen ſuchen, eine uneigennügige Liebe 
zu den Menfchen. Denn ob er gleich des Mens 
fchen in gar feinem Falle bedarf, fo ift er doch 
gegen alle ein gütiger Freund und hat fchon 
manchem aus ber Noth geholfen. Die Bege: 
benheit des Arion ift fo berühmt, daß fie Nie 
manden unbefannt feyn kann. 55) Du felbft, 
mein Freund, haft, wo es bie Gelegenheit gab, 


bes Seflodus gedacht. 


— — Nun ward vollender das Wortdir— 56) 
Da du den Hund lobteft, ſollteſt du die DeL 
phine nicht übergeben. Denn die Anzeige des 
Hundes, der die Mörder mit lantem Bellen 
anfiel, war doch aͤußerſt unzuverlaͤßig, wenn 
nicht einige Delphine den bey Nemeium 57) .im 
Meere herumtreibenden Leichnam aufgehoben, 


nad ihn wechſelsweiſe mif vielem Eifer big nach 


Rhium getragen hätten, mo fie ihn ausſetzten 


- and geigten, daß er ermordet worden. Don 


dem Yeolier Enalus erzählt Myrtilus der Les; 
bier, 53) daß er aus Liebe zu Phineus Tochter, 


die 
Pe Herodoi erzäblt fie B. 1. K. 24. 
56) Im gren B. der Iliade, V. * 
37) Nemeium bieß, wie oben Th. 2. ©. 133, gemeldet 


worden, ein Ott in Lokris, deifen aber font nice 
gendée gedacht wird. 
Bu Myrtilus oder Myrſi tus war ein Geſchiat⸗ 
ſchrelber aus Mitplene in Lesbus, und hat unter 
‚andern 
v 


— — 


a \ u J 
r ‘ . s 
t 


| gleich einem unbepflügten md unbeſaͤeten Selbe — 
aaaͤßt fie ohne Geheiß, ohne Unterricht, ſchon 
"x ihrer Ratur nach, die jedem angemeſſene Tugend 
ı  bervorwachfen. ZZ B 
Ulyfſes. Welches iſt denn die Tuͤgend, 
"mein Gryllus, die den Thieren zu Theile ge 
| worden? | E ee 
Gryllus. Umgekehrt, welches iſt die 
Tugend, die fie nicht in höherem Maaße als |. 
ſelbſt der Weifefte unter ben Menfchen beſitzen? 
Laß ung doch einmal die Tapferfeit betrachten, 
da du auf diefe bie fo niel einbildeft und dich 
nicht fhanft, ein Wagehals, ein Städtever; 
wuͤſter 4) genannt zu erden; wiewohl du, elen⸗ 
der Wicht, fonft nichts thateft, ald daß du BöL ı' 
ker, die eine einfache und edle Art Krieg zu führ 
ven, fannten, und in Betrug und Lügen ganz 
unerfahren waren, durch Liſt und Nänfetäufg, 
tel, und dann der Schlauigfeit den Namen der. 
Tugend beylegtefl, die. fich doch’ mit der Schlau; 
igfeit am allerwenigjten verträgt. Ganz .anderg 
verhält ſichs, mie du felbft fehlt, mie den 
‚Kämpfen der Thiere, ſowohl unter fich alg gegen 
- uch Menfhen. Sie brauchen dabey Feine Lift, 
feine Kunfigriffe, fondern vertheidigen fich offen 
und frey, in bloßem Vertrauen auf Muth und 
‚wahre Stärfer Ohne Aufforderung des Geſez⸗ 
eg zes/ 
4), Diefe Beynamen, Iensus xas mrormgedos, 
werden dem Ulyffes im Homer öfters beyges > 
:. legt. 4. B. im area B. der Jliade, V. 273. Ddpff. - 
B. 8. V. 3. B. 10. V. a2a6. | 


u 
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zuͤglich auserſehen hat, 52) bewohnen noch. 


jetzt, wie man verſichert, Abkoͤmmlinge jener 
Kreter, die unter Leitung eines Delphins dahin 
gekommen ſind. Denn der Gott ſchwamm nicht, 
wie die Mythologen ſagen, in veraͤnderter Ge⸗ 
ſtalt von dem Schiffe ber, ſondern ce ſchickte 
einen Delphin, der die Fahrt der Maͤnner leiten 
mußte, und fuͤhrte ſie ſo nach Kirrha. Etwas 
aͤhnliches erzaͤhlt man auch von Soteles und 


TDionyſius, 53) melde Ptolemaͤus Soter 


nach Sinope geſchickt hatte, um die Bildſaͤule 


des Serapis abzuholen. Dieſe wurden auf 


ihrer Fahrt von einem heftigen Sturmwind 
verſchlagen, und uͤber das Vorgebirge Malea 
| . J hin⸗ 


32) Dies iſt die des Orakels wegen berühmte Etadt 
Deipdbi. In Homers Hymne. auf den Apollo 
vom 288 Vers an, wird die Geſchichte, wie die 

reter vom Delphin nad Kirrha und Delobi ge: 
fuͤhret worden, weitlänftig erzähle. Darauffceint 
der Derfaffer bier anzufpielen. Vergl. Baufas 
niad 8.10. 8.6. Kirche mar der Hafen von 
Deiphi, und bare auch den Namen Kriſſa. 


= 53) Dieſes Umſtandes gedenkt Plutarch auch in der 


Abbandlung Über Iſis und Dfiria Th. 9. S. 
aos. aus mwelder Etelle ſich ergiedt, dab dier 
vor den Worten as Assuesor der Rame Zurein 

eingef halter werden muß. Prolemäus Goter 

i der erfle König diefes Namens in Yesonten, 

Malea die fſuͤdlichſte Landfpine des Peloponneſes 
und Sinope eine griechiſche Stade in Kleinaſſen 

“am ſchwarzen Meer. Uebrigens erzaͤhlt auch Ta⸗ 

ettus im aten B. der Geſchichte 8.81. 84. diefe 

Begebenbeit, ohne jedo@ des Dripbing zu erwaͤb⸗ 

nen. tn . . 
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geſcheider find? 455 
hinausgetrieben, fo daß fie den Peloponnes 
zur rechten Hand hatten. Als ſie nun muth⸗ 


los in der Irre herumſchweiften, zeigte ſich am 
Vordertheile des Schiffs ein Delphin, und 


forderte fie gleichſam auf, ihm zu folgen, in’ 
bem er fie zu fichern Häfen und Rheeden führte 


und immer von einem Orte zum andern beglei- 


tete, big er fie endlich auf folcheArt nach Kicrha 
brachte. Hier veranftalteten fie wegen gluͤckli⸗ 


cher Rettung ein Danfopfer und wurden zugleich 
belehret, daß fie von den beyden Bildfänlen die 


des Pluto mit ſich fortnahmen, bie ber Pro⸗ 
ferpina aber nur abformen und zuruͤcklaſſen 


ſollten. 
Ohne Zweifel findet auch der Gott an der 


"Liebe dieſes Thieres zur Mufif vielen Gefallen, 
und daher vergleicht fih Pindarus mit demſel⸗ 


ben, wenn er fagt, er. werde aufgereißt. gleih 
einem Delphin, den ber liebliche Klang ber Flͤ- 


te aus ben wogenloſen Meere hervorlockt.“ 54) 
Noch weit mehr aber fcheiht der Hang des Del: 
phing zu den Menfchen ben Göttern angenehm 


zu feyn. Denn er allein liebt den Menfchen , 


infofern er Menfch if; von den Landthieren 


hingegen koͤnnen einige gar feinen Menfchen 


leiden, andete, und zwar die zahmſten, halten 
fich ihres Vortheild wegen nur zu denen, die 


fie nähren und an. die ſie gewöhnt find. wiz 


jum Benfpiel det Hund, das Pferb und der 
Elephant. Die Schwalben niften fih zwar bey 
3f4 uuns 


94) Diefe Stelle Ift {den öben in den Tifchreden 8.7: 
nor q. S. 32. angefuͤhret worden. 


». 
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zes, ohne ſich vor den Strafen des Ausreißens 
fuͤrchten zu muͤſſen, ſtraͤuben ſie ſich ſchon ihrer 
Natur nach gegen die Beſiegung, halten bis 
Auft aͤußerſte aus, und bleiben unuͤberwunden. 
Denn wenn ſie auch dem Koͤrper nach uͤberwaͤl⸗ 
tiget werben, fo ſind ſie deshalb noch nicht be; 


-fiegt, und fie verlieren im Kampfe cber dad 


Leben, ald ben Muth. Ben vielen Thicren zieht 
fih noch im Sterben alle Stärfe und Wuth in 
irgend einem Theile bes Körpers zuſammen, 
widerſteht dem Mörder und fpringt grimmig 
auf, bis fie endlich gleich einem Feuer vollendg 
erlifcht und abſtirbt. Hier findet fein Bitten, 
fein Flehen um Gnade, fein Geftändniß der Ber 


- fiegung Statt. Nie gefchieht eg, daß ein Löme 


dem andern, oder. ein Pfau de: andern wegen 


der größern Tapferkeit als Sklave dient, fo wie 
ber Dienfch dem Menfchen, der allein feige ger 
nug ift, fich Teiche in das Joch der Sflaverey 
zu ſchicken. Ja ermachfene, Thiere, die durch _ 
gift und Falfridde von den Menſchen gefangen 

worden; entfagen fogleich aller Nahrung, leiden 
Durft und’ sieben freymillig den Tod der Skla—⸗ 
verey vor. Zunge Thiere freylich, die wegen 
ihres Alters noch ſchwach und lenffam find, 
merden durch bie Lockungen und Liebfofungen, 


— die man gegen fie braucht, vorzüglich aber durch 


den Genuß unnatürlicher Vergnuͤgungen in furs : 


zer Zeit fo bezaubert und kirre gemacht, daß fie 


die fogenannte Bezaͤhmung, daß heißt, die Ver⸗ 
weiblihung ihrer natürlichen Wildheit ſich 
gefallen laflen. en .- 


/ 


\ Hieraus 


\ / 
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u Hieraus erhellet denn am erſten, ba Muth 


und Herzhaftigkeit den Thieren ſchon von der 


Natur verliehen worden, dem Menſchen hinge⸗ 


gen die Dreiſtigkeit unnatuͤrlich iſt. Noch mehr 


aber wirſt du dieſes, beſter Ulyſſes, aus Fol⸗ 


— 


J 


ſchlechtern gleich, und das Weibchen giebt bem 


02 
\ 


gendem erfehen. Bey ben Thieren iſt, fo viel 
‚die Stärke betrifft, die Natur in beyden Ger 


Maͤnnchen ſowohl in Ertragung der nothwen⸗ 


digen Arbeiten, als in Vertheidigung ber Suns. 


gen nicht dag geringfie nach. Du haft wohl 
Son einem kromyoniſchen Schweine gehört, das, 
ob es gleich weiblichen Gefchlehtd war, dem 


Thefeus genug zu ſchaffen gemacht hat. 5) Se 


ner Sphinr, die fih auf dem Berge Phyfium 


aufbielt, würbe ihre Geſchicklichteit, Räthfel 
und verfängliche Fragen zu erfinnen, wenig ger 


holfen haben, wenn fie nicht den Kabmeern 6) 


. an Stärke and Hershaftigfeit überlegen gemefen 


s 


9» Krompon war ein Staͤdtchen im korintdiſchen Be: 


L) 


"wäre. In jener Gegend foll auch der telmefifche 


Fuchs, 7) ein furchtbares Thier, und nicht weit. 
‚ — G83 *— —- davon 


biete. Bon dem Schweine, welches in der Ge: 


gend deſſelben fo übel baufere ‚endlich aber vom - 


Thefeus erlegt wurde, f, Plutarch, im fe 
ben des Thefeus. 8.9. Zu . 
6) D. d. den Thebnnern , weil Theben in Buotien von 
dem Phoͤniker Fadmus erbauet worden. Bon 
der Spbinz fehe man Pauſanias B. 9. 8. 26. 
und ApollodorusB.3.8. 5. mo eine Beſchrei⸗ 
“bung diefes fabelhaften Thieres fi befindet. 


7) Telmeſſus oder Teumeſſus war ein Staͤdtchen in 


Boͤotien, wo Bakch us den Ahebanern zum 
| 2 


— 
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Soklar. Schon lange ſind wir darüber 
eins, daß Sophokles Ausſpruch ſich hier an⸗ 
wenden laſſe: 

Geſchlichtet iſt der Zwiſt der Streitenden gar baid, 

Wenn jeder frep erklaͤrt, was ſeine Mepnung ift. 


Denn ihr dürft beyde nur dad, was: ihr hier 
gegen einander gefagt habt, zufammenfaffen‘, 
fo könnt ihr gemeinfchaftlich. jeden, der die 
Tiere der Vernunft und des Derfiandes bes 
rauben will, auf ba buͤndigſte widerlegen. 


u Gt yl⸗ 
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und ſich nicht einmal fo viel-wie die Schwalben 


gegen diejenigen wehrt, bie fie und ihre Samilte 
zu Grunde richten wollen... : Und gleichwohl if. 


fie eine Lafebämenierin; 10) was. brauche ich 


‚alfo dir erſt von kariſchen und maͤoniſchen Weiz 


“ bern, 12) zu fan? 0. tn J 
Ans dem allen iſt nun zu erſehen, daß bie 


Tapferkeit den Maͤnnern nicht von Natur eigen 
iſt; weil ſie ſonſt auch den Weibern in gleichem 
Maaße zu Theil geworden ſeyn muͤßte. Dem⸗ 


nach befleißiget ihr euch der Tapferkeit blos aus 


Zwang der Geſetze, und ſie iſt nicht ſowohl das 
Merk einer. freyen Wahl .und Entſchließung, 
als eine Sklavin der Gewohnheiten,‘ des Tadels 


_ und ber, eingeführten Meynungen, und muß ims 


mer erſt durch Vorftelungen ‚erweckt und gebil⸗ 


det werden. Ihr unterziehet euch den Stra⸗ 


pazen und Gefahren nicht deßwegen, weil ihr 


denſelben trotzet, ſondern weil ihr euch vor au⸗ 


dern Dingen noch mehr fuͤrchtet. So wie der⸗ 


jenige von deinen Gefährten, der ben andern 
zuvorkommen fann, fih an das leichte Ruder 
. Ben 57 Ge 27 


16) Penelope, Ulvſſes Gemahlin, war eine Toch⸗ 


ser Jkarions, eines Sobnes vdres Oe balus 
und Bruders des Tyndarens und Hippo 
Eo 018, die vor der. Zurädkunft der Herakli- 
den über: Edfedämon vegierten.. 
11) Die Aiater fanden‘ von den aͤlteſten Zeiten ber 
- in dem Rufe: einer. großen Weicinhleit, Miss 
nien iR.der alte Rome von rien, und wird 
bier deswegen gebraucht, weil letzteter In dem 
. — des Uloſſes noch micht bekannt gewy 
ſtsn. .. on ' * 


t 


i 
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46% Gryllus od. baß bie unvernuͤnftigen Thiere 
meraden die menſchliche Geſtalt wieber geben. 


und es dahin bringen fönnte, daß fie nicht bey 
meiner fo elenden und Ichimpflichen Lebensart 
ihrer Natur zundfder in Thleitörpern alt wer⸗ 
den dürften. 


Rirke Alſo if doch der Mann albern 
genug zu fordern, bag fein Ehrgeiz nicht nur ' 
- ihm mb. feinen Gefährten, fondern auch felbit - 

Leuten, die ihm auf der Welt nicht angehen, 


zum Ungkuͤck gereichen foll? 

Ulyſſes. Diefe Worte brauch bu wohl 
gar wie einen andern vergifteten Zaubertrank, 
um mid zum Thier zu machen, wenn ich dir 
es glaubte, daß'es ein Ungluͤck iſt, aus einem 

Thier ein Menſch zu werden. 


 . Rirfe Uber haſt du Sir nicht ſelbſt noch | 


ärger mitgefpielet, da du das unfterbliche vom 
Alter freye Leben, bag du in meiner Geſellſchaft 
genießen ſollteſt, ausſchlugeſt, und nun durch 
taufend bir nach bevorſtehende Gefahren zu einer 
fterblihen rau, die bo, im Vertrauen ges 
fagt, fchon ziemlich betagt ift, hineileft, um 
dadurch noch berühmter und. angefehener zu 


werden als du fihon bifl ?. Berfolgk bu da nicht | 
ftatt bed wahren Gutes ein leeres ‚Schatten, 


bild? 
Ulyſſ es. Ich will dir gerne Recht geben, 


liebe Kirke. Warum wollen wir denn immer. 
uͤber die naͤmliche Sache ſtreiten? Aber erzeige 


mir nur die Gefaͤligkeit, dieſe Leute wieder 
los zugeben. 


Rirke. Bey der Zekate! Das geht ſo 


geſchwinde nicht: es find feine Leute yon gez 
J woͤhn⸗ 
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fie auch muthige und tapfere Streiter mit etwas _ 
Höhberem und Bortreflicheren in Vergleichung 
fegen. Dieß rührt daher, weil der Muth gleich: 
fam die Härte and Schärfe ber Tapferkeit if 
Nun'aber brauchen die Thiere denfelben in ibs 
ven Kämpfen gang rein und ohne allen Zuſatz; 
bey euch Menfchen Hingegen wird er mit Vers, 
nunft gemifcht, wie ber Wein mit Waffer, fo 
daß er mitten In der Gefahr verſchwindet, und 
die beſte Gelegenheit verabſaͤumt. Einige unter 
euch behaupten ſogar, man dürfe im Gefechte 
von dem Muthe feinen Gebrauch machen, man 
muͤſſe ihn vielmehr entfernen und fich bloß der 
nüchternen Vernunft bedienen. Das ift freys 
. lich richtig, wenn es auf Rettung und Erhals 
tung ankoͤmmt, aber in Abficht auf Stärke und - . 
Rache kann nichts ſchaͤndlicher ſeyn, als dieſe 
Behauptung.˖ Wie ungereimt iſt es nicht, daß 
ihr euch uͤber die Natur beklagt, weil ſe euren 
Körper weder mit Stacheln, noch mit Haufaͤh⸗ 
nen , noch ‚mit fcharfen. Krallen werfehen hat, 
dao ihr doch felbft der Seele die Waffen, die ihre 
> die Natur gab, wegnehmet oder fie wenigſtens 


ſtuͤmpfet? 


Uulyſſ es. Wahrlich, Grplius, du mußt 
ſonſt ein tuͤchtiger Sophiſt geweſen ſeyn, da 
du auch noch jetzt aus der Schweinshaut her⸗ 
aus deine Sache ſo kraͤftig zu vertheidigen 
weißſt. Aber warum gehſt du nun nicht zur 
Enthaltſamkeit fort? 

Gryllus. Ich dachte, du wuͤrdeſt gegen 
das Geſagte etwas einzuwenden haben. Aber 
du biſt ungeduldig ‚ über bie Enthaltfamteit | 


473 Gryllus ob. daß die unnetmünftigen Thiere 


ſprechen zu hoͤren, weil bu der Mann des ent⸗ 
haltfanıfien Weibes biſt, und auch ſelbſt einen 
Beweis von Euthaltfamfeit gegeben zu haben . 
slaubft, da du die Liebesanträge ber Kirke 
aus geſchlagen haft. Ich fage bir alfo, daß du 
auch in Anfehung der Enthaltfamkfeit: vor beu 
Thieren nichts voraus haſt. Diefe Begehren 
eben fo wenig, ſich mit Höhern und Beſſern zu 
Begatten ; auch fie fehränfen ben Genuß der 
Liebe blog auf ihres Gleichen ein. Es ift baher 
eben nicht8 aufierorbentliches, daß du, gleich 
dem. mendefifchen Bode in Aegypten, 15) der, 
‚wenn er auch mit noch fo viglen fchönen Weir 
bern eingefchloffen wird, feine Begierde äußert, 
fih mit ihnen gu paaren, fondern fich lieber 
Ziegen wünfcht, daß bu, ſage ich, nur an deu, 
gewohnten Freuden der Liebe Bebagen findeft-, 
und als Menfch nicht bey einer Göttin ſchlafen 
willſt. Gelbft über die Enthaltfamfeit ber 
Penelope werden taufend Erächzende Kraͤhen 
verächtlich lachen, deren jede nach dem Tode 
ihres Gatten nicht etwa nur eine furge Zeit, 
fondern neun Menfigenalter. hindurch Wittwe 
bleibt, fo daß beine fehöne Penelope an Keuſch⸗ 
heit der erften beiten -Krahe neunmal nachfteht. 

Da du jeboch die Entdeckung gemacht Haft, 
daß ich ein Sophift bin, fo muß ich mich wohl 
auch in meiner Rede einer gewiffen Ordnung 

: 2 u vbedie⸗ 


13) In der Stadt Mendes in. Aegypten, wurde ein 
Bock in einem befondern Tempel gehälten und 
damenter der Gott Pan verehret, fo wie im 
Memphis der Dfisis unter dem Stier Apis. 


mn 
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bedienen „ daß. ich. erft eine Definition der Ent: 
‚halsfemfeit gebe, und dann die Begierden nach 
\inren verfchiedenen Gattungen betrachte. Dem⸗ 
nach iſt die Enthaltfamfeit eine Bezaͤhmung nnd 
Einſchraͤnkung der Begierden, wodurch die an⸗ 
genommenen und entbehrlichen unterdruͤckt, die 
notwendigen aber nach Zeit und Maaß geord⸗ 
net werden. - Bey den Begierden nun wirft du 

einen mannichfaltigen Unterſchied wahrnehmen. 
So iſt zum Beyfpiel die Begierde zum Eſſen 


. und Trinken nicht nur natuͤrlich ‚ fondern auch 
nothwendig. Andere, mie die Kiebe, haben. 


zwar ihren Urfprung von der Natur, aber man 
kann auch ohne ihren Gebrauch ganz gut zu: 
rechtkommen, und daher heißen fie natürliche, 


doch nicht nothwendige. Noch giebtes aber 


‚eine Gattung. von Begierden, die weder noth⸗ 
wendige noch natürliche find, und fih nur 


! 
⸗ 


durch Wahn und laͤcherliche Vorurcheile von 


außen einzufchleichen wiſſen. Dieſe haben 
“euch ihrer Menge wegen die natürlichen font 
gänzlich unterdruͤckt, und fie laffen fich gat 
. wohl mil einem Haufen fremden Gefindels in . 
zinem Staate vergleichen, durch welches’ endlich 
die eingebohrnen Bürger felbft verdrängt werben. - 
‚Die Thiere, deren Seelen folchen fremden Lei⸗ 
denſchaften durchaus unsuganglich find, die in_ 
allen ihren Handlungen nicht das geringfte, von 
eitlen Meynungen verrathen, ſtehen euch frey⸗ 
lich, in Abficht der feinen und gefünitelten fer 
bensart, Weit nach; dafür aber wiſſen fle ſich 
deſto beffer bey der Enthaltfamfeit und der 
Herrſchaft uder, ‚ihre wenigen Begierden, une 
, wel⸗ 


. 
| 


\ 
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176 Grylſlus od. daß bie unvernuͤnftigen Thiere 


weichen gar Feine fremde ſich befindet, zu ber 
baupten. U J— 

Ich zum Beyſpiel ſtaunte ſonſt, fo wie bu, 
das Gold an; es war in meinen Augen ein 


‚Gut, mit dem fein anderes ſich vergleichen 


fie. Auch Eilber und Elfenbein machten auf 
mich großen Eindruck, und wer Davon am meis 
fen beſaß, den hielt ich für einen gluͤcklichen 
Mann, für einen Liebling der Götter, mochte 
er auch fonft ein Karier oder ein Phrygier, 
mochfe er nicderträchtiger al Dolon 16) oder 
'unghüdfeliger al$ Priamus feyn. Weil alfe 
meine Begierden nur immer-.an biefe Gegen: 
fände gefeffele waren, fo fonnte ich aller ber 


andern Güter , bie ich im Ueberfluß beſaß, nicht 


mit Vergnügen und Frohſinn genichen ; ja ich 
bejammerte ftetd mein Leben, ald wäre ich in. 
Anfehung der wichtigften Güter ganz leer aus⸗ 
gegangen. Daher erinnere ich. mich noch wohl, 
als ich dich einft in Kreta mit feftlicher Kleir 
dung gefehmückt fah, wie ich da nicht deinen 
Verſtand, nicht beine Tugend, fondern nur bag 
feine Gewebe des Leibrocks, und bie niebliche 
Saltung bed Purpurmanteld anflaunte, und 
| Br dieſe 
16) Dolon war rin Trojaner von großem Neichtbum, 
aber bäßlier Bildung. Er gieng ald Kundſchaf. 

ser nad dem Lager der Grieben, wurde von 
Diomedes und Ulpffes aufgefangen, und 
nachdem er diefen viele wichtige Nachrichten: er⸗ 
-sheiler hatte , feines Bittend und lebens unge 
achter, niedergebhauen. S. daß ıote B. der Slia: 

de, DB. 314. ff. — Karier und Phrygier waren 

bep den Griechen ſehr verachtete Nationen. -- 


‘ 


“ bern, dir überall nachlief. Von allen diefen ° 


i 


\ piefe Pracht mit neibifähen Augen: begaffte. 
Ueberdieß hatte die goldene, mit groͤßter Kunſt 
gearbeitete Schnalle fuͤr mich ſo viel anziehen⸗ 
des, daß ich ganz bezaubert, gleich den Wei⸗ 


albernen Vorurtheilen bin ich jetzt ſo frey und 
rein, daß ich uͤber Gold und Silber, wie uͤber 


Virnunſt haben. | 417 | 





Steine, mit Verachtung weggehe, und deine 


fcHönen Teppiche und Mäntel gewähren mir, 


wenn ich fatt bin, wahrlich Feinen fo angenchr 


zen Ruheplatz, als eine tiefe und weiche La⸗ 
- Sn unferer Seele alfo wohnt keine von 


— —* fremden, eingeſchlichenen Begierden; die 


nothwendigen Neigungen und Triebe ſind es, 
denen wir den groͤßten Theil unſeres keben⸗ 
widmen, und diejenigen, die nur natuͤrlich, nicht 


nothwendig ſind, brauchen wir nie auf eine un⸗ 


ordentliche oder unerſaͤttliche Weiſe. 


Laß uns dieſe zuerſt betrachten. Die Nei⸗ 


gung zu wohlriechenden Sachen, welche durch 
ihre Duͤfte den Sinn bes Geruchs reizen, ge⸗ 
waͤhrt uns, außer den wohlfeilen und einfachen 
Vergnügen, auch infofern seinigen Nutzen, daß 
pir die Nahrungsmittel. unter ſcheiden. De 
Zunge tft und heißt freylich bie Beürtheilerin 


des Süßen, des Scharfen und des Herben, 


was und angemeffen iſt, hinein, alles Ftemde 


wenn die gemiſchten Saͤfte das Organ des Ge⸗ 
ſchmacks beruͤhren; allein ſchon vor dem Koſten 


der Säfte weiß unſer Geruch die Kraft und 


Eigenſchaft einer jeden Sache zu beurtheilen, 
und da er weit genauer und richtiger empfindet, 
als ſelbſt koͤntgliche Eredenger, fo laßt er dass, 


und 


— 


⸗ 


478 Gryllus od. daß die unvernuͤnftigen Thiere 


und Untaugliche aber weiſt er zuruͤck, wehrt 
uns es zu beruͤhren, oder den Geſchmack zu 
beleidigen, und macht uns deſſen Schaͤdlichkeit 
bemerkbar, ehe es uns wirklich Schaden zu⸗ 
‚fügt. Uebrigens verurſacht der Geruch uns 
nicht die geringſte Muͤhe, da ihr im Gegen⸗ 
theil von ihm gezwungen werdet, Raͤucherwerk, 
Zimmt, Narden, indianiſche Blaͤtter 17), arabi⸗ 


ſchen Kalmus und mehrere ganz ungleiche Dinge 


mit der forgfältigen Kunſt eines Apothefers ober 
Salbenbereiterd zuſammenzubringen, und für 
seoße Summen Geldes eine Luft zu erfaufen, 
die fich hoͤchſtens für Mädchen, nicht aber für 
Mänuer ſchickt und euch weiter gar feinen Nuz⸗ 
gen gemährt. ‚Demungeachtet hat diefe Luſt 
nicht nur dag ganze weibliche Geſchlecht, fon 

Ä dern 


‚ 17) Im Griedifden vorzugsweiſe Pvara, folia; ges 
wöhnlider aber unter dem Namen Malabathron 
befannt. Sie kamen in. Eleine Kugeln geformt 
aus Indien. nach Europa, und wurden megenih- 
res vortrefliben Geruchs zu theuern Salben ges 

draucht. Nach Binius ©. 22. G. 59. wuchs 

.. das. Malabardron: in Suͤmpfen, glei den Waf: 
ferbinfen und hatte einen angenehmern Geruch, 
ald der Safran. Voſſius (ad Melam B. 7, 
8.7. ©. 261. fe) und Salmafius (Exercit.-. 
Plin. ©. 753. und de Hoinenymis hyles: iatric, 
©. 126) maden es wahrſcheinlich, dab die Alten 
zweverley Pflanzen verwechfelt haben , und daß 
unser Malabathron jene Blaͤtter zu verſteden find, 
die noch deutiges Tages in Indien Tamalspatra 
beißen, mit Kalk bereitet und dann mit der Arek⸗ 

kanutßtz unter dem Namen Berce- oder Betel ge: 

»kauet werden, ' ee | 





* 


Vernunft haben. 


dern auch ſchon den. gröfiten Theil der Männer 
‚fo ſehr angeſteckt, daß fie nicht einmal bey ihz. 


"zen Frauen fchlafen wollen, wenn fie nicht von 


koͤſtlichen Salben unb mohlriechendem Puder 
duften. 

Bey uns hingegen lockt die Bache ben 
‚Eher, die Ziege den. Bock und fo jedes andere 


Weibchen den Gatten durch ſeinen eigenen Ge⸗ | 


‚euch herbey; und fo wie. es nach reinem Thau 


oder. nach dem Duft der: Wiefen und Blumen. 
riecht, paart es ſich gleich mit ihm unker ge⸗ 
meinſchaftlichen Liebkoſungen, ohne fich,,, wie 


eure Weiber thun, ſproͤde zu ſtellen, oder die 
Xagerde hinter betruͤgeriſchen Kunſtgriffen und 

eigerungen zu verſtecken. "Das Maͤnnchen 
braucht nicht in der Hitze der Brunſt das Ge⸗ 
ſchaͤfte der Zeugung für Gelde, Arbeit oder 
Dienſtbarkeit zu erkaufen, ſondern genießt ohne 
Trug und Liß, ohne Bezahlung die Liebe, die 
im Fruͤhlinge die Begierde der Thiere, wie den 
Keim der Pflanzen erweckt und gleich wieder er⸗ 


ſtickt, fo daß nach: geſchehener Befruchtung das 


Weibchen nicht mehr das Maͤnnchen zulaͤßt und 
dieſes auch keine weitere Verſuche macht. Einen 
fo kleinen und geringen Werth hat bey fing die 
Wohlluſt, und wir bleiben auch hierin der Natur 
poͤllig getreu. Daher find die Thiere bis jetzt 
noch nicht auf jene unnatuͤrlichen Ausſchwei⸗ 


fungen verfallen, daß Männchen mit Maͤnnchen, 


"und Weibchen mit Weibchen ſich vermiſchen, 
wovon es doch unter euch ſelbſt bey fon wak⸗ 
fern und verdienten Männern Beyſpiele genug, 
giebt. So hat, daß ich der geringern. nicht 


ge⸗ 


[2 u 


4 rdins 08, daß die unvernüftigen Thiere 


gedenke, Agamemnon gan; Boͤotien durchſtri⸗ 


hen, um feinem flüchtigen Liebling Argyrınus 
nachzujagen, und bie Urface bes Aufenthales 
falfchlich auf Meer und Winde geſchoben. Der 
gute Mann tauchte fi dann meislich in den 
See Kopais, um bort fein: Liebes feuer auszu⸗ 
Iöfhen und fi von der Leidenfhaft zu be 
freyen. 18) Auf gleiche Weife verfolgte Her: 
kules feinen unbärtigen Günfling , I9) murde 
‚darüber von ben tapfern Heiden zurückgelaffen,, 
und Fonnte niht an dem Seezuge Theil neh; 
men. In den Tempel bed Apollo Prous 20) 

Dre bat 


ı8) Ugamemmen mußte, mad der gewoͤbnlichen 
Craäbtung , mit der grieciſchen nad Troja be 
Kimmten Flotte widriger Winde wegen lange dep. 
Aulis in Boͤotien liegen. bleiben , weil er einen 
des Diana vehefligtem Hitſch erſchoſſen batte, 
konnte auch nicht eher abſegeln, bis die Göttin 
von idın duch "Aufopferung feiner Toter J pbir 
genia verſoͤhnet worden. J 


a9) Dieſer Bünfling. dieß Dylas. Er füllte, da di. 


Argonauten hen Kpsifus in Bitbpnien vor Anker 
gegangen waren , in einer naben Quelle Waffer 
holen. Die Nompben, die ibn ſehr ſchoͤn fan, 
den, zogen ibn ins Waffer, worauf Herkufeg 
das ganze Land durchſtrich, um ihn aufzufuchen, 
Die Urgenauten fuhren indeß ab , und Herfus 
les fehrie, da er ihn nicht. finden Eonnte ı nach 
Argos zurüf. S. Apollodor B. 1. K. 9. 

20) Der Tempel und das Orakel des Apollo Ptous 
lag in Böotien am See Kopais, nicht weit von _ 

‚ der Stadt Akraͤphinum. ©, die Abhandlung uͤber 
‚den Verfall der Orakel IB. 4 8.76. Paufar 
nias B. 9. Der . SEE Ge 
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bat einet von euch heimlich die Worte an bie 
Wand gefchrieben: der Ihöne Achilles — vb⸗ 
gleich Achilles ſchon einen Sohn hatte; und 
biefe Inſchrift iſt, Wie ich höre, noch jegt vor⸗ 
handen. . Wenn ein Hahn etwa einmal, in Er⸗ 
mangelung einer Henne, einen andern Hahn 
tritt, fo wird er lebendig. verbrannt, weil ein 
Wahrfager oder Zeichendeuter dieß fuͤr wine‘ 
außerordentliche und fehtecHliche Vorbedeutung 
erklaͤtt. Alſo geſtehen doch die Menſchen ſelbſt 
ein, daß die Thiere mehr Anſpruch anf Ent⸗ 
haltſamkeit machen koͤnnen, und daß ffe der 
Natur durch ihre Begierden Feine Gewalt ans, 
thun. Aber bey euch laͤßt ſich die Wohlluſt niche 
einmal bon der, durch Geſetze unterfküßten Yas 
tur in Schranken halten; wie bon einem wilder 
Strome fortgeriffen, tichtet fit durch die Bes 
‚gierden überall ih den Freuden der Liebe bie 
größte Ausſchweifung, Unordnung und Ders 
wirrung an. Es haben ja wohl cher Männer 
mit Ziegen, Schweinen und Stuten ſich Abges - | 
‚geben, und Weiber zu männlichen Tieren bie 
raſendſte Liebe gefaßt, Solchen Verbindungen 
habt ihr-denn die Minotauren, die Aegipane, 
‚und; wie ih) glaube, auch die. Sphinre und: 
Kentauren zu verdanken. Hungersnoth zwingt 
wohl manchmal Voͤgel und Hunde, von menſche⸗ 
lichen Körpern zu freffen,. aber einen Menſchen 
jur Wohlluſt zu brauchen, iſt ſicher nach feinem 
Thiere eingefallen 3 ihr hingegen Mißbraucht 
bie Thiere auf eine gewaltfame und unnatürkihe 
Weiſe ſowohl zu. dieſem, als zu vielen andern N. 


> ‘ 


Arten des Vergnuͤgens. 2 
Plut. mor. Abh.7. B. Dh 
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482 Gryllus ob. daß bie anternünftigen Thiere 


Sp ausſchweifend, fo unmaͤßig auch die 
Menfchen in Anfehung ber Befagten Begierben 
“find, fo läßt ſich Boch leicht bemeifen, daß fie, 

was die nothwendigen beftifft, den Thieren an 
Enthaltfamfeit nach weit mehr nachfieben. Diefe 
Begierden geben duf Effen und Trinfen, wobey 
wir immer Vergnügen und Nusen mit eiiianz 
ber zu verbinden fuchen. Aber ihr ſeyd bey der 
Nahrung weit mehr. auf das Vergnügen alg 
auf bie Geſetze der Natur bedacht und‘ dafür 
werdet. ihr dann durch eine Menge langwieriger 
Krankheiten beftraft, die alle ang einer einzigen 
Duelle, der Ueberlabung: eritfpringen, und euren 
Körper mit allerhand ſchwer gu verfreibenden 
Hlähungen anfüen. Fürs Erſte hat jede Sat; 
tung von Thieren eine eigene, angemeffene Nah⸗ 
‘sung; einige loben fi das Kraut, andere die 
Wurzel, noch andere bie Frucht. Die fleifch, 
freffenden Thiere fuchen Feine ändere Art von 
Sutter, uud ranben nie den fchwächern ihre 
Nahrungs; der Loͤwe laßt den Dirfch und der 
Wolf das Schaaf ruhig meiden, wie eg feine 
Natur mit fich bringt, Nur der Menſch ſtreckt 
aus Gefräßigfeit feine Hände nach allem aud, 
er muß von allem Foften und nafchen,' gleich alg 
wenn er noch nicht entdeckt haͤtte, was ihm 
zuträglich und angemeffen iſt, Er ift witter allen, 
Gefhöpfen das einzige, DaB alles frißt. Erſt 
bedient er ſich des Fleiſches, nicht etwa aus 
Noth oder Mangel, da er zu jeder Jahrszeit 
von Pflanzen und Saamen eine Speiſe nach 
der andern erndtet, pfluͤckt und abnimmt, und 
deren eine ſolche Menge bat, daß ihm die Wahl 
ul | J J 2. Y. Muͤhe 
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fe auch muthige und tapfere Streiter mit etwas 


Höherem und Vortreflicheren in Mergleichung 
feßen. Dieß rührt daher, weil der Muth gleich? 


ſam die Härte und Schärfe der Tapferkeit if. 


Nun“aber brauchen die Thiere denfelben in ih⸗ 


ven Rämpfen gang rein und ohne allen Zuſatz; 
den euch Menfchen hingegen wird er mit Der. 


N 


nunft gemifcht, wie der Wein mit Waffer, fo 


daß er mitten: In der Gefahr verſchwindet, und 
die befte Gelegenheit verabſaͤumt. Einige unter 
euch behaupten Togar, man dürfe im Gefechte 
von dem Muthe feinen Gebrauch machen, man 
‚ müffe ihn vielmehr entfernen und ſich bloß der 
nüchternen Vernunft bedienen. Das ift freys 
lich richtig, wenn ed auf Nettung und Erhal⸗ 
tung ankoͤmmt, aber it Abſicht auf Staͤrke und 
Rache kann nichts ſchaͤndlicher ſeyn, als dieſe 
Behauptung. Wie ungereimt iſt es nicht, daß 
ihr euch Über die Natur beflagt, weil Re euren 
Körper weder mit Stacheln, noch mit Haufaͤh⸗ 
nen, noch mit ſcharfen Krallen verſehen hat, 
da ihr doch ſelbſt der Seele die Waffen, die ihr 
die Natur gab, wegnehmet oder fie wenigſtens 


ſtuͤmpfet? | 
.Ulyffes. Bahrlich, Grpylus, du mußt 


fonft ein tüchtiger Sophiſt gewefen ſeyn, ba 


pur auch noch jeßt aus der Schweinshaut her 


aus beine Sache fo kräftig zu vertheidigen 
weißſt. Aber warum geb du nun nicht zur 
Enthaltfamfeit fort? 


"Grplius. Sch dachte, bu wuͤrdeſt gegen | 


das Geſagte etwas einzumenben haben. Aber 
du bift ungeduldig, über die Enthaltfamfeit 
895 fpres 


— 
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fprechen zu hören, weil’ du der Mann bes ent 
baltfanıften Weibes biſt, und auch felbft einen 
Beweis von Euthaltfamfeit: gegeben zu haben 
slaubft, da du bie. Liebesanträge ber Kirke 
ausgeſchlagen haft. Ich Tage bir alfo, daß du 
auch in Anfehung der Enthaltſamkeit vor deu 
Thieren nichts voraus haſt. Diefe begehren 
eben fo wenig, ſich mit Höhern und Sefern zu 
begatten; auch ſie ſchraͤnken den Genuß der 
Liebe blos auf ihres Gleichen ein. Es iſt daher 
eben nichts außerorden tliches, daß du, gleich, - 
dem mendeſiſchen Bocke in Aegypten, 15) der, 
wenn er auch mit noch fo vielen ſchoͤnen Weis 
bern eingeſchloſſen wird, keine Begierde aͤußert, 
ſich mit ihnen zu paaren, ſondern ſich lieber 
Ziegen wuͤnſcht, daß du, ſage ich, nur an den, 
gewohnten Freuden ber Liebe Behagen findeſt, 
und als Menſch nicht bey einer Goͤttin ſchlafen 
willſt. Selbſt über die Enthaltſamkeit der 
Penelope werden tauſend kraͤchzende Kraͤhen 
veraͤchtlich lachen, deren jede nach dem Tode . 
ihres Gatten nicht etwa nur eine kurze Zeit, 
fondern neun: Menfchenalter. hindurch Wittwe 
bleibt, fo daß deine fchöne. Penelope an Keufchs 
‚heit der erſten beiten -Krahe neunmal nachſteht. 
Da du jedoch.die Enthedfung gemacht haft, 
daß ich ein Sophift bin, fo muß ich mich wohl 
auch in meiner Rede einer gewiffen Ordnung 
a J W ‚hebiez 
" 19) In- der Stadt Mendes in. Aegypten wurde ein 
Bock in einem befondern Tempel sgebälten und 
Durunter der Gott Man verehret, fo wie in 
Menphis der Dfisis unser dem Stier Apio. 


’ 
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lan, wie fe auch in der That burch ihre Wir⸗ 


[2 


Erdſchollen vor fin Pe und ſich auf 
| 2. - 


Jungen eine weit höhere und: bewundernswuͤr⸗ 
Digere Kraft verräth. Denn fie iſt nicht unges 
lehrig oder des Unterrichts unfähig, vielmehe- 
wird fie durch fich feldft beichret und ‚bedarf - 
feiner fremben Hülfe, fo daß fie wegen der vor⸗ 
zuͤglichen Staͤrke und Vollkommenheit ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Faͤhigkeit den von andern ſtuͤckweiſe 


‚ .erbettelten Unterricht leicht entbehren kann. Ja 


vermoͤge dieſer ausnehmenden Faͤhigkeit begreift 
unſer Verſtand auch alles das ſehr leicht, was 
die Menſchen zum Vergnuͤgen oder zum Zeit⸗ 
vertreibe durch Uebung ung beyzubringen fuchen, 
wenn es gleich der natürlichen Einrichtung un? . 


fſers Koͤrpers zuwider iſt. Ich will nichts da⸗ 


von ſagen, daß Jagdhunde die Spur finden, 
daß Fuͤllen abgemeffene Schritte machen, ſelbſt 
daß Raben ſprechen lernen, und Hunde durch 
herimgetriebene Reife ſpringen. Aber auf den 
Theatern fieht man ja oft, genug Pferde und 
Ochſen, bie ſich niederlegen, tanzen, ſich aufs 
recht fielen, und andere kuͤhne Bewegungen 
machen, ‚die. felbft ben Menfchen nicht leicht find: 
Diefe Dinge lernen fie durch. Unterricht auf 
das vollkommenſte und behalten fie im Gedaͤcht⸗ 
niß, zu einem Beweiſe ihrer Selehrigkeit, ſonſt 
aber haben fie nicht den geringflen Ruten bavon. 
Sindeft. du es etwa unglaublich, daß wir. 
Künfte lernen, nun fo vernimm, daß wir auch, 
was npch mehr ift, Tchren. Die Nebhühner, 
gewöhnen ihre Jungen, wenn fie verfolgt wers 
"den, fie) ruͤcklings niederzulegen, mit den Füßen 


u el 


— 
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. 916 Grolius od. daß bie unvernuͤnftigen Thiere 
welchen gar feine fremde fi ſich beſindet/ wu ber 
haupten. 

Ich zum Beyſpiel ſtaunte fonft, fo wie du, 
Bas Gold an; es war in meinen Augen ein 
‚Gut,. mit dem fein anderes fich vergleichen 


Jieß. Auch Eilber und Elfenbein machten auf 
mich großen Eindruck, und wer davon am mei⸗ 


fen befaß, den hielt ich für einen glücklichen _ 


Mann, für einen Liebling ber Götter, mochte 
er auch fonft ein Karier ober ein Phrygier, 
‚mochte er niedertraͤchtiger als Dolon 16) oder 
ungkuͤckſeliger als Priamus feyn. Weil alfe 
meine Begierben nur immer..an biefe Gegen: 


fiände gefeffelt waren, fo fonnte ich aller der 
andern Gäter,, die ich im Ueberfluß befaß > nicht‘ 


mit Vergnügen und Frohſinn genießen; ja ich 
bejammerte ſtets mein Leben , als wäre ich in. 


Anſehung der wichtigften Güter-ganz leer aus: | 


gegangen. Daher erinnere ich. mich noch wohl, 
als ich dich einft in Kreta mit feftlicher Klei⸗ 


dung geſchmuͤckt fah, wie ich da nicht. deinen 
Verſtand, nicht beine Tugend, fondern- nur das 


feine &emwebe des Leibrods, und die niebliche 





Valtung des Purpurmantels anflaunte, und 


dieſe 


10 Dolon war ein Trojaner von aroßem Reichthum 


aber haͤßlicher Bildung. Er gieng als Kundſchaf. 


ser nad dem Lager der Griechen, wurde von 
Diomedes und Ulpffee aufgefangen, und 
nachdem er diefen viele wichtige Nachrichten: er⸗ 
-tbeiler Hatte, feines Bittens und Flebens unge 
achtet, niedergehauen. S. das ıote B. der Ilia⸗ 





de, P. 314. ff. — Karier und Phrpgier waren ' 


bep den Griechen ſeht vera chere Nationen. 
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ben Wolf, die Biene mit dem Efel und dem 
Schaafe vergleicht, fo koͤmmt das chen fü 
'heraug, als menn bu ben Polyphemus mit 
ſelbſt, oder den Korinther Somerus 23) 


dir 
mit 


deinem Großvater Autolykus in Verglei⸗ 


hung ſetzeſt. Denn ich glauhe nicht, daß ber 
Abſtand bon einem Thigre zum andern fo groß 


iſt, als der eine Menfch an Denffraft, Vernunft 


und Gedaͤchtniß von dem andern abſtehet. 


Ulyſſes. Nimm dich in Acht, Gryllus! 


Das möchte wohl zu gewagt und kuͤhn fepn, 


! 


\ 


23). 


/ D 


⸗0 


merkt, durch dieſen beißenden Vorwurf ſo ſehr 


Gro 
. fee Beraͤchter der Goͤtter, und als folder in der 


eichöpfen, bie feinen Begriff voh Gott haben, 
Mernunft zugufchreiben. AL 


Grylius. Nun wahrlich, Ulyffeg! de. 
darf man nieht mehr fügen, daß ein fo weiſer 
und gefcheider Mann, als bu bill, den Siſy⸗ 


phus zum Ahnberen habe! 24) | 
Don einem Korintper Homer weiß Niemand. er 


was. Na diefer Stelle zu urtheilen, mußte er 
ein Zeitgenofle des Aurolyfus.und folglich auch 


des Gifpnhus; des Erbauers von Korinth, ges, 


weſen ſeyn, und Ah dur& Dummbeit und nal 
eben fo febr ausgezeichnet haben , ald Autolpkus 
dur ent und Berrigeren. Wahrfheinlich aber ik 
der Name Opeugos verfaͤlſcht. \ 


Sifpobus, der Vater der Antifleg, der 
mutter des uipffes ar männl ch ein grofe 


Unterwelt gu der Strafe verdammt, daß er immers 
fort. einen fehmweren Stein bergan mälgen mußte, 
uinffes füdle ſich, wie der fel. Neifke bes 


betroffen ‚daß er nicht Für gut. findet, das Bes 


rd fortsufegden, fondern es leid abbricht. 


In ſo fern iſt mohl aus bir Mepnung Eylens» 


ders und anderer unge 
diefes Geſpraͤche verlohren gegangen fey. _ 
mn 


CV Leber 


N 


N 


ndet,. daß das Ende 


. 4 
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und 
ung 


Gryllus od. daß die unvernünftigen Thiere 


Untaugliche aber weiſt er zuruͤck, wehrt 


es zu beruͤhren, oder den Geſchmack zu 


beleidigen, und macht uns deſſen Schaͤdlichkeit 
bemerkbar, ehe es ung wirklich Schaden jur 


‚fügt 


Uebrigens derurſacht der Geruch uns 


nicht die geringſte Muͤhe, da ihr im Gegen⸗ 
theil vos ihm gezwungen werdet, Raͤucherwerk, 
Zimmt, Narden, indianiſche Blaͤtter 17), arabi⸗ 
Shen Kalmus und mehrere ganz ungleiche Dinge 
mit der forgfältigen Kunſt eines Apothekers ober 
Salbenbereitend: zuſammenzubringen, und für 
seofe Summen Geldes eine Luft zu erfaufen, 
die fich hoͤchſtens für Mädchen, nicht aber‘ für 
Männer ſchickt und euch meiter gar feineh Nuz⸗ 


gen 


gewaͤhrt. Demungeachtet bat dieſe Luft 


nicht n nur das ganze weidliche Geſchlecht, ſom 


dern 


17) Im Sarciſden vorzugeweiſ⸗ —XR folia; ge 


wöhnlicher aber unter dem Namen Malabathron 
bekannt. Sie kamen in Eleine Kugeln geformt 
aus Indien. nach Europa, und wurden wegen ih: 
res vortrefliden Geruchs zu theuern Salben ge 


btrtaucht. Nach Brinius B. 22. $..59. wuchs 


... das. Malabashron: in Sümpfen, glei den War: 
-ferbinfen -und batte einen angenehmern Geruch, 


als der Safran. Voſſius (ad Melam B. 3. 


8.7. ©, 361. fe) und Salmafius ( Exercit.. 


. Plin. ©. 753. und de Hoinenymis hyles-iatric, 
S. 126) maden es wahrfcheintid, daß die Alten 
zweverley Pflanzen verwechſelt haben , und daß 


unser Malabathron jene Blätter zu verfteben find, 
die noch beutiges Tages in Indien Tamalspatra 
heißen, mit Kalf bereitet und dann mit der: Arek⸗ 
fanug unter dem Ramen Beste: oder Betel ges 


kauet werden. 
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wie bie Naſe den üblen Geruch davon verfragen - | 


fonnte, und wie e8 dem Gaumen nicht vor der 
Verunreinigung eckelte, fremde Geſchwuͤre zu bes 
ruͤhren und den Eiter von toͤdtlichen Wunden 
anzunehmen. Wenn dort geſagt wird: 


‚Ringsum krochen die Häute, es bräßte das gieiſch 


an den Spießen 


. Rebes augleid vnd gebtatnes und laut wie Rin⸗ | 


dergebrält (held — 1) 


fo ift dag weiten nichts als eine Fabel und Erz 


Dichtung. Aber das muß dach wahrlich ein 
‘abentheuerliches. Gaſtmabl gewefen ſeyn, da 
man nach Thieren, die noch bruͤllten, Hunger 
hatte, da man Jehrtes welche noch lebende und 
ſchrchende Thiere fich zur Nahrung brauchen lief, 


fen, und anordnete, mie fie zugerichtet,, göbras 


ten und aufgetragen werden follten. Nach dem; 
jenigen muß man alfo fragen, der das zuerft 
angefangen, nicht nach dem, ber «8 nachmals 
wieber unterlaſſen hat. 


Es laͤßt ſich allerdings annehmen, daß die | 


Menfchen, bie ed zuerſt gewagt haben, Fleiſch 
zu eſſen, durch Dangel und Noth dazu beimogen 
‚worden find. Denn dieſe waren noch nicht 
fo fehr von unerlaubten Begierden beherrſcht, 
ſie lebten auch nicht in einem ſolchen Ueberfluffe 
aller Nothwendigfeiten. daß fie aus bloßem 


Nebermuthe auf jene feltfame und unnatürliche 


Luͤſternheit verfallen waͤren; nein, fie fonnten, 
menn fie ben der jegigen Lage der Dinge Ems 


pfindung und runs men, ung füglich zus 


kufen: 
D Zum raten Di der Odyſſee Usher. - 


7% 


N 
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rufen: „O ihr ſeligen, begluͤckten Menſchen, 
Hihr Guͤnſtlinge der Götter! in welchem gluͤck⸗ 
„lichen Zeitalter ſeyd ihr gebohren! Welches 
„Ueberfluſſes an allen Arten. von Gütern. habt 
‚ine zu ‚genießen! Wie vielerlen wächit euch ! 
„Wie vieles. ſammelt ihr ein! Welchen Reich, 
„thum Eönnt ihe von den Sluren, welche Wonne 
„von den Pflanzen einernten!: Euch iſt e8- vers 
„gönnt, ohne einige Befleckung euch gütlich zu 
„than, aber unfer Leben fiel gerade in die traus 
„rigſte und fchredflichfle Zeit, wo mir ber noch 


„neuen Schöpfung megen mit bem äußerften 


„Mangel und Elend zu kaͤmpfen hatten. Noch 
„serbarg den Himmel eine büftere Luft, noch 
‚waren die Sterne mit rüber, undurchdring⸗ 
„licher Seuchtiafeit, mit Feuer und kobenden 
„Winden umhuͤllt. Die Sonne hatfe noch nicht 
„ihren fichern,. beſtimmten Lauf; fie fchieb weder 
„die Moraenröthe von bet Abendammerung, 
„noch führte fie die Jahreszeiten, mit frucht⸗ 
„reichen Yehrenkrängen geſchmuͤckt, im Sirfel 

zuruͤck. Die Erde ward durch das Außtreten 
„ſchrankenloſer Ströme vermüftet; viele Gegens 
‚‚den waren durch ſteh ende Waſſer ganz entſtellt, 
„oder durch tiefe Suͤmpfe, durch unfruchtbare 
Gebuͤſche und Waldungen verwildert. Da 
‚war an feine Erzeugung genießbarer Früchte 
„zu gebenfen, da gab es weder ein fünftliches Ins 
„‚fteument, noch eine durch Weisheit erfundene 
Maſchine. Der Hunger. verffattete hierzu 
‚‚feine Zeit, und waͤre auch damals das Saͤen 
‚‚befannt geweſen, fo konnte man. boch nicht 


„auf bie gewiſſe Ruͤcklehr der zur Reife bienlis 
” . nen . 
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„chen Jahresleiten rechnen. Was iſt es alſo 
„Wundoer, wenn mie und der. Natur zuwider 


des Bleifched der Thiere bedisnten, ba man 


torfogar Schlamm fraß, und Baumeinden zer⸗ 
nagte, da es ein großes Gluͤck war, grüges 
„Gras oder eine faftige Wurzel zu finden? 
⸗Menſchen, die Eicheln gefoftet und gegeflen - 
hatten, tanzten vor Freuden um die Eiche ober | 
„Buche herum, und nannten den Baum eine 
„„belebende Mutter, eine Ernährerin, Dieß war 
„das einzige Feſt, weiches die Menfchen in jenen 
„Zeiten kannten; alles üdrige mar voller Unluſt, 
„Schmer; und Tranrigfeit, Uber welche Wuth, 
„welche Raſerey treibt denn euch bey dem jetzi⸗ 
„gen Ueberfluß an allen Bebürfniffen zur Mord⸗ 
„fuht an? Warum beluͤgt ihr die Erde, daß 
„fie nicht im Stande fey, euch. zu ernähren ? 
„Was bewegt euch nur, die Geſetzgeberin Leres 
„ſo zu beleidigen und den holden; liebreichen 
„Bakchus zu befhimpfen, als wenn ihr von 


„dieſen beyden Feine hinlaͤngliche Nahrung be⸗ 


„kaͤmet? Schaͤmt ihre euch nicht, die milden/- 
 „genießbaren Früchte mit Blut und Mord zu 
„verunreinigen? Ihr nennt Schlangen, Pan- 
„‚thertbiere und Löwen graufam, und Doch mors 
„det ihr felbft ohne Scheu und gebt ihnen an 
„Grauſamkeit nicht das geringfie nach. . Denn 
„dieſe morden, um fih Nahrung zu verſchaf⸗ 
„fen, ihr aber blos der Zukoſt wegen.“ 
Allerdings eſſen mir feine Loͤwen und Woͤl⸗ 
fe, um uns an ihnen gu rächen. : Thiere von 
‚ber Ark laffen wir gehen, aber die unfchädlichen 
und zahmen, bie. weder Stacheln noch daten, 
aben, 
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haben, womit fle uns serleßen Fönnten, fan: 
gen mit auf, und tödten fiez Thiere, welche 
die Natur wirklich nur der Sierde und Schön, 
beit wegen hervorgebracht zu haben fcheint. 2) 
Dieß kommt benn eben fo heraus, als wenn 


- einer, der den Nil austreten und dad Land mit 


15 


einer fegenreihen, fruchtbaren Fluth uͤberdecken 
ſieht, ſtatt die befruchtende Kraft bes Waſſers 
und den Ueberfluß der mildaften, gemeinnüßigs 


ſten Srüchte zu bemunkern, nur Davon Gelegen- 


heit zu tadeln hernehmen wollte, daß bin und 
wieder ein: Krofodil'auf dem Waſſer ſchwimmt. 
manche Natter mit berabgeführt wird, und al; 
lerley ſchaͤdliche und haͤßliche Thiere fich in dem 
Waſſer erzeugen; ober wenn ec diefe mit ges 
nießbaren Srüchten und vollen Achren ganz bez 
deckten Fluren überblict und: darunter hier und 
da einen Trefpenbalm , eine Wicke, oder ein 

| | . ans 


I u 


9 Da die folgenden Sleichniffe ſich nicht wohl zu 


den vorhergehenden paſſen, fo glaubt Umpyot, 
daß fie aus irgend einer andern Schrift bier eine 
geruͤckt, Stephanus aber, daß Fe durch ein 
Verſehen der Abſchreiber hieher geſetzt worden, 
eigentlich aber nach der weiter unten folgenden. 
Gtelle: Nichts vermag uns zu ruͤhren — 
ber armen Thiere — ſteben ſollten. Reifke 
ſucht den / Zuſammendang auf dieſe Art au erklaͤe 
‚yon; Wenn wir um einiger ſchaͤdlichen Thiere rolle 
‚Ien viele unſchaͤdliche, ſwoͤne und gefaͤllige Thiere 
tödten, fa handeln wir eben fo wie derjenige, dep 
den Nil um der Krofodile willen, oder eine vor⸗ 
 treflide, kraftvolle Rede wegen einiges Feblerhafs 
von Musbride toben male — — 


y 


% 
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anders unkraut gewahr wird, deßhalb jene 
nicht abmähen und einerndten, und nur über 
dieſe ſich beflagen wollte, So handelt auf 
der, welcher zwar einſfieht, daß der Vortrag 
eines Redners, dei dor Gericht einen Beklag⸗ 


ten vertheibigen und retten, ober gewiſſe Ver⸗ 


brechen aufdecken und beweiſen fol, gleich as 
nem Strome, der mit voller Kraft und Energie. 
bahin fließt, und alle erforderlichen Eigenſchaf⸗ 


ten hat, um auf die ſo derſchie denen Gemuͤther 
der Zuhoͤrer ſowohl als der Richter Eindrud zu 


machen, und fie, wo es noͤthig iſt, zu vera 
bern und umzuſtimmen, oder auch zu beruhigen 


und zur Milde zu bewegen; demungearhtet aber 


die Hauptfache ganz aus der Ucht laͤßt, und 
anſtatt die beiwiefene Anftrengung zu etmägen W 
nur einzelne fehlerhafte Ausdruͤcke, die dem 


Redner in dem Strome der Beredtſamteit aus 
Verſehen entfallen ſind, aufſucht und auffolche 
Jagd macht: — 

Nichts vermag und zu rühren, nicht bie 
Schönheit der Farbe, nicht Die Anmuth ber 
melodifchen Stimnie, nicht die Gewandtheit der 


' Seele, nicht die Reinlichkeit der Lebensart, 
nicht die vorzuͤgliche Klugheit der atmen Thiere, 
Um ein.Bißchen Sleifch willen tauben mir ihnen 


Seele, Sonne, Licht, und Lebenszeit, zu des 


ren Genuß ſie doch geſchaffen und beſtimmt find. 
Iſt wohl ihr Geſchrey, ihr Girren, das wie. 


für eine unvernẽehmliche Stimme halten, etwas 
anders, als eine Hehentliche Bitte, oder Pros 
teftation, da jedes zu ung ſagk: „Gegen deine 


Nolbdurft habe id nichte einzuwenden, og 
„a er 
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484 Genius ob. daß die unvernuͤnftigen Thiere 
| Bringen fie aus fich ſelbſt hervor, ohne daß⸗ſie 


erft mit Fleinlicher Emſigkeit theoretifche Lehr: 
fäße an einander reihen und in ein Syſtem zu, 
fammenfügen dürfen, . Ich habe mir fagen laf 
fen, daß alle. Aegypter Aerzte find; 22) aber 
jedes Thier verficht von Natur nicht‘ nur bie 


Kunft ſich zu heilen, fondern auch ſich Nahrung 
“su verfchaffen, ‚feine Stärke zu brauden, zu. 
‚Jagen, und edas &chäbliche zu vermeiden, ja 


felbft von der Muſik fo viel als die Natur eines 


jeden. mit fih bringt, Bon men haben wit. 


Schweine gelernt, ‚wenn. wir franf find, atı 


ben Stüffen Krebfe gu fuchen? Wer hat bie 
Schildkroͤten gelehrt, wenn fie von Ditern ges 


frefien haben, fich mit dem Doftenfraute zu 


‚beifen? Wer die Fretifchen Ziegen, wenn fie 


von Pfeilen verwundet werden, Diptam auf- 


zuſuchen, durch deſſen Genuß ſie ſich die Spitzen 


aus dem Körper Treiben? Antworteſt du, was 
auch ganz richtig iſt, die Natur ſey ihre Lehr 
terin; fo führft du bie Verſtaͤndigkeit der Thiere 
auf das hoͤchſte und weiſeſte Prinzip zuruͤck; 
glaubſt du aber dieß weder Vernunft noch Ver⸗ 
ſtaͤndigkeit nennen zu dürfen, gut, ſo ſehe dich 
nach einem ſchoͤnern und ehrenpollern Namen 
“ u — j . um, 
a2) Vermuthlich weil in Aetzvbien jede Art Von Krank: 
beiten: ihre eigenen- und befondern Arrate hatte, 
und es alfo Beren ‚eine ungebeure Menge gab. 
©, Herodot ®, 2. 8. 54. oder auch in fofern 
geil die Aegppter gewöhnlich alle vier -oder ‚Fünf 
Kage Kipftiere, Purganzen und Brechmittel brauch⸗ 
‚ ten, um den Stankheiten zuporzukommen. ©, 
. nt ⸗ 
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chen Speiſen geſchaffen ſeyſt, gut, ſo toͤdie du 
erſtlich ſelbſt, was du eſſen willſt, aber duch. 
dich felbft, ohne ein Schlachtmeffer, eine Keule . 
oder ein Beil zu brauchen, fo wie Wölfe, Da’ 
ven und Loͤwen bie Thiere toͤdten, die ſie ver⸗ 
ehren. Erwuͤrge doch einen Stier durch den 
DBiß, ober jerreiß ein Schwein, ein Lamm, einen 
Haaſen mit bem Rachen, und vergehre, mie jes 
nie, deine Beute noch halb lebend. Warteſt du 
‚aber, bis das Thier, das bu effen willſt, gum 
Aas geworden, ſcheueſt du dich, bie noch im . 
Fleiſche ſteckende Seele herauszujagen, warum 
iſſeſt du denn der Natur zuwider, was eine 


Aber Auch das entſeelte und todte Thier 
ißt Niemand fo, wie es iſt, fondern «ee. muß . 
exit gefütten, gebraten, durch Feuer und Ge: 
wuͤrze verwandelt, und der Morb durch tau— 
ſenderley Bruͤhen verſteckt und verwiſcht werden, 
damit ber getaͤuſchte Geſchmack das Fremee 
ohne Widerwillen annehmen möge... Artig iſt | 
doc) immer jene Antwort eines Lakedaͤmoniers, 
ber, als ewifih in einem Wirthshauſe einen 
Fiſch kaufte, und ber Witch; Yer ihn zurecht 
machen folte, Kaͤſe, Effig und Del dann fors 
derte, ausrief : Ey, wenn id) das hätte, 
hraͤuchte id) ja Feinen Fiſch zu Kaufen > Mir. 
hingegen fchweifen in ber Morbhrft fo ſeht aus, 
daß wir das Fleiſch nur eine Zukoſt neunen, 
and dann zum Fleiſche wieder andere Zufol 
braushen, indem wir Hel, Bein, Honig, Fiſch⸗ 
J tünke, 


„auch ſyriſche und arabifche 
* A ; mirden ,, und es gleichſam ais 
Y —888 Leichnam einbalſamiren. Das 
* ey aufgelöfte ‚ erweichte und gewif⸗ 
2 et gaͤulniß gegangene Fleiſch laͤßt fich 
hwer verdauen, und wenn Auch. ber 


hart genug if, es zu überwältigen, fb 


—* es doch gar oft Unverdaulichkeiten 


„ondere unangenehme Beſchwerden. 
Diodenes tagte es, einen rohen Pöly- 


4) ju kffen ’ um die Bereitung durchs Feiner 


mtbehrlich zu machen, und ba viele Priefter 
En EEE und 
4) Bas’ berühmte Girum, eine Laale, weiche, nach 
Plinius B. ze3 9.43: aus den Eingeweiden ge⸗ 
wiffer Fiſche und andern Theilen, die man fonft 
wegzuwerfen pflegt, bereitet, wurde... Men tieß 
diefe- In Salg nmerriren, und braudte die Bruͤbe, 
. Amt andern Eprifen einen haut goüt zu geben. 
ö Von dem bepnemifchten Blute der: Fiſche hatte 
fie eine ſchwaͤrzliche Farbe. In Rom wurde ein 
ungebeuter. Zugus damit getrieben und Plinius 
»ſagt daß, die Salben ausgenorhmen, Fein ande: 
tes Material einen fo hohen Preiß erreicht babe. 
Von det Bereitung und den verſchiedenen Arten 
des Garum giebt Fu. Nonnius de.re cibaria 

B: 3. K. 44: umſtaͤndliche Nachricht. | 
. ) Nach Enkian im Derkauf der philoſvpdiſchen 
Secten (Th. 1. 8.975: der Wieland: Ueberf.) mar 
es Ein Dintenfiih, nme, nad Diogenes 
gaerrt: B. 68.2 $. ir. ein fober Ochſenfuß 
den Divgenes, der Kyniker, verzehrt haben, 
‚und daran im goren Jahr feines Alters geſtorben 
ſeyn folk Nach andern bat er fein Leben durch 
Burüdhaltung des Arbend im Kranenm, einem 

. Cumnafium au. Korinsh, geendign 
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und andere Leute um ihn herum fanden, Hüfte 
er ſich in feinen Mantel, hielt ein Stüd Fleiſch 


vor den Mund — Seht, rief er; um euret 


willen ſetze ih mich der Gefahr aus! — Nun 
wahrlich⸗ einer ruͤhmlichen Gefahr! denn der 
Philoſoph wagte ſein Leben nicht wie Pelopi⸗ 





N 


—* fuͤr die Freyheit der Thebaner, nicht wie 


Sarmodius und, Ariftögeiton um der Athener 


willen ; ſondern toͤmpfte mit einem tohen Por 
Inpen,. um das menfchliche Beben zu der * vorigen | 


Witd beit zutuͤckzufuͤheen. 
das Fieiſcheſſen iſt aber nicht ä bar Mas 


tue. unfers Koͤrpers zuwider, nein es pflegt 


auch die Seele durch Ueberladung und Saͤttig⸗ 
keit dumm zu machen. Durch Wein und reich⸗ 
Hope Genuß des Fleiſches wird zwar der Koͤr⸗ 
per ſtark und robuſt allein bie Seele. wird ihrer 


- Kräfte deraubt; und bamit ich mie nicht Fechter 


zu Feinden mache, will ich nur unfere Landes 
Beute zum Beyſpiel anführen, . Uns Bootier 
nennten fonft die Attiker nur Dickkoͤpfe, dumm 
und gefuͤhllos, vornehmlich wegen der Geftaͤßig⸗ 


keit. Andere hießen uns gar Schweine 5) und 


menander, Leute die brave Kinnbaͤcken h ben. 
Pindarus jagt: „Auf, treibe deine Genoſſen, 


Aeneas, daß R ie — laut ia Sefeäftigeh, da 


7 wie 


4) ein dritdei Pen war ded den RER 
fogar qum Gpriäwart geinorden,’ worauf Pins . 
da eu ſchon ih: der folenda Stell anſolen 


| pich mer, an 3. LIE 


* 
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tunke, 3) Eſſig, auch ſyriſche und arabiſche 
Gerdürje dazu miſchen, und es gleichſam als 


einen wirklichen Leichnam einbalſaͤmiken. Das 


auf dieſe Art aufgeloͤſte, erweichte und gewif⸗ 


ſermaßen in Faͤulniß gegangene Fleiſch laͤßt ſich 
aͤußerſt ſchwer verdauen, und wenn auch der 


Magen ſtark genug iſt, es zu überwältigen, fb 
verurſacht es bach gar oft Unverdaulichkeiten 


und andere unangenehme Beſchwerden. 
Diogenes wagke es, einen rohen Poly⸗ 


entbehrlich zu machen, und da viele Prieſter 

ING er j u . oo und 

. — 2* rt 

9) Bas deruͤbmte Garum, eine Laale, weiche, nach 
Plinius B. zn. 9.43, aus den Eingeweiden ge⸗ 
wiſſer Fiſche und andern Theilen, die man ſonft 
wegzuwerfen pflegt, bereitet, wurde. Men Ueß 
bie m alg maceriren; und 'brhudte die Brite, 
um andern Spriſen einen haut goüt zu geben. 
Don dem bebgemiſchten Glure der: diſche harte 


fie eine ſchwaͤrzliche Farbe. In Nom wurde ein 
ungebeurer Luxus damit getrigben und Plinius 
> fagt Lahr die Salben ausgenommen, Fein ande 


Pa, 


tes Material einen fo Hohen Preiß erteicht babe. 


Bon det Bereitung und den verſchirdenen Arten. 


des Bart atebr Cu. Nonntius_de.re cibarie 
©: 2.8. 44: umſtindlihe Nadrihe “ . 
Nad. Lukian im Verkauf der philoſvodiſchen 
Secten (Th. i. 8.975: der Wieland: Ueberf.) mas 
es Ein Dintenfih , anmıa, nad Diogenes 
Laerrt. B. 6. 8,2, g.i1. ein roher Odſenfuß, 
den Diogenes, der Kyniker, verzedrt haben, 
und daram-im goten Jahr ſeines Alters geſtorben 
»fepyn folk Nah andern har er fein Leben durch 
Burüdhaltung des Aihrns im Kraneum, einem 
BGomnaſum zu. Korinth, acendigg. 
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pen 4) ju kſſen / um die Bereitung durchs Feuer 
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‚wie die Nafe den uͤblen Geruch davon vertragen 


fonnte, und wie es dem Gaumen nicht vor der 
Verunreinigung. eckelte, fremde Geſchwauͤre sub 
rühren und den Eiter vom tödtlichen Bunden . 
anzunehmen. Wenn dort geſagt wird: _ | 
Kingeum krochen die Haͤute, es bräßte das dieiſch 
an den Spießen u 
Rebe musloidh und gebtatnes und laut mie Kin‘ 
dergebruͤll ſchell —1) 
ſo iſt das weiter nichts als eine Fabel und Er⸗ 
Dichtung. Aber das muß doch wahrlich ein 
abentheuerliches Gaſtmabl ewefen ſeyn, da 
man nach Thieren, die 10% bruͤllten, Hunger 
hatte, da man fehrtes welche noch lebende und 


ſchechende Thiere ſich zur Nahrung brauchen lief; .. 


fen, und anordnete, mie fie zugerichtet,, gebras 
ten und aufgetragen werden follten. Nach dem: 
jenigen muß man alfo fragen, der das zuerſt 
angefangen, nicht nah dem, ber es nachmals 
wieber unterlaſſen hat. 
Es laͤßt ſich allerdings annehmen, daß die 
Menſchen, die es zuerſt gewagt haben, Fleiſch 
uzu eſſen, durch Mangel und Noth dazu bewogen 
worden find. Denn diefe waren noch nicht 
fo fehr von unerlaubten Begierden beherrſcht, 
fie lebten auch nicht in einem ſolchen Ueberfiuffe J 
aller Nothwendigkeiten, daß fie aus bloßem 
Uebermuthe auf jene ſeltſame und unnatuͤrliche 
Luͤſternheit verfallen waͤren; nein, fie koͤnnten, 
wenn ſie bey der jetzigen Lage der Dinge Ems 
pfindung und ee befämen, ung. Me sus 
pufen: 


N n nien v der — BR: 


N 
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rufen: „O ihr ſeligen, begluͤckten Menſchen, 
„the Guͤnſtlinge ber Götter! in welchem gluͤck⸗ 
„lichen Zeitalter feyd ihr gebohren! Welches 
„Ueberfluſſes an allen Arten. von Gütern. habe 
„ihr zu genießen! Mie vielerlen wächit euch! 
„Wie vieles. ſammelt ihr ein! Welchen Reichz 
„thum koͤnnt ihr von den Fluren, welche Wonne 
„von den Pflauzen einernten! Euch iſt es vers 
„goͤnnt, ohne einige Befleckung euch guͤtlich zu 
thun, aber unfer Leben fiel gerade in die trau⸗ 
„rigſte und ſchrecklichſte Zeit, wo mir ber noch 
neuen Schöpfung wegen mit bem äußerfien 
„Mangel und Elend zu fämpfen hatten. Noch 
„derbarg den Himmel eine düftere Luft, noch 
„waren die Sterne mit rüber, unburchbring; 
licher Feuchtigkeit, mit Feuer und tobenden 
„Winden umhuͤllt. Die Sonne hatfe noch nicht 
ihren Achern, beſtimmten Lauf; fie fehieb weber 
„‚bie Mornenröthe Yon det Abendämmerung, 
„noeh führte fie die Jaͤhreszeiten, mit frucht⸗ 
‚„veichen Aehrenkraͤnzen geſchmuͤckt, im Zirkel 
meld. Die Erde warb durch das Austreten 
ſchrankenloſer Stroͤme verwuͤſtet; viele Gegens 
„den waren durch ſteh ende Waſſer ganz entſtellt, 
„ober durch tiefe Suͤmpfe, durch unfruchtbare 
Gebuͤſche und Waldungen verwildert. Da 
‚war an feine Erzeugung genießbarer Früchte 
„zu gebenfen, da gab fs weder ein fünftliches In⸗ 
„‚fteument, noch eine durch Weißheit erfundene 
Maſchine. Der Hunger. verftattete Hierzu 
‚‚feine Zeit, und wäre auch damals das Saͤen 
bekannt geweſen, fo konnte man. doch nicht 


„auf bie gewiſſe Ruͤcklehr der zur Reife dienli⸗ 
| | „chen 
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kinen Menſchen beleidigen wollen, wenn er ges - 
Ben. fremde Geſchoͤpfe, bie mit ihm gar feine. 
Verbindung haben, ſo mild und liebreich ge⸗ N 

Kant iſt? ch erinnere mich, ſchon. vorgeſtern 
uͤber bag Verhalten des Xenoktates, fo wie 
über ben Umftanb. geſprochen zu haben, dag 
einf in Athen Jemand deswegen beſtraft Word 

den, weil eg:einen Widder lebendig geſchunden 
hatte, Ein lebendiges Thier aber zu martern, 
If, in meinen: Augen wenigſtens, nicht ſtraf⸗ 
barar, als es zu koͤdien und bes Lebens zu ber 

rauben. Allein wir haben, wie es ſcheint, mehr | 
Gefühl für dag, Was Mider bie Gewohnheit, 
als fuͤr bas, was der Natur entgegen iſt. 
Die Gründe, die ich bisher angefuͤhtt hahbe, 
find freylich etwas zu gemein und bekannt; 
aber ich trage Bedenken jenen erhuͤbenen und 
vehetminißvvllen Urſprungdieſes eehtfaßesyy, | 
welcher ſtumpfſinnigen und, um Mit Phato Fe 
. teben, nur auf daß Gterbliche denfenden Den 
ſchen unglaublich ſeyn würde, in meiner Rede zu | 
berühren, fo wie der Steuermann im Sum 
dad, Schiff bewegt, oder wie der Dichter auf 
dem Thenter beym Umdrehen ber Scene ſich 
xiner Maſchine bedient. 8) Indeſſen eis 
re: 2 5 Fr ?? ee 
5 Da man ſich namlich bed Fletſcheffens enthalten. 
' mäle oo. DE 
‚9 Eine Anſpielung Auf bad bekannte Eprähivort: | 
 Delis ex maching, dus ano Aaxntz da der 
tragifche Dichtet, wenn er ſich nicht weiter zu del⸗ 
fen mußte, vermitteiſt einen Maſchin⸗ diotzuq 
einen Gott eripeinen. lird. 


+. 
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vielleicht nicht undienlich, einſtweilen mid ganz 
laut auf jene Stelle des Empedokles zu beru⸗ 
fen, mo er in allegorifchen Bildern erzählt, daß 
pie Seelen an fierbliche Körner gefeffelt werden, 
zur Strafe, weil fie gemorbet, Sleifch gegeffen. 
und fich einander verzehret haben ; wiewohl 
diefe Erklaͤrung weit aͤlter (als Empedokles) 
al ſeyn ſcheint. Denn’die Fabeln von bes Zer⸗ 
Rückciung des Bakchus, von ben Vergehungen 
der Titanen gegen ihn, von ihrer Befrafung 
und Zerſchmetterung burch den Blitz, weil fie 
von feinem Leichfiam gegeffen haften, find bloß 
eine dunkle Anfpielung auf die Palingenefie, 
indem die Alten das Unvernünftige, Unordent⸗ 


iche und Gewaltſame in und, das nicht. götts 


lichen Urfprungs ift, fondern von den Dämonen 
herrühre, mit dem Namen Litanen belegten, 
und dieß ift ed auch nur, was geſtraft und ges 
zuͤchtigt wird. 0 a 
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anbers unkraut gewahr wird, deßhalb jene 
nicht abmähen und einerndten , und nur über 


diieſe fi) beflagen wollte So handelt auch 


der, welcher zwar einfiebt, daß der Vortrag 


eine® Redners, dei vor Gericht einen Beklag⸗ “ 


ten vertheidigen und retten, ober gewiſſe Ver⸗ 
brechen aufdecken und beweiſen fol, gleich eis 
nem Strome, der mit voller. Kraft und Energie 


dahin fließt, und ulle erforderlichen Eigenichaf?. 


ten hat, um auf die fo. derfchiedenen Gemüther 
der Zuhörer ſowohl als ber Richter Eindruck Au 
machen, und fie, wo es noͤthig ift, zu werans 


bern und umsuflimmen, ober auch zu beruhigen _ 


und zus Milde zu beivegen; demungeachtet aber _ 
die Hauptfache ganz aus der Ucht.Iäft, und - 


anſtatt die bewiefene Anftrengung zu erwägen, . 


nur einzelne fehlerhaffe Ausdruͤcke, die dem 
Redner in bem Strome ber Beredtfamfeit aus 
Verſehen entfallen ſind, aufſucht und auffolche 
Jagd macht, — 

Nichts vermag und rühren, nicht die 
Schönheit. der Sarbe, nicht die Anmuth ber 
melodifchen Stimme, nicht die Gewandtheit ber 


Seele, nicht die Netnlichfeit der Lebensart, 


nicht dig vorzuͤgliche Klugheit der atmen Thiere. 


Am ein Bißchen Fleiſch willen auben wir ihnen 


Seele, Sonne, Licht, und Lebenszeit, gut des 


ten Genuß fie doch geichäffen und beſtimmt find, 


Iſt wohl ihr Geſchrey, ihr Girren, das Nie. 
für eine unvernehnliche Stimme halten, etwas 
anders, als eine Hehentliche Bitte, oder Pros 
teffation, da jedes gu und fagt! „Gegen deine 


Notb durft habe ich nichts einzuwenden, wohl 


„aber 
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Mergehungen des Menſchen wegwerfen, ung _ 
ſelbſt die Sefräßigfeit und Mordfucht wegfchnitz 
ten und für die Zukunft ein’ reines ſchuldloſes 
. £eben führten, Denn der Bauchiiſt feinesmes . 
ges der Sig ber Merdbegigide, I- Gegentheil 
wird er ſelbſt unferer Unmäßigfeit wegen durch 
fe mit, verunreiniget. Sollte indeh die .Ges 
wohnheit es unmöglich machen, ‚jene VBerfündiz 
gung ganz zu vermeiden, fo wollen wir wenigs 
tens aus Schaam die Sünde auf eine vernünfs 
gige Art begehen: Wir wollen Fleiſch eſſen, 
aber aus Hunget., nicht aus Ledeyeg ;. mir 
wollen Thiere tödten, aber mit Bedauerung 
und einem Gefühl bes Mitleids, nicht. aug 
Muthwillen oder mit grayfamen Martern, wie 
heutiges Tages pielfältig geſchieht. Deun eis 
nige ftoßen den Schweinen gluͤhende Bratſoieße 
in die Gurgel, damit dag .durch bie Hitze deg 
Eiſens gelöfchte und im gangen Körper verbreis 
tete Blut dag Fleiſch gärter und weicher machen 
ſoll; andere treten mit Gewalt trächtigen Sänen, 
die bald ferfelm wollen, auf das Guter, um 
Blut, Mil und Eiter von den zugleich mit 
getoͤdteten Jungen während der Geburt unterz 
einander zu mifchen, und Dann — welche ab? 


N 


ſcheuliche Veranreinigung! — dieſe aͤnßerſt ent⸗ 


BL” 7 


zuͤndeten Theile des Thieres gu vergehren. 4) 


j .... — 
4) Auf dieſen ausgearteten Geſchmack der Roͤmer, be, 
siehe fh, was Plinius B. 11. $. 84. fagtz 
„Eine Bärmutter , die verworfen batı met 
0 mbeller, als eine andere, melde gebörig gebahr. 4 
Weil nun das Abortiten ben den Thieren ſaltener 
u — ggeſchieht, 





Noch andere ſtecken Kraniche und Schwaͤne 


wit zugenaͤhten Augen ein, maͤſten fie in der 


Finſterniß, und fuchen deren Zleifch durch aller⸗ 
band feltfame Mifchungen und Zargen. zu Lek⸗ 


ferbiffen gu machen; 5) woraus fich Deutlich 


ergiebt, daß man wicht der Mahrung megen., 


nicht aus Noch und Beduͤrfniß, fondern blof 


aus Verleckerung, Uebermuth und Schwelgerey 


das Unrecht zum Vergnügen gemacht hat, 


Wie alfo die Wohlluft, wenn. fie ſich an 


dem Genuß der Weiber nicht begnuͤgen laͤßt, 


alles verfucht und zuleßt auf die fhändlichfien ' 
Ausſchweifungen verfaͤllt, ſo hat auch die Un⸗ 


maͤßigkeit im Eſſen den natuͤrlichen und noth⸗ 


wendtgen Zweck uͤberſchritten, und duch Grau⸗ 


ſamkeit und Verbrechen den Appetit vervielfaͤl⸗ J 


figet. Die Sinnesorgane theilen einander gern 


ihre Krankheiten mit, und wenn erft einer aug 


ben von der Natur gefeßten Schranfen.'gewichen 


iſt, ſo laſſen ſich auch die andern leicht zu Ders 


gehungen und Ausſchweifungen hinreißen. Auf 
folche. Weiſe hat ein Hy ‚Gehör. die Muſik 
ver⸗ 


r \ 


geſchiebi, ſo ſucht⸗ man es auf die bier angege⸗ 


bene graufame art au bewirken. Don diefen uns 
unbekannten £ederbiffen der Roͤmer au. 
Nonnius de re cibarig, ®.2, 8.4 
3) Zu Plinius ;Zeiten waren die Kraniche in 
“  &peife ſedt beliebte B. 10. $. ge. Sie wurden. 
beſonders von der Infel Melss nach Rom ger 
bracht. Bon den Echmänen ſagt aub ide 
nkus B.9. ©. 393, daf fie ben Gaſtereven ge⸗ 
woͤhnlich abraugt worden. | 


1 
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Derborben, unb ein verjaͤrteltes, weilte 
Gefühl ſchaͤndliche Betaſtungen und ein weibi⸗ 
ches Kitzeln eingefuͤhrt. Dadurch lernte nun 
as Geficht, nicht mehr an Friegerifhen Taͤnzen 
pder au fünfllichen Geſtikulationen und Ballet⸗ 
ten, nicht an Bildiäulen und Gemaͤhlden ſich zu 
behiftigen, fondern Blut und Tod don Menſchen⸗ 
Wunden unb mörberifche Kaͤmpfe zu einem hoͤchſt 
koſtbaren Schauſpiel ju machen. So folgen 
auf unrechtmäßige Tafeln ſchaamlafe Buhle⸗ 
reyer, auf ſchaͤndliche Ausbruͤche der Wohlluſt 
ungeſittete Belußigungen des Gehoͤrs. auf uns 
zuͤchtige Geſaͤnge und Unterhaltungen uunatürs 


liche Schauſpiele, und auf die grauſame Augens. 


juſt eudlich Härte und nemrfindüchteit gegen 
gudere Meufihen. - 

Aus diefer Urfache hat der göttliche £ykurg 
in den drey Geſetzen verorbuet, daß bie Thüren 
und Deden der. Häufer bloß mit Saͤge und Beil 
gearbeitet und keine andern Werkzeuge dazu ges 
braucht werden follen; 6) nicht als vb er den 
Bohrern, ben HAobein und. bet andern zur feis 


. nern Arbeit dienlichen Werkzeugen ben Krieg - 


angefündiget hätte, ſondern weil er überzeugt | 
war, daß man nicht durch ſolche Thuͤren ein 


mit Gold eingelegtes Ruhebette tragen, noch 


ſich unterſtehen würde, in ein ſchlechtes Haug 
bilherge zuge, vurpuene Teppiche und fafsare 
tei⸗ 


0 Bon, ven —*— Geletzen oder Dirgeönyönei Spa 
furges, dis im Beicgilhen Aurga« beißen, waeık 
Re wis ſchrifilich nemben- waren, fche vim 
at KERN u gaturge Rin Bu 
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&teine su bringen, und daß ein Haus, ein 


"Bette, ein Tiſch, ein Becher von der Beſchaf⸗ 


fenheit auch ein einfaches Abendeſſen und ein 


gemeines Mittagsmahl nach ſich ziehen muͤßte. 


8 


Dem Anfange zur nusfchmeifenden Lebensart 
folgt gar bald die ganze Ueppigfeit. und Schwel⸗ 
27 wie ein ſaͤugendes Fuͤllen dee Mutter, 
nach. Er Gr 
Bbo giebt ed nun ein koſtbares Gaſtmahl, 

sn welchem nicht irgend ein beſeeltes Geſchoͤpf 
ums Leben gebracht wird I Halten wir Senn - 
eine Seele für einen fo gar geringen. und unbe⸗ 
deutsuden Aufwand — ich will noch nicht fagen, 


vielleieht die ‚Seele des Batets, der Mutter, °  - 


eines Freundes .oder eines Kindes, wie Emp⸗ 


dokles behauptete, aber doch immer eine Seele, 


die Empfindung, Geſicht, Gehör; Vorſtellungs⸗ 


fere Mader, Freunde, Eltern z und Gattinnen 


kraft und Verſtand beſitzt, womit die Natur 


jebes Thier verfehen hat, um das zu fuchen, 


ihm ſchaͤdlich it? Ueberlege aber einmal, welche oo 
Philofophen ung menfihlicher und fanftmächia  - 


ger mashen ?-Diejenigen, die uns lehren, uns 


als Verſtorbene zu effen; oder vielmehr Pyrhas. 


” n;goras und Empedokles, die ung gewoͤhnen⸗ 


auch gegen andere Gattungen von Geſchoͤpfen 


‚gerecht zu ſeyn? Du lachſt über den,-ber nich 


von einem Schaafe kffen will; wir.aber, werden. . 


dieſe fagen, koͤnnen wahrlich nicht lachen,, wenn 


wir fehen, daß einer von ſeinem verſtorbenen 


Mater gder Mutter Stuͤcken abſchneidet ſie den 
abweſenden Freunden zuſchickt und die gegen: 
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waͤrtigen ermahnt ‚ von. dem aufgstragenen. 


Fleiſche reichlich za eſſen. 
Vielleicht verſuͤndigen wir uns ſchon daburch, 


wenn wir die Schriften dieſer Philoſophen be⸗ 


ruͤhren, ohne unſere Augen, Ohren, Haͤnde 
und Fuͤße zu reinigen; es waͤre denn, daß es 
ſchon eine Art von Reinigung iſt, wenn man 
nur davon ſpricht, und, wir Plato ſagt, das 


ſalzige Gehoͤr mit ſuͤßem Waſſer abſpuͤlt. Al⸗ 


lein haͤlt man die Bücher und Schriften gegen 
einander, ſo iſt jenes die Philoſophie der Sky - 
then, der Sogdianuer und Melanchläner, 7) 
‚von melchen gerodot Nachrichten giebt „ die 
‚ Niemand glaubt; hingegen die Lehren des Pys 
thasoras und. Empedokles find Geſetze, Der; 
ordnungen und Kitten der alten Griechen, welche 
den Grundſatz hatten, 8) daß man auch den un⸗ 
dernuͤnftigen Thieren Pflichten ſchuldig ſey. 
Wer ſind nun aber diejenigen, die ſpaͤter⸗ 


bin jene andere Lebensart eingeführt haben.— . 
u Welde zuerſt zuin Salaın Das mordende? Neffen” 
mie 


Und es daben gewas ae n Hflägenden Stier zu." 


* die Melanchlaͤner (auf deuiſch Sawarzwän—⸗ 


tę1) waren eine rohe Voͤlkerſchaft, die nordwaͤrts 
‚über den koͤniglichen Skothen wohnte. Herodet 
ſpricht von idnen B. 4. K. 20. In eben dieſen 
98* redet er auch umſtaͤndlich von de Gy: 
tben, - ° 


'S) Diefe Worte dabe ich hinzugefügt, und das folgende 


ouder aveggelaffen, um einen Zufammenhang ber 
aus gu bringen. gie music, das feinen Sinn 
. lebt, muß wahl air ſteben. 
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Die Tyrannen machen gewöhnlich - den Anfang 
mit ihren Hinrichtungen, wie die in Athen, die 
uuerſt den nichtswuͤedigſten Spfophanten toͤdte— 
ten, don dem die Leute ſagten, das wat dey 
rechte Mann. 9)- Es folgte bann der zweyte 
und der dritte, und dadurch wurden endlich die 


Athener der Sache ſo gewohnt, daß fie auch - 


‚bey den Hintichtungen des Yliferatug, Yikiag 
Sohns, des Feldherrn Theremenes, und des 
Philoſophen Polemarchus mäßige Zufchauer 
blieben. Gleichergeſtalt iſt/ auch zuerſt irgend 
‚ein wildes, ſchaͤdliches Thier gegeſſen, dann ein 
Vogel ober. Sifch zur Speife gebraucht warden. 


\ 


zu dem ung Feidenden Schasfe und zum machfaz 
„men Haushahn fort, und ſo verſtaͤrkten die Mens ' 
ſchen ihre. Unerfättlichfeie immer mehr, big fie 
endlich gar zum Kriege, zum Schlachten und 


Wuͤrgen ihrer Nebenmenfchen ſchritten. | 
„In diefem° inne 'nebme ich, fü "wie oben in Der 


» 


’ 


Abhandlung, ob die Land- oder Geethiere geſchei⸗ 


1 


Die an- diefen Gefchöpfen geübte und erregte. 
Mordſucht gieng dann zum arbeitenden Gtiere 


der find, S. 357, die Worte: ds wirhduror meo-” “ | 
‚enyaswın. ‚Reifke hält. smırndsss für den 


Namen des Speopbanten — der Name des Philos 


ſchrieben ober verdorben, da eim ſolcher nicht weis 


ſophen Polemiarb ns if ohne Zweifel were 


ter vorkoͤmmt. — Uebrigens it hier die Rede nun J u 


den fogenannten dreyßig Tyrannen Abend, die 


U 


Löfander nah Befegung: der Atdener einfilht: 
| 2 


7 un Zr Zn . 


\ 


— Be | 


| sg ueber dae Fleiſcheffen. 


Geſetzt nun auch; man koͤnnte nicht bewei⸗ 
fen, daß ben der Wiedergeburt die Seelen ſich 
der Körper ohne Unterfchied bedienen, daß das, _ 
was jetzt vernuͤnftig oder zahm iſt, ein ander 
mal undernünftig und wild wird, und daß die Ras 


tur alles. verändert, afles verfegt und die· Seelen 


.. — — mit fremden Fleiſchgewande befleider — 
ſollten denn dieſe Gruͤnde nicht ſchon hinreichend 
ſeyn, ung von dem unmaͤßigen Genuſſe getoͤdte⸗ 
ter Thiere abzubringen, daß derſelbe nicht ‚nur ' 
vem Körper Krankheiten und Beſchwerden Kus- 
zieht, fondern auch Die zu ungerechtem Kriege 
verleitete Geele 10) gänzlich verdickt, wenn wir 


nus gewöhnen, ohne Zihrt und Mord feinen. 


Säftfreund zu "Hewirthen, feine Hochzeit zu eye 
een und mit Teinem Sreunde in Geſellſchaft zu 
ſeyn? JIndeſſen waͤre auch der Beweis für die „ 
Meynung, dag ‚die Seelen einmal wieder in. 
andere Körper verfegt werben, nicht fo ganz 
ficher und überzeugend; fo erfordert doch die 
Ungewißheit wenigfieng eine ‚große Vorficht und 
Behutſamkeit. 


Wenn sum Beyſpiel Jemand bey einen 


nachtächen Treffen gegen einen auf der Erde 
liegenden und in Waffen verſteckten Mann den: 
Degen zoͤge, und hörte. dann einen fagen, er 
will es zwat wit. gewiß doch glaube und 

vper⸗ 


« 


105 Amyorfdeint hier. eine andere Lefeart vor Aus . 


gen gehabt su haben, da er die Ueberfegung | 
giebi: et 'sorgampt Fame, qui s’adanne Aaturch 
em hg sanien; Diet ies chofes hautes,- 


— _ 


. germaithe er, daßß ber daliegende Mann fein 


x 


... Ton 


? 
x 
— x . 


ı 


* 


Sohn, ſein Bruder, ſein Varter, oder fein Zelts 


camerad fen, mas iſt in dieſem Falle. wohl das 
beſte? Söͤll er der ungewiſſen Vermuthung 
Glauben: geben, und dem Feinde, als wenn er 
ein Freund waͤre, das Leben ſchenken; oder ſoll 
‘er die noch zweifelhafte Nachticht in den Wind 
ſchlagen, und ſeinen Verwandten wie einen Feind 
niederſtechen? Wahrluch, hoͤre ich euch alle. 


rufen, das letztere waͤre aͤußerſt hart und grau⸗ 


ſam! Bedenke nur, wenn Merope 11) in der 
Tragoͤdie gegen ihren eigenen Sohn, den ſtee 
ohnes halt, das Sc 


fuͤr den Mörder ihres S 
aufhebt und ſchreyt: 

Sur Radung deines M 

Schlag“ ⸗⸗ 


.; " 


nu Zweyte Abhandluvg. 09 — 


ordes geh’ ich die Diele 
chl — 


welche Erſchuͤtterung ſie dadurch auf dem Thea⸗ 


ter verurſacht, und wie ſehr ſie alle Zuſchauer in 


bange Jurcht und Erwartung fegt, daß fie bein 


Greife, ber ihren Arm surückhält, gunorfoms 


men, und dem Juͤnglinge einen töbtlichen Hieb 
verſetzen moͤchte! Stuͤnde nun neben ihr ein 
Greis und ſchries: Haug, es iſt dein Feind! ⸗ 


«in anderer aber riefe ihr zu: Hau ja nicht, es 


— 


Könige Krefpdontes. Die Gerhihre derſelben 
und ihres Sodnes Kelepbonses ersäblt Hp« 


0, ginus Gab. 194. Euripidesdarte:fie um 


N 


| | | | iſt 
a) Merope: war bie Gemaptin dei meſſeniſchen 


egenſtand feiner Tragödie Kreſphontes ge - 
mac, die aber verlopren gegangen if, Der an⸗ 


F 


gefährse Vers ſcheint aus derſelben entlehnt zu 











510 Ueber das Fleiſcheſſen. 


iſt bein Sohn? — welches Verbrechen wäre 


dann wohl das groͤßte, die Beſtrafung eines 
Feindes, des Sohnes wegen, zu unterlaſſen, 


oder aus Erbitterung gegen- einen, Feind ficheis . 


ned Kindermords ſchuldig za machen? Da es 
nun fein Haß und fein Grimm if, der und kun 
Morden anreizt, eben ſo wenig auch Rache und 
Zurcht fuͤr unſer eigenes Leben, ſondern da das 

Echlachtopfer blos zu, unſerm Vergnuͤgen mit 
aufwaͤrts gebogenem-Dalfe bereit ſteht, ben toͤdt⸗ 
lichen Stoß zu empfangen, iſt da wobl, wenn 
der ‚eine Philoſoph uns zuruft: Stoß zu, es 


if ja nur ein unvernünftiges Shi! — der 


endere aber: Kalt Inne! denn wie, wenn ſich 
in bem Thiere die Seele eines Verwandten oder 


Ikines Stenndes befände? — iſt es da, ihr Goͤt⸗ 


ter, eine gleiche Gefahr fuͤr mich, ob ich, falls 
ich dem erſtern nicht folge, Fein Fleiſch eſſen 


kann, oder falls ich dem letztern nicht glaube, 


einen Sohn oder andern Verwandten, des Lebens 
veraube ? 


Noch giebt es uͤber dieſen Gegenſtand einen 


andern nicht gleichen Streit mit ben @toifern, 
da jener, der fo heftig gegen Bauch und Küche 
eifent, dennoch das Bleifcheffen vertheidiget. 12) 


„ Wie koͤmmt es nut, daß fie, die ſonſt die Wohl⸗ 
luſt als etwas weihiſches verdatzmen —X fie 


"2 Vermoidlic hat der Verlafer ven: Atem MR 


Iofophen Corpſfippus im Sinne, der ſich untet 
vieſer Gerte am meiſten dur Sariften vekanni 


gemacht hat. Im Texte iſt dieſe Stelle feht dun ˖ 
2 Re und vdne Zweifel verdorben, daher Ich der 


: Reiftiſchen Conjeltut gefolgt bin, „ne: 


’ 








Zweyle Abhandlung. zu 


weder unter die Guͤter noch unter ihre vorzuͤg⸗ 
lichen, und der Natur gemaͤßen Dinge zaͤhlen, 
ſich gleichwohl deſſen, was die Wohlluſt befoͤr⸗ 
dert, fo. eifrig annehmen? Da ſie Salben und 
Confect von den Gaſtmahlen verbannen, fo follz 
‚ten fie doch wahrlich, ung eonfequent kit handeln, . 
Blut und Fleiſch goch weit mehr verabſcheuen; 
ſo aber nehmen ſie, gleich als wenn die Rers 
minderung ber Fleinen Ausgaben im Tagebuch, 
-" ‚ber. einzige. Gegenſtand der Philoſophie wäre, 
‚nur den’ Aufwand in unnüßen und uͤberfluͤſſigen -- 
.. Dingen von ber Tafel weg, ‚aber gegendie Grau⸗ 
famfeit und Mordſucht der Gerfchmendung har _ 
ben ſie gar ijichts einzuwenben. „Ganz recht, 
„ſagen ſie, denn mit den unvernünftigen Shier. 
„ren haben wir gar Feine Gemeinſchaft.“ Aber, 
Fönnte man ihnen antworten, wir haben auch 
feine mit Salben und ausländifehen-Gerwär en; 
„gleichwohl verabfihenet ihrbiefe, und ſucht als 
Nles, was weder nuͤtzlich noch nothwendig iſt, 
fondern bloß zum Vergnügen dient, allenthalben 
zu verbanne. 26*7 
. Indeß wollen wir doch auch jene Behaups 
"tung, daß Mir gegen die. Thiefe Feine Pflichten 
haben, etwas näher unterſuchen, nicht nach: der 
kuͤnſtlichen Methode ber Sophiſten, ſondern mit 
Ruͤckſicht auf anſete eigene⸗Leidenſchaften, indem 
wir auf menſchliche Art mit ung ſelbſt forechen, 
und bie Sache in Ermägang ziehen. —— 13). 


” ” | R u it 
18) Der übrige Theil dieſet Abhandlung iR verlohren 


. 
.— 
rn 


gegangen. 
Im R De | , . . T 
. ’ , \ ie * 1 
— — u " ar 
. , ’ 0, — Plato— 
| 


4 ober das Jeiſceſin. 


N 4 


Zu 


erborben, und ein ver aͤteltes weſchliches 

Gefuͤhl ſchaͤndliche Betaſtungen und ein'weibis. 
ches Kitzeln eingeführt. Dadurch lernte num 
das Geficht, nicht. mehr an kriegeriſchen Daͤnzen, 


dzprer an ünftlichen Geſtikulatidnen mad Ballete 


ten, nicht an, Bildfäulen und Gemaͤhlben Ach zu 
beluſtigen, ſoudern Blut und Tod don Menſchen⸗ 


| Wunden und mörberifche Kämpfe zu einem hoͤchſt 


8 


koſtbaren Schauſpiel zu wachen, So folgen. 
auf unrechtmäßige Tafeln Ichaamlgfe Buhle⸗ 
genen, auf (handliche. Ausbruͤche der Wohlluſt 


ungeſittete Veluſtigungen des Gehoͤrs, auf un⸗ 


zuͤchtige Gefange und Unterhaltungen unnatuͤr⸗ 
liche Schauſpiele, und auf die grauſame Augen⸗ 
juſt endlich Haͤrte un Unemufindlichfei gegen 


gndere Meuſchen. 


Aus dieſer Urfache hat der gditliche Cykurg 


Inden drop Geſetzen verordnet, daß bie Thuͤren 
and. Deden ber. Häufer bloß mit Saͤge und. Beik 


gearbettet und feine andern Werkzeuge dazu des - 
braucht werden follen; 6) nicht als vb erden 


Bohrern, ben Aobeft und. Den andern zur feiz 


‚men Arbeit bienlichen Werkzeugen ben Krieg - 


‚angefündiget hätte, ſondern weil er überzeugt 


war, daß man nicht durch ſolche Thuͤren ein 


| mit Gold eingelegtes RKuhebette tragen, noch 


ſich unterſtehen wuͤrde, iu eiz ſchlechtes Haug 


blerne wie, purpurne Teopiche und koſtbare 

. Gteis 

N Bon den Bien, Gelehen * BVeryrdnungen Spa 

= Fargas dig im Beic@ilhen Aurgas beißen, weil 

> Re vicht frifelih. neneben. waren, -frbe vi 
at. su dee detarge Ka . 


a . en ' 


Nat — al u nn. - - + — 
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Mawnicche Fragen. gr 

tbue fo etwas nicht aus uͤbler Geſinsung .. 
„ſondern weil ich durchaus nicht eine Unwahr⸗ 
2heit zugeben oder eine Wahrheit unterdruͤcken 


”„ darf. “ “ 2 . 


Hat glfo ‚vielleicht Sokrates ſeine natuͤr⸗ 


liche Anlage einen Gott genennt, weil ſie mit 


vorzuͤglicher Beurtheilungs kraft und Fruchtbhar⸗ 


keit hegab war; fo pie auch Menander fagt: . 
Wrerſtand iR unfer Gott - 7. 


u und Serefleitus-: Die Denfungsart.ift des | 


Menfchen Gott —7 Oder hat wirklich ein Gautt 


oder ein Genius dem GSokrates diefe AÄrt der 


Philoſophie vorgeſchrieben, vrrmittelſt welchen 
er immer andere ausholte, und ſie von floker - 


Einbildung, Wahn, Prahlerey, und dem Fehler, 


erſt ſich ſelbſt und dann auch. andern, befchwer⸗ 
lich zu ſeyn, befreyete ? Es traf ſich naͤmlich 


zufälliger Weiſe, daß gerade d 


« .. 


verbreitete, ‚von melden die Jugend. für jhr 


\ 7 


> Meisheit und Diſputierſucht fo ſehr angefuͤlct 
= wurde, daß fie alle Zeit und Muße nur ‚auf 


dete, und darüber glleß Gute. und Nüpliche 
bintanſetzte. Sofrates nun, der in der Run 
zu widerlegen Meiften war, und- fie wie eine 
reinigende Arzney bräuchte, ſetzte fich bey denen. 
die er miberlegte, dabnech in Anfehen » daß er 


unnuͤtze ‚Gtreitigfeiten und Zäuferepen ‚nermenz. 


. Schwarm ‚von Gophiften ſich über Griechenland 


‚baares Geld mit Eigendünfel, “eingehildeter 


nie felbit etwas behauptete; und er hdhie um : 


ſo mehr‘ Eindruck, weil er die Wahrheit: gemeihs 


vwaftiich zu fuchen,, ‚nich? feine elgene Medhung.- 


zu. vertheidigen fehieras.cı co: 


N 
Plur. mor. 9.75 Kt nu 


N 
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s16 Hlatoniſche Fragen, 
. Denn Sokrates tar nicht ein Arzt’ für den 
Körpet, fondern feine Kur zweckte bloß auf Reu 
nigung laflerhafter und verdorbener Seelen abi - 
Wenn es eine Wiſſenſchaft dur Wahrheit giebt, - 
Die Wahrheit aber nur eine einzige iſt: fo hat 
der Erfinder. berjelben var dem, ber fie von 
Erfinder gelerut hat, nichts voraus. Am Teich 
teften empfängt fie der, Der ſich nicht einhltdet, 
fie ſchon zu befiten, und er empfängt das Belle 
unter allem, fo ie einer, der nicht ſelbſt Kinder 
bat, den Beſten an Kindesſtatt annimmt. 


‚Vielleicht ließe fich dieſer Umſtaud auch fo 
erklären, daß alle andere Wiffenfchaften, die 
Dichtkunſt, die Mathematik, die Beredtfamfeit, 
die Lchrfäge ber Sophiften, deren Erzeugung 
oder Geburt dem Sofrases von flinem ‚Genius 
vermehrt wurde. der daxquf perwendeten Mühe . 

nicht werth find; daß hingegen die Weisheit 
in Anſehuug des Goͤttlichen und Sintellektuellen, 
vwoeiche Sofkrates für die einzige erkannte und 
die buhleriſche zu neunen pflegte, yon Meufchen 
wunder erzeugt noch erfunden, ſondern nur aufß 
eur in Erinnerung gebracht wird. Daher lehrte 
‚Henn auch Sokrates gar nichts, fondern erweckte 
‚au in, den Juͤnglingan 8weifel und Schwierig⸗ 
keiten nie Gehartswehen, und mußte, hadurch 
die ihrten. angebohrven Vegriffe aufzuregen, zu 
entwickeln und gleichſam deren Geburt. zu. be 
Fördern. Dieß nannte er: die Sebammenkunft, 
velche nicht, wie "andere fi anmaßten, den 
uhörern von auffen erfand beybrachte, fon; 
bern blos zeigte, daß dieſer ſchon in ihnen liege, 

über noch unvolltommen, vermorren und einer 
ſorgfaͤltigen Pflege benoͤthiget ſey.. 
BE : 2 In 
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| E eiefern hat. Plato den hoͤchſten Gott Vater 
und Schöpfer aller Wefen genanut? 

— Iſt etwa derſelbe, wie ihn auch Somer bes 

nennt, $)- Vater der erzeugten Götter und. 

Menſchen, Schöpfer hingegen der unvernuͤnf⸗ 
tigen und Ieblofen Wefen ? -Denn, wie Chbrps 
ı fippus fagt, nennt mon ben nicht Water des | 
Geldes ‚'der den Saamen hineingefäet hat, obs 
"glei aus dem Saamen die Frucht entſteht. 6) 
Oder bag, Plato nach einer ihm gewoͤhnlichen 
Metapher ben: Urheber der Welt einen Vater 
‚ genannt ? So nannte er im Gaftmahtben Phaͤ⸗ 
dous einen Bater der. Untereebung über bie 
Liebe; 7) weil er ſie auf die Bahn gebracht hatte, 

— und in dem gleichnamigen Sefpräche braucht er 
teben. bieſen Ausdruck vom Rallipides, 8 der 
on 15% m Ä 

2 9 Homer nenne im.rften Bade der Iliade, D.544. 
w- ‚ben RATE Vater de⸗ nſche eſchlecht⸗ u $ 
u 6) Ich Habe mit: ‚Zylander diefe Worte in ihrem· 
srdentiihen und eigentlichen Sinne genommen. 
Ampot aber aerkebt fie sans anders und uͤber⸗ 
fett: Car on n’spelle pas — pere du .lii® de Pen- 
fant au ventre de la mere, selui ui, a eh 
80.2 de femence,: encore que ce kat de ia 
- ."  Semence-de l’beomme,, 


= nam, Sowipaftum,: zb. 10, ©. 176. „der eben. 


8) Ani Gintaras' Worten Eönnte man ſchließen, 
0. daß ein Dialeg des Plato' unser dam Namen 
-.- Kaslipides muͤſſe vorhanden Aswefen ſeyn und 
Ampot Überfegt ou@ wirklich ſo. über ein 
dergleiben Gefpräh fenft nirgends er wi wi, 

fo vezieht Eyliander opammusos auf den oorber 
erwähnten Eric in 0 und glaubt, u YI@ 


— 


1 die Sicle im GHdd rue — 
| meunt, 
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314  atsnfie Bragen J 


Eodanı if and/ bas rigene Gebaͤhren dem 
Beurtheilen, das fo vielen Nutzen ſchafft, durch 
aus hinderlich. Die Liebe iſt blind gegen der 
geliebten Gegenſtand; ; unter allem aber, was 
uns eigen iſt, liebt man nicht‘ fo ſeht, als die 
Meynungen und Schriften, die man felbft jur 
Weie gebracht hat. Die Bertheilung der Kin’ 


- der, die jnan hoͤchſt gerecht zu nennen pflegt, 


ift dach ‚’ wenn es auf Meynungen ankoͤmmt, 


boͤchſt ungerecht. Denn dort muß Jeder neh? 


ni“ 


men, was fein iff, hier aber dag beſte, wenn 
es gleich einem andern zugehoͤren follte. Info 


fern iſt derjenige, ber felbft gebiehrt, weniger 
geſchickt, andere zu beurthetlen⸗ Ein Sophiſt 


ſagte einſt, die Eleer wuͤrden beſſere Kampf⸗ 
richter in den olympifchen Spielen fegn, wenn 
fein - einziger -Eleer mit um ben Preis fritte ; 

eben fo darf Lauch ber, welcher über’ gelehrt⸗ 


Gegenſtaͤnde richtig abſprechen miß, nicht felbſt 


um den Siegeskranz fi ſich bewerben, noch fi . 


‚mit den Partheyen in Wetiftreit einlaffen. Als 


bie Feldherrn der Griechen ihrr Stimme geben. 


follten, wem der Preis der Tapferkeit gırfäme, - . 
erflärten fie ale ich ſelbſt für bie tapferſten 


und bravſten. Auch unter ben Yhiefepben Ä 
uf ’ 


| > Pe der Sodladt bes Semi, so Mer 


en den wichtigen ge über die Perſer Re 
ten’, Verfinnnelten die ſaͤmtlichen eredlaba- 


3° ber der Orieden anf dem FH mus, mm au ‚be 


Knnen, wer. fih in dem ejte am beiten gr⸗ 
halten baͤtte. Jeder von (ösen ab fi ‚die erfle 


av Eıimme, aup-Die Hörpte den Themifoflen.: 


wiR ꝓAui⸗at as Leben des Rremitetten 
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rn Meondfihe Fragen. gg 

It keiner⸗der niche-eben fo gehandelt häztez 

ur die ausgenommen, bie, wie ‚Gößrätes, 
bvekannten⸗ daß fie nichts: eigenes vorzutragen 
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Yärtens, Diſe allein beweiſen ſich A unpar⸗ 


I kheyiſche und unbeftechlicht Richter bet Wahr. 


heit, Wein die in den Ohren befladliche Luft 


nicht ruhig und ſttile Tondern mit Saufen und 
Sraufen angefuͤllt iſt, fo kann ſie bie äußern: 


Stimmen nicht. genau auffaſſen. Eben To ver⸗ 


hält ſichs auch mit dem, der philoſophiſche 


Mepnungen beuttheilen will. Iſt bey ihm er. ° 


was im Aunden;'das hallt und widertnt, ſo 


faͤllt es hm fchwer,“ das zu verſtehen, ag 


ihn von außen gefagt wird. "Denn nur die. 


eigene Dreynung, bit gieichſam bey nad zu Haufe 
it, ruͤhrt son Liner wahren und richtigen Yie 


boſophit her; alle anberen aber weichen von dee 
A u uf Pe Se .— 


Wahrheit abe Er Runge. 
2 Berner, wenn eſ aun dehi iſt, daß den Meuſch 


.. @elbfl Beh 


.n 
.. > . 
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nichts faſſen yndibegreifen Tan, ſo hat Wire 
it gutem Grunte dem Sokrates es smwehren, 
Anſichetefalſche uns grundloſt Mehnungen 


Ausubruͤten, unfFihn bafuͤr gezwungen, Andere, 


vie vergleichen bebten ; zu diderlegen. Den 
was iſt wohl nuzlicher und efpriehlichir, al: 


eit, befreye 
ten hen iden 4) 
gi 


er 


’ . . B4 
4 *X 4 \ ve \ . 
⸗ 7 
. 
- - P 
⸗ 3 + 8 
* *87 ag Me 1 — 


. X. —V des One | ber Arineptun,. Ur 7 


. N 
y 
' 
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. aufimärtd gebogenem 


510. Ueber das Bleifhefn.,  .. . 


, iſt dein Sohn! — welches Verbrechen waͤre 


dann wohl das groͤßte, die Beſtrafung eines 
Feindes, des Sohnes wegen, zu unterla en, 
oder aus Erbitterung gegen. einen, Feind ſich ei⸗ 
ned Kindermords ſchuldig ja machen? Da es 
nun kein Haß und kein Grimm iſt, der ung zum 
Morden anteist, ‚eben. fo wenig auch Rache und 
Furcht fuͤr unſer eigenes Leben, ſondern da das 
Schlachtopfer blos zu, unſerm Vergnuͤgen mit 
Kan, bereit ficht, den toͤdt⸗ 
lichen Stoß zu empfangen, iſt da wohl, wenn 
der eine Philoſoph uns zuruft: Stoß gu, ed 
ziſt ja nur ein unvernuͤnftiges Thier! — der 
—*8** aber: Halt inne! denn wie, wenn ſich 
in dem Thiere die Seele eines Verwandten oder 
leines Frenades befaͤnde? — iſt es be, ihr Goͤt⸗ 
ter, eine gleiche Gefahr fuͤr mich, ob ich, falls 
ich dem erſtern nicht folgei, fein Fleiſch eſſen 


| Kant, oder falls ich bem lebtern nicht glaube,’ 


einen Sohn ober andern Verwandten des kebens 
veraube? 
Roch giebt es aber dieſen Segenfand einen 


‚andern nicht gleichen: Streit mit den Stoikern, 


da jener, der ſo heftig gegen Bauch und Kuͤche 
fen, dennoch ˖das Fleiſcheſſen vertheidiget. 12) 


, Wie fömmt e8 nut, baf. fie,. die fonft bie Wohls - 


luſt als etwas weibiſches verdammen und fie 
. weder 


Fr Vennrihiia hat der Gerfafer den. foifchen Phi⸗ 
loſophen Chrpſippus im Sinne, der ſich unter 


dieſer Secte am meiſten durg Sqcriften Yefannı 


gemacht hat. Im Texte IR dieſe Stelle fehr dun-. 
Ref und ode Zweifel verdorben,' daher Ich det 
dieiſtiſchen Conjeltut gefolgt vun FE * 
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\ ⸗ Ben | 


2 wiefern kat. late den böchften Gott Bater = 
‚ und Schöpfer alle Weſen genanue? 


| Iſt etwa derſelbe, wie ihm auch Homer be; 
nennt, 5): VDater 'der erzeugten Götter und 
Menſchen, Schöpfer hingegen ber unvernuͤnf⸗ 
tigen und Ieblofen Wefen ? Denn, wie Chry: 
ı :fippus fagt, nennt man ben nicht Water des 
eldes ‚der den Saamen hineingefäet hat, obs 
"glei aus dem Saamen die Frucht entfieht. 6) 
Oder bag, Diato nach einer ihm gewöhnlichen 
 SRetapher ben‘ Urheber der Welt einen Vater 
‚ genannt 7 So nannte er im Saftmabtben Phaͤ⸗ 
drus einen Vater der‘, Untereebung uͤber bie 
Liebe; 7) weil er fie auf die Bahn gebracht hatte, 
und in dem gleichnamigen Geſpraͤche braucht er 


eben bieſer Ausdruct vom Rallipides, 2 der 


— zu 


u » Homer nennt im.rften Buche der Iliade, ©. ; 
ben Beus Vater des Menfide efhlehts und 


6) hr habe Mit, zZ piander dieſe Motte in ihrem 
srdentliben und eisentlihen Sinne genommen. 
"Ampyos aber aerhehe fie ganz anders uad 
fegt: Car on n’ apelle pas — pere du li de Pen- 
fant au ventre de la mere, scelui e 8. fourni 

dec femence,: eneore aue ce lict foit ‚fait de ie. 
f£mence de Vhomme 


| » Im -Spuipufusn,: Ih. si ©. 176: dee Smeptr. 


usg. 
3 Aus lutarchs Werten Lönnte man fi fießen, 
2 9 Dialeg des Plato' unser m fin, 
glipides müffe vorhanden geefen fe feun und 
Ampot Äberfege auch wirklich aber ein 
dergieichen Geſpraͤch ſonſt nirgends erwähnt wird, 
f6 nieht a and er ahamyee auf vn vorher 
erwahnten drus und glaubt, Yi@ 
80 die & elle in vnidene —* A 


man o w — » — „0m u. - . -—.rn 
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Do ’ 


sa Platoniſche Brasın 
gu vielen vortreflichen Reben über Bie Philoſo⸗ 
phie Veranlaffung gegeben hasse. Über, findet ” 
" vieleicht zwiſchen Vater und Schöpfer, zwifchen 
Zeugung und Schoͤpfung ein Unterfhieb Statt ? 
Alles Erzeuste if: auch erſchaffen, aber nicht 
- umgelchrt alles Erfchaffene auch erzeugt; ‚und 
.eben fo bat den, welcher erzeugt bat, auch ge? 
ſchaffen. Denu bie Zeugung if Entitebung eines 
befeelten Weſens. Bon einem Schoͤpfer oder. 
Verfertiger, dergleichen der Baytıeifter., der 
eher, der Leyermacher, ‚ber Bildhauer iR, iſt 
das verfertigte Wert gang verſchieden und abs. 
geſondert; yon dem Erzeugen. hingegen wird: 
Prinziv und Kraft dem Erzeugten mitgesheilt, 
- and diefes has mit jenem gleiche Natur, die in ' 
Stuͤck oder Theil des Ergeugers il. Da alſo 
Sie Wels wehek mit geformten noch wis zuſam⸗ 
mengefuͤgten Machwerlen Aehnlichkeit hat, ſon⸗ 
dern einen. "guten Theil von Lebensfraft und 
‚ Göstlichkeif befige, welche Gott aus fich ſeibſt 
‚In die Materie geſtreuet und gemiſcht hat, fa 
"wich, er beun auch in, Abficht der. Welt, als ei⸗ 
nes lebendigen Weſens, mit Recht zugleich Das 
ter und. Schöpfer genannt. 18 
Da das bishergefagte mit piatoe Mens 
wa verfenmen BAerelnhirnaG, fg unterfgshe: 
J man 
F “ ar Baur ver Unter ſochune 
55 Ehen Ki (y — Aa neo 
€ 


aa ſeon' wüßı 
* A der 
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mun, ob nicht auch folgendes Raiſonnement einige 


* Bahrfcheinlighfeit hat. Bon den zwey Theilen,‘ 


woraus die Welt befteht, ‚nämlich dem Körper 


und der Seele, bat Gott den erftern nicht gez : 


‚zeugt, ſondern nur aus der vorhandenen Maz 
terie gebildef und zuſammengeſetzt, fp daß er 


welche Verſtand, Vernunft und Harmonie bes 


figt, ift nicht nur ein Werk, fondern auch eig -.. 
Theil von Gott, und fie ift ven.und aus ihm, , 
nicht durch ihm entſtanden. In ben Buͤchern 


von der Republik 9) nun zerſchneidet erſt Plato 


das Univerſum wie eine Linie in zwey ungleiche 


Theile, dann jeden Theil wieder in zwey andere 
nach gleichem Verhaͤltniß, und theilt fo alle 


Dinge in zwey Gattungen, bie bes Gichtberen - 
oder Sinnlichen- und die des Intellektnellen. 
"Zum intellektuellen rechnet er als die erfie Are 
die erfien Formen, und als die zweyte Artdas - -, 
Mathematiſche; bey dem Sinnlichen aber rechnet.  ° 
er zur erſten Art die dichten Koͤrper und zuß 


zweyten Art die Bilder und Geſtalten derſelben. 
Fuͤr jede dieſer vier Arten beſtimmt er ein eigenes 


fuͤr die ſinnlichen Dinge den Glauben, und 
die Bilder und Geſtalten die Vermuthung. Es 
fragt: fih nun, in welcher Abfiche bat wohl 


Plato das Univerſum in die ungleichen Theile: 


. 


zerſchnitten , und weicher von diefen Kheilen 


k4 iſt 


2 Im bien Sue von der Republik Sh- 7, S. Tal 


ri. 


das Grenzenloſe durch eigene Grenzen. und For⸗ 
men band und. beſtimmte; bie Seele hingegen, 


fr 


. Werkzeug zur Beurtheifung: für die erfte den - 
Verſtand, für dag Mathematifche die Denkkraft, 


/ 


- 


⁊ v ° % 
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gs latanifihe Bragem - 
Sodann ift and das rigene Gebaͤhren benz 
Beurtheilen, das fo vielen Nutzen Ihafft, durch⸗ 
aus hinderli. . Die Liebe if blind gegen dew 


geliebten Gegenſtand; -unfer allem aber, "maß 
ung eigen it, liebt man nichts fo ſeht, als die 


Meynungen und Schriften, die man feldft jur 


Welt gebracht hat. Die Vertheilung der Kin’ 


“ber, bie man hoͤchſt gerecht‘ zu nennen pflegt/ 
j if doch 


wenn es auf Meynungen ankoͤmmt/, 
hoͤchſt ungerecht. Denn bort muß Jeder neh⸗ 
men, was fein iſt, hier aber daß beſte, wenn. 
es gleich einem andern zugehoͤren follte.‘ In fo 
fern iſt derjenige, ber felbft gebiehrt, Weniger 


"gefickt, andere. gu beurtheilen. Ein Sophiſt 


fagte einit, bie. Eleer wuͤrden beffere Kampf? 
richter in den olpmpifchen Spielen feyn, wenn 
fein- einziger -Eleer mit um ben Preis fritte ; 


eben fo darf Lauch der, welcher über’ gelehrte 
Begenftände richtig abſprechen wil, niche felbſt 


um ben Siegeskranz ſich bewerben, noch ſich 


mit den Partheyen in Wetiftreit einlaffen. Als 
die Feldherrn der Griechen’ ihre Stimme geben. 
follten, wem der Preid ber Tapferkeit gufäme, - 


erklaͤrten fie alle fich ſelbſt für die tapferfen 


und bravſten. 3) Auch unter den Philofophen - 


: F ’ , .. .. » .. — .. 
9) Rach der Solacht bez Galamin, Wo Bir Brig 
” 2 den midtigen ion über die Perſer erfoch⸗ 
‚ten, Verfinnmelten fi die ſaͤmtlichen Befehlabas 
3° Ber der Griechen anf dem Ihſtmus, mn zu ‚ber 
.. einmen ı wer fi in dem Ötreite am beſten ag 
wi .. halten baͤtie. Jeder von ibnen aab fi die erſte 
.“ "Stimme, uad-Die Avepte dem Themiftoflen.: 
in Fa Ze keben des Themiſtotleo. 


2 vx — 
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‚den Begriff der Urbilder durch Abziehung und 
Trennung vom Körper, nach der Drdnung der 6 - 
mathematischen: Wiffenfchaften, indem: er von. 
ber Arithmetif zur Geometrie und von dieſer zur 
Aſtronomie fortgeht, zuallerletzt aber dieSarmonif, 
ſetzt. Denn die Gegenſtaͤnde der Geometrie ent 
. ftehen , wenn zur Vielheit Größe. hinzukoͤmmt; 
dichte Körper,“ wenn mit der Größe Tiefe. fid 
‚ verbindet; die Gegenſtaͤnde der Aſtronomie, 
wenn der dichte Körper Bewegung erhält, und 
die der Darmonif, wenn mit-dem bewegten 


‚. Körper eine Stimme verbunden wird. ’' Nimnte., 


man nun die Stimme von den bewegten Dinz 
gen, die Beweguͤng von dem dichten, die Tiefe 
"von ben Flächen, und die Größe von den Birk 
heiten weg, fo koͤmmt man endlich auf die ins ' 
ttellektuellen Urbilder zuruͤck, die in Abficht des _ 
“ Kin. md Allein’ durchaus nicht verſchieden find, J 
Denn die Einheit iſt noch feine Zahl, wenn fie 
nicht die; unbeſtimmte Zwey berührt; macht fie 
‚aber auf dieſe Art eine Zahl aus, fo geht ſte 


auch zu Punkten, dann zu Linien, von diefen - ' 


fchaften der afficirten Körper. fort.‘ | 
zudem ift ber Verſtand auch dag einzige 
Werkzeug zur Beurtheilung intelleftuellee Din: 
ge. Denn das Denkeh ift weiter nichts ald Ans 
. wendung des Verſtandes auf die. mathemati- 
ſchen Gegenftände, in welchen fich die intelleftu, 
ellen Dinge gleichfam mie in Spiegeln zeigen, 
Dagegen bat ung, bie Natur zur Kenntniß ber 
: Körper ihrer Menge wegen fünf’ Kräfte und - . 
fuͤnf verſchiedene Sinnesorgane verliehen; und 
m... SE 2 bdooch 


zu Flaͤchen, Tiefen, Körpern und idven Eigen; 





J 
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. Denn Sofrates mar nicht ein Arzt für deu , 
Körper, fondern feine Kur zweckte blos ayf Reis 
higung laflerhafter und berborbener Seelen abi - 
enn es eine Wiſſenſchaft dur Wahrheit. giebt, 
die Wahrheit aber nur sine. einzige iſt: ſo hat 
der Erfinder derſelben var dem, der fie vom 
Erfinder gelernt hat, nichts voraus. Am feich⸗ 
teften empfang fie der, det fich nicht —32 — 1 
fie ſchon zu beſitzen, und er empfängt das Be 
unter allem, fo wie einer, der nicht ſelbſt Kinder 
bat, ben Beten an -Kinbesftatt annimmt. - \. 


„Vielleicht ließe ſich Hiefer Umſtand au fo * 
erklaͤres, daß alle andere Wiffenfchaften, bie ' 
Dichtkunſt, die Mathematik, die Beredtſamkeit, 
‚die ‚Lchrfüne ‚der Sophiften, deren Erzeugun 
ober Geburt dem Sofrases von feinem Geniu | 
vermebet wurde, dur darquf perwenbeten Mühe 
nicht werth ſind; daß hingegen die Mieisheis 
in Anſehvug des Boͤttlichen und Intelleftuellen, 
weicht Sokrates für die einzige erkannte und 
. hie, bbleriſche tu aeugen pflegte, yon Meufcheh 
augbar erzeugt noch enfunben „fondern nur aufs 
eur in Erinnerung gebracht wird. Daher lehrte 
henn auch Sokrates gar yiebtg, ſondern erweckte 
‚ur jeden Joͤnglingan Zwweifel und Schwierig⸗ 
keiten wie Geharts wehan, und wußte hadurch 
die ihnen angebohrven Vegriffe aufzuregen. zu 
⸗ entwickeln und gleichſam deren. Geburt. gu. be 
foͤrdern.Dieß nennte ———— 
—* e nicht, wie anbdere ſich anmaßten, den 
uhbrern von auſſen ſtand beybrachte, ſon⸗ 
dern blos zeigte, daß dieſer ſchon in brnepege 
Aber noch unvvlllommen/ vermorren und einer 
ſorgfaͤltigen Pflege benöthiger fep. " : 
' j » 2. In 
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‚aber wird nie vergehen, weil. bey uns: allen das 
Sterbliche, das der. Auftoͤſung unterworfen ift, 
die Lebenskraft. innerlich umfaßt; hingegen bey 
‚ber Welt dag ih her Mitte eingefehloffene Koͤr⸗ 
perliche van der vorzuglichertz, ſich immer anf 


gleiche Weiſe verhaltenden Kraft beſtandig er⸗ 


halten wird. Theillos und untheilbar nennt 


man ja.den Körper feiner, Kleinheit wegen, bas 


E Unförperliche und. Intellektuelle aber, weil es 


einfach, lauter und von aller Beraubung 
und Verfihieäenpkit rein iſt. Es aiſt auch ohne⸗ 
hin einfaͤltig, von koͤrperlichen Dingen auf die 
unkoͤrperlichen zu ſchließen. So heißt der jegige 


Augenblick zwar theillos und untheilbar, ‚aber. 


er tritt zugleith überall ein. „und fein Theil ber 


Welt ift davon leer; ja alle Veränderungen und 


Handlungen, jeder Untergang, und jede Enitftes 


„Hung. die. ingenb in der Welt. vorgehen, find 


unter biefem. Augenblick begriffen. Leber dag 
Intellektuelle urtheilt allein" der Verſtand, ſo 


wie das Schicht über dag Licht, wegen der ‚Eins - 
 fachheit. und Aehnlichkeit; 3 für bis Koͤrper hin⸗ 
"gegen, die fo viele Berfchiebenheiten und Unaͤhn⸗ 


lichkeiten haben, giebt eg auch mehrere Werk⸗ 


ſeuge und Dygane, wodurch fie begriffen und, 
beurtheilt werden koͤnnen. Indeſſen thäte man 
fehr unrecht, wenn man bie in uns befindliche. 

„intelleftuelle and denbende Kraft verachten wollz- 


te. Denn .ſie iſt noch immer groß und flarf ges“ 


nug; fie umfaßt nicht „allein alles Sinnliche, 
ſondern kyſtrcckt fich fogar bis zu den — * 
Singen. Was aber das vdrnehmſte ft, ſo giebt 


Piato ſelbſt im ee we er lehrt, wie 
man 


x viauniſc Ars; 


ww viefen, vortreflichen Reben über Die Philo o⸗ 
phie Veranlaffung gegeben hasse. Ober, findet " 
"Vielleicht zwiſchen Vater und Schöpfer, zwiſchen 
Zeugung und Schöpfung ein Unterſchied Statt ? 
Alles Erzeugte iſt auch erſchaffen, aber nicht 
3 umgekehrt alles Erſchaffene auch erzeugt; und 
eben ſo hat der, welcher erzeugt bat, auch ge⸗ 
ſchaffen. Denn die Zougung iſt Entſtehung eines 
‚befeelten Weſens. Bon einem Schoͤpfer oder. 
Verfertiger, dergleichen der Baytseiften, der 
eher, der Leyermacher, ‚ber. Bildhauer iſt, iſt 
das verfertigte Berk gang ver ſchieden und ab⸗ 
geſondert; yon dem Erzeugen hingegen wird; 
Prinziv und Kraft dem Eiyeugten mitgetheilt, 
und dieſes has mit. jenem gleiche Natur, bie ein — 
Stuͤck ober. Theil des Erzeugers id. Da alſo 
zie Wels weber mit geformten mach mis zuſam⸗ 
mengefuͤgten Machwerken Aehnlichkeit bat, fons 
bern: einen. guten Theil von Lehenskraft und 
Goͤttlichkeit befige, welche Gott aus fich ſeibſt 
in die Materie geſtreuet und gemiſcht hat, ſo 
wird er deun auch in, Abficht der Welt, * ei⸗ 
nes lebendigen Weſens, mit Recht zugleich Das 
er und, Schöpfer senanyt:. 

Da bdas biähengefagte mit piatoꝛ Mey⸗ 
nv rekteames Ehen, ſe enterſare 
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BE oblr ber Serte Werfländ: kb Nartronit, zu 
9, Zheiivard, wie ſie durch Uebereinſtimmung weiſe 
werde; die Veränderung der Materie, heipirkte, 


und durch ihre Kärfere Bewegungen and..die 


. Bersegungen diefer nach ſich gog Sad, umiehste; 

' Ba befam auın:ber Weltförper feine Entſtehung 
von ber Seele, in ſo fern eu. umgebilbet, und 

ihr aͤhnlich gemacht wurde. Denn die Seele 


ſchuf die Natur. deg Körpers weder aus fih 


i on. u 
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felbſt noch aus den Nichts; ſte machte nur aus. 


einem unordentlichen, ungeſtalteren Koͤrper eiß 
‚men geordneten und folgfamen. So wie es nun 
Fein Wider ſptuch ſeyn wird, zu behaupten, bat 
‚bie Kraft des Saamens ſich immer bey’ den 

Koͤrper ‚befinde, und doch ber. Koͤrper ber Feige: 


ober der Olive aus dem Saamen entflanden - 


fen — denn ber Körper. ſelbſt iſt eben „ "weil 
ähm ‚von dem Saamen Bewegung und Nerän: 
berung mitgeibeit erben, geräde fo und nicht 


anders entſtanden und hervorgefommen — f&. 


z 


. gerade dieſe Form und. Einrichtung erhalten, _ 


weil fie von der in ihr befindlichen Seele gebilz 
= 5 : J % Ku 3 r 
Da die Koͤryer und Figuren ſich vbekauntlich iz 
gerablimichte (edige) und Kunde iniheles 

laſſen, wartim hat Plato juſt das gleiche 

ſchenkelichte And ungleichſeitige Dreyeck za 


.Elementen der geradlinichten (eckigen) am 


genommen, wovon jenes, feiner Nennung 


nach, den Wuͤrſel, des Ada Eſement der Er 


a 
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.iiſt der größere, das Intellektuelle oder das 
Eu Sinnlihe? .. —— u | 
Plato ſelbſt Hat fih Kierüber nicht erklärt, _ 
aber es ergiebt fih bald, daß das Sinnliche 
der größere Theil fedn muß. Die untheilbare 
Subftanz, der inteleftuellen Dinge, die fich im: 
‚mer auf einerley Art verhält, iſt ind Kleine 
zuſammengezogen und ganz rein; die Subſtanz 
hingegen, die fich in die Körper zerſtreuen läßt 
"und. überall herum irrt, siehe bie Sinniche, 
Ferner hat dag Unförperliche feine eigene Gren⸗ 
zen, aber der Körper ift dev Materie nach gran: 
‚senlos und unbeftimmt, und wird erſt dann ſinn⸗ 
‚lid, wenn er durch die Theilnehmung des In⸗ 
‚tellefthellen beſtimmt worden... Ueberdieß jo 
wie jedes ‚von ben finnlihen Dingen mehrere 
- Bilder, Schatten und. Siguren hat, und übers - 
"Haupt von. einem einzigen Mufter durch Natur 
ſowohl ald durch Kunſt mehrere Copien ents 
ſtehen können, fo müffen nothwendig auch Sie 
2... Dinge, die hier find, jene, die ſich dort befin- 
un den, an Menge weit übertteffen, und zwarſelbſt 
nach / Plato’s Meynung, der die intellektuellen 
Dinge für Muſter und Urbilder der ſinnlichen 
und dieſe alfo für Eopien und Nachbildungen 
erklaͤtrt. Was noch ‚niehr if, er 10) entwidelt 
W den 
a0) Nach meiner Einſicht muß traäraä uud naÄ 
202 BrBagem ſich aufden Plato deziehen. Rblan- 
002 Der und. Amp:os ſcheinen Yovg darunter zu ver⸗ 
lt ffepen, da erſterer überfegt mens concipit, letz⸗ 
terer Pintelligence les reduits. Ich babe den 
natuͤtlichſten und leichteſten Sinn gewählt. 
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Oder iſt etwa das Gerade ſelner Natur nach 
eher qlo das Runde, eder sielmehr:überhant . | 
Die krumme Linie weiter nichts als eine zufällige : 
Veränderung dei geradin?. Man fagt jan -. 
‚Geraden, daß es fic) beugen läßt, und dergir 
kel wird durch den Mittelpunfe und den Abflante 
> ‚beffelben von der Grenze beſtimmt; in den Zwie⸗ 
ſchenraum laͤßt fich eins gerade Linie legen. 
durch die der Abſtand auch gemeſſen wird. Den 
die Peripherie ſteht auf allen Seiten gleich weit nn “i 
dom Mittelpunfte ab. Bon den geradlinichten 
Figuren wird auch der Kegel und Cylindärie® 
zeugt; erſterer nämlich; wenn ein Dreyeck : \ 
bie elue  bleibeibe Seite: mit-der andern Gelfe Br 
"und: der Grundlinie herumgeführt wird, letzterer 
. aber, wenn eben bie mir einem Parallelogramm 
geſchieht. Feener, je Heiner eiwas "if, deſto 
‚näher koͤmmt es dem Elemente, woraus es be 
ſteht, das kleinſte Element‘ aber if.die:gerade |... 
Linie; denn bey deu sunden iſt das Innerehohl B 
das Arußere aber erhoben. Noch mehr, die 
Zahlen ſind eher als die Figuren. Denn die nt 
Einheit iſt cher als ber Punkt, welcher nike 
unders ale bie finnliche Darftelung der Einheit | 
iſt. ‚Rum aber iſt die Einheit dreyeckig. Denn 
wenn man irgend eine dreyeckige Zahl achtmal 
nimmt, und die Einheit datu addirt, (peutfieht - 
eine viereckige; dieſes aber gefhicht auch me, 
der Einheit.‘ Solglich,ift das Dreyeck cheralß . 











ber Zirkel; wenn aber biefes iſt, fo muß au 0 | / | 





die gerade Sinie-cher ſeyn als bie rumme. ‘ 
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Ro czunen auch dieſe nicht alle Koͤrver beob⸗ 
achten, ſondern viele derſelben find ſo klein, daß 
ſie unſern Sinnen entwiſchen, Folglich, obgleich 


jeder von ung aus Leib und Seele beſteht, iſt 
doch der vorzůglichere und denkende Theil klei⸗ 
ner und in einer großen Maffe von Fleiſch ver⸗ 


fieckt; und wahrfiheinlicher Weife ſteht im ganz 


zen Univerfum dag Sinnliche und Intellektu⸗ | 
elle. in gleichem Berhältniffe. , ‚ Die intellektuz 


, ellen Dinge machen ja den Anfang Yon. den för? 
perlichen; dasjenige aber, mwaß.von dem Anz 
"fange. herfömmt, iſt allemal zahlreicher und 

« größer als ber Anfang Felbft. | 


Dagegen fönnte- man nun einwenden, erſt⸗ 


Uih; Wert wir die finnlichen, Dinge mit den 


intelleftuellen vergfeichen, fo machen wir gewiſ⸗ 
ſermaßen das Sterbliche dem Goͤktlichen gleich; 


denn Gott ſelbſt gehört unter die intellektuellen 


Dinge. Zweytens: Das Umfaßte iſt überall 


.kleiner als das Umfaſſende. Nuͤn aber umfaßt 


die Natur des Univerſums mit dem Intellek⸗ 


tuellen das Sinnliche; denn Gott hat die 


Seele in bie. Mitte gefeßt , und fie nicht nur 
‚durch alles ausgedehnt, fondern auch die Kör; 


per von außen mit ihr umgeben, ır) Die Seele 
«ber ift unfichtbar und kann Yon allen Sinnen - 
nicht empfunden werben, wie Plato in den Buͤ⸗ 
chern von bey Geſetzen 12) gefagt hat. Daher 
ſt auch jener von ung vergaͤnglich, die Welt 

* aber 


‚a, Diefe Ente if zus dla zimins » 9 


©. zır. entlehnt. 


) an ver 8. von den Geſeten % 3.8 9 | 
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„aber wird nie vergehen, weil bey uns alen das 
Sterbliche, das der Auſtoͤſung unterworfen iſt, 
die Lebenskraft. innerlich umfaßt; hingegen bey 
‚ber Welt das ih ber Mitte eingefchloffene Koͤ⸗ 
perliche van der vorzuglicherz, fi immer anf ,: 

gleiche Weiſe verhaltenden Kraft beſtaͤndig er⸗ 
halten. wigd. Theillos und untheilbar nennt 


man ja.den Körper feiner, Kleinheit wegen, das 
“ Unförperliche und Intellektuelle aber., weil es 
einfah, lauter und. non aller Beraubung 


umd Verfthieägnhkit rein iſt. Es IE auch ohne⸗ 
bin einfaͤltig, von koͤrperlichen Dingen auf die 


unkoͤrperlichen/ zu ſchließen. So heißt der jetzige 
Augenblick zwar theillos und untheilbar / ‚aber. 
er tritt zugleith uͤberall ein. und fein Theil der 
Welt iſt davon leer; ja alle Veraͤnderungen und 
Handlungen, jeder Untergang, und jede Euntſte⸗ 
„ Hung , bie. irgend in der Welt. oprgehen. find 


unter biefem Augenblicke begriffen. ueber das 
Intellektuelle urtheilt allein der Verſtand, fa 
vwie das Geficht über dag Licht, wegen der Ein⸗ 


fagheit nu und Aehnlichkeit; 3 fuͤr bis Koͤrper hin⸗ 


gegen, bie ſo viele Berfchiebenheisen uud Unaͤhn⸗ 
lichkeiten haben, giebt eg auch mehrere Werks, 
‚feige und Oxgane, wodurch fie begriffen und’ 


beurtheilt werben koͤnnen. Indeſſen thaͤte man 


fehr unrecht, wenn man die in uns befindliche 
intellektuelle und den lende Kraft verachten wollz 
te. Denn —ſie iſt noch immer groß und ſtark ges - 
nugz;z fie umfaßt nicht allein alles Sinnliche, 
Sondern kvſtneckt fich fogar bis zu den göttlichen w 


BSingen. Was aber das vdrnehmſte iſt, ſo giebt 


Ppiliato ſelbſt im nz: wo er lehrt, wie 


mm 


4 


1 
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iſt der groͤßere, das Intellektuelle oder das 
Sinnliche? oo . 
‚Piero ſelbſt Hat fih hieruͤber nicht erklärt, 
aber es ergiebt fih bald, daß das Ginnliche 
der größere Theil feyn muß. Die untheilbare 
Subſtanz der inteleftuellen Dinge, die fich im⸗ 
‚mer auf einerley Art verhält, iſt ind Kleine 
zufammengejogen und ganz rein; die Subſtanz 
‘hingegen, die fich in die Körper gerjtreuen läßt 
"und überall herum irrt, siehe Sinnliche. 
Ferner hat das Unkoͤrperliche ſeine eigene Gren⸗ 
zen, aber der Koͤrper iſt der Materie nach graͤn⸗ 
‚zenlos und unbeſtimmt, und wird erſt dann ſinn⸗ 
lich, wenn er durch die Theilnehmung des In⸗ 
tellektuellen beſtimmt worden. . Ueberbief,- jo 
mie jeded von ben finmhichen Dingen mehrere 


Bilder, Chatten und. Figuren hat, und übers 
‚haupt von. einem einzigen Muſter durch Natur 


fomohl als duch Kunſt mehrere Copien ents 


77, ftehen Fönnen, fo muͤſſen nothwendig auch ‚Bie 


N 


” 


y 


In 


‚Dinge, die hier find, jene, die fich dort befin⸗ 


. den, an Menge weit Übertteffen, und zwarſelbſt 


‚ nach’ Plato’s Meynung, der die Intellektuellen 


Dinge für Mufter und Urbilder der finnlichen - 


“und dieſe alfo für Eopien und Nachbilbungen 


erklaͤtt. Was noch mehr iſt, er 10) entwickelt 


J \ den 


20) Naqh meiner Einſicht aß eroyerms und zaraı 


Bıßafar fih auf den Plato besieben. Zylan 
der und Ampaot fcheinen Yous darunter zu ver⸗ 
fehen, da erſteret uͤberſetzt mens-oncipit, letz⸗ 


0. Kette VPintelligence les reduits. Ich babe den 


natuͤtlichſten und leioteſten Sinn gewählt. 


r 
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‚ben Begriff: der Urbilder durch Abziehung und. 
Trennung vom Körper, nach der Ordnung der 6 - 
mathematifcheh. Wiffenfhaften, indem er von. :- 
der Arithmetik zur Geometrieund von biefer zur 
Aſtronomie fortgeht,zuinllerlegt aber die Sarmonif, 
‚ feßt. Denn die Geggnftände der Geometrie ent; 
- ftehen , wenn zur Vielheit Größe hinzukoͤmmt; 
- Dichte Körper, wenn mit der Größe Tiefe fi 
‚ verbindet; die Gegenflände der Aſtronomie, 
wenn ber dichte Körper Bewegung erhält, und 


> 
D 


bie der Darmonif, wenn mit dem bewegten 


Körper eine Ctinme verbunden wird. Nimimt 


man nun bie‘ Stimme von den bewegten Din; 
gen, die Bewegung von ben dichten ,. die Tiefe 


yon ben Flaͤchen, und die Größe von den Biel 


beiten meg, ſo koͤmmt man endlich auf die ins 
telfeftuellen Urbilder gurüch, ‚die in Abficht des 


Ein und Allein durchaus nicht verſchieden find, | 


"Denn bie Einheit ift noch feine Zahl, wenn fie 
nicht die unbeſtimmte Zwey berührt; macht fie. 
aber auf dieſe Art eine Zahl aus, fo geht ſe 


auch zu Punkten, dann zu Linien, von dieſe 


zu Flaͤchen, Tiefen, Körpern und iden Eigen, , _ 
ſchaften der afficirten Körper. fort. 


Zudem iſt der Verſtand auch das einzige 


Wertzeug zur Beurtheilung intellektueller Din⸗ 


„ge. Denn das Denken iſt weiter nichts als Ans 


wendung bed Verſtandes auf bie-mathematis | 


ſchen Gegenftände, in welchen fich dig intelleftu; 
ellen Dinge’ gleichfam wie in Spiegeln zeigen, _ 
Dagegen bat ung, die Natur zur Kenntniß der 

.. Körper ihrer Menge wegen Fünf’ Kräfte und - . 
fünf verſchiedene Sinnesorgane. verliehen; und 

m. ges doch 
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77 2 :406 bildet, dieſes die Pyramide, dan Oktae⸗ 
dbron und Ikoſaedron, als den Dane des 
PFenuers, der tüfrrund des Waſſers; die runs 
.’ den Figuren‘ une: Körper aber. .gam; üüher 
gangen, eb emgleith des Sphaͤrvids gedacht 
Ihat, da wo er ſagt, 16.) daß ein jeder der 

. "aufsggäßken Korper den Ipn umgebenden ruas 
be Köcher ih gleicht Theil⸗ zerſchneide? 


- 


". Hat-er echda‘, wie einige mithmaßen, bad 
ipdefaedron deir. Kuͤgelfoͤrmigen zutzreignet, 
da.er fagt,. Haß Gott fich deſſen zur Erſchaffung 
des unñiverſums bedient habe, als er den Grund⸗ 
2.2 piß beſſelben „entwarf? 27) Dein wegen der 
Tfrenge der. Elemente, und der Stumpfheit.det 
Winkel entfernt er ſich am mreiften von der Grad⸗ 
| ei es ift biegfam, ſeine Oberflaͤche iſt gleich⸗ 
"Fam gekruͤmmt und' kann für eben fü rund uns 
‚> siehimfaffend gelten, als, bie Oberfläche der 
aus zwölf Segmenten verferfigfen Kugeln: Es 
hat nämlich jmanzig förperliche Winkel] deren 
jeder bon deep ſtumpfen winklichten Flächen ge; 
| bie: wird, er ſtumbfe Winfel jeder Flaͤche be⸗ 
trägt einen undein Fuͤnftheil Rechten (108 
Grab). Es iſt ferner aus zwoͤlf gleichwinklich⸗ 
‚ten und gleithfeitigen- Fuͤnfecken zuſammenge⸗ 
(est, deren. jedrE aus dreyßig ber erſten un⸗ 
gleichſeitigen Dreyecken beſteht. Daher ſcheint 
.es auch zugleich den Chierkreis und das Jahr 
vorzuſtellen, weil es in eben fü vieſe Theile ald 
dieſe getheilt wird. nn 
en Do 
J a6) Ebendaſ. Th. 9: OS. Ä nn 
7 ua a ZI SITE S. 236 J N 
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Sterbliche, das der Anftöfung unterworfen ift, 


—8 


aber wird nie vergehen, weil.bey uns alen das 


die Lebengkraft innerlich umfaßt; hingegen bey 


man ja den Körper feiner Kleinheit wegen, das 


* Anförperliche und Intellektuele aber, weil «8 


einfah, lauter and non ‚oller Beraubung 


und Verſchiedenheit rein iſt. Es iſt auch ohne⸗ 


‚ber Belt das ih bee Mitte. eingeſchloſſene Koͤr⸗ 

vperliche van der vorzäglicherg, fih immer auf 
"gleiche Weife verhaltenden Kraft befländig ers 

halten wird. Thbeillos und untheilbar nenne .- 


‚hin einfältig, von körperlichen Dingen auf bie 


unkoͤrperlichen zu.fihließen. So heißt ber jeßige 


Welt ift davon leer; ja alle Veränderungen und 


.. ‚Handlungen, jeder Untergang, und jede Eritfies 
„ Hung, bie ingenb in der Welt. vorgehen. fid 
unter diefem Augenblicke begriffen. Weber dag 


intellektuelle urtheilt allein der Verſtand, fo 


wie das Geficht über das Licht, wegen der Eins - 
fachheit und Aehnlichkeit; fuͤr bie Koͤrper Hinz 
"gegen, bie ſo viele Verſchiedenheiten uud Unaͤhn⸗ 
lichkeiten haben, giebt eg auch mehrere Wars, 
‚feige und Organe, wodurch fie begriffen und 
beurtheilt werden foͤnnen. Indeſſen thaͤte man 
ſehr unrecht, wenn man die in uns befindliche 
„intellektuelle nnd denkende Kraft verachten wollz 


te. Denn ſie iſt nach immer groß und Rarf ger 


nrug; fie umfaßt nicht „allein alles Sinnliche, 
„ fondern gofnestt-fich fogar big zu den göttlichen .. 


"Dingen, , Was. über das vdrnehmſte At, fo giebt 


Pigto ſelbſt im Gaſtmahle, wo er lehrt, tie: 


Augenblick zwar theillos und untheilbar, aber > 
er tritt zugleith überall ein. und fein Theil ber 


r 


J 
van 
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"man fi in ber Liebe verhalten, und bie Seele 
von dem finnlichen Schönen zum intellektuellen 
binleiten mufle, die Warnung, daß wir ung ja 
nicht bee Schönheit eines Körpers, einer ein 
zelnen Lebensart oder Biffenfhaft ſtlaviſch nu; 
termwerfen, fordern von dergleichen geringfügigen 

Dingen abſtehen und zu dem großen Meere bed 

Schönen und hinwenden follen. 13) | 


| 3. 

Wie koͤmmt es, daß Plato, ber fonfti 
behauptet, die Seele ſey nicht nur aͤlter als 
der Körper, fondern audy die Urſache und 
Prinzip, von deflen Eutſtehung, 14) dennoch 
an einer.andern Stelle behanpret, daß meber 
eine Eeele ohne Körper, noch ein Verſtand 
ohne Seele eriftirt habe, fondern die Seele 
in einem Körver und der Berfiand i ie einer 


Seele fenn müfle? 15) 


Denn ’fo folgte ja, daß ber Körper zugleich 
ſeyn und nicht ſeyn koͤnnte, wenn er. mit ber 
Seele zugleich exiſtirt, und auch von der Seele 
ergengt wirb. 

Iſt etwa das, Mag wir ben mehreren Gele⸗ 
genheiten behauptet haben, wahr und richtig ? 
Nämlich die verſtandloſe Seele und der unge; 
faltete Körper haben immer zugleich eriflirt, 
und beybe haben weder Urfprung noch Anfang. 


Wie 
3) Im Spmdoſſum, Th. 10. ©. 205. f. 
74) Im ıoten B. von den Geſetzen Th. 9. e. so f. 
und im Timadus Th. 9. 212. 
Im Timäus, Th.9. S. zes. u 





v 
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ie aber ber Seele Verſtand nnd Harimonit zu 
CTheillward, wie ſie darch Uebereinſtimmung weiſe 
wurde, die Veraͤnderung der Materie, hemirkte, 

vnd durth ihre ſtaͤrkere Bewegungen auch die 


— 


Dexwegungen dieſer nach ſich zog and. umfehrte; 
ba bekam arun der Weltkoͤrper feine: Eutſtehung 


von der Seele, in ſo fern er umgebildet, und 
ihr aͤhnlich gemacht wurde. Deun bie Seele 


ſchuf die Natur. des Körpers weder aus ih 
ſelbſt noch aus dem Nichts; fe machte nur aus 


- 


? 


- einem unordentlichen, ungeſtalteten "Körper eis - 


nen geordneten und folgfamen. So wie es han 
Fein Widerſpruch feyn wird, zu behaupten, bat 
die Kraft bes Saamens ſich Immer bey dem 


Sörper befinde, und doch der Koͤrper der g eig € J 
oder der Olive aus dem Saamen entſtanden; 


ſey — denn ber Koͤrper ſelbſt iſt eben, wei 
ihm ‚von dem Saamen Bewegung und Werän! 
derung mitgetheilt worden, gerade fo und nicht 
anders entſtanden und beroorgefommen «fü. 
hat auch die geilaltlofe, unbeſtimmte Materie 


U 


gerade. diefe Form und. Einrichtang erhalten, _ 


weil fie von der ig ihr befindlichen Seele gebil⸗ 


! bes worden. . En Kar 5 I 
.. ne ’ -. . .. j 
. - ’ ’ \a 


Da die Eoryer wid Figuren ſich Zekaunelich ig 


.. .: gerablimichte (eckige) und runde eintßeilen 

laſſen, warum "har Plato juſt das gleiche 
ſchenkelichte und ungleich ſeitige Dreyeck za 
.Slementen der geradlinichken: (eckigen) am 
"genommen, wovon jenes, ſeiner Mennun 


i 
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gerner, ein Element wird in Feind von den⸗ 
jenier Dingen, die aus demſelben zuſammen⸗ 
‚ geiket find, aufgeloͤſt hey dieſen aber. findet 
bie Aufl oͤſuug in dag Element Statt. Wenn gun 


dB Drepeik in keine runde Figur anfgelöfl, der 


. Girfel aber von zwey Durchmeflern in vier Drey⸗ 
ecke zerſchnitten wird, ſo muß wohl dag Gerad⸗ 
linichte der Notur nach eher und elementariſcher 


ſeyn als der Zirfel. Daß nun dag Geradlinichte 
vorangeht, der Zirkel aber nachfolgt, und eine 


bloße Modificetion von jenem if, hat Plato 
ſeibſt zu verfiehen gegeben; denn nachdem er die 
Erde aus Mürfeln sufammengefeg hat, deren. 
jeder son geraden. Flaͤchen eingeſchloſſen wird, 
To ſagt er, baß die Figur derſelben kugelfoͤrmig 


und rund geworden. ſeyre 18) Folglich war eg 


‚nicht nöthig, den runden. Körpern: ein eigeneg 
Element zu geben, da Diefe Form ſchon aus der 


Werbindung und Zuſammenſetzung der geradlis. 


nichten oder eckigen hervorgehen kann. 
Ferner, eine gerade Linie, fie mag groͤßer 
bier kleiner ſeyn, behält immer biefelße Berad, | 
heit; dagegen ſieht man, daß di € Peripherien 
der Zirkel deſto mehr gebogen In and:eine 


deſtb jlärfere Reinmamg haben, je Kleiner fir 


72 fi aber deſte freyer außbeeiten, je ‚gröfs 
ſer ſie werden. Stellt man daher einen. Kreis 
mit der Peripherie auf eine ebene Flaͤche, ſo 
Weird: er fe, wenn’ er Elein iſt, nur: in’ einer 
ft, wenn er aber groß iſt, in einer. Linie 
“rühren. Dan Lönnte Re daber vrſiallan⸗ 


Do zimine Sp. 9. ®, 1. v. Sn 











. des, denen auch Piato die Fleisförmige Br _°-- , 


. er Seuge Eu 2‘ — 


| bob biele ganz Heine Binien yufamtnengefet N | 
Kreislinie bilden, ae 


Vielleicht ließe ſichs auch behanpten, daß | 
in diefer Welt: fein Zirkel, Feine Kugel der St 
gur nach gang vollfommen ift, fonbern bag bey. - - '- 
‚einer. getwiffen Lage und Größe der geraden fir  _ 
nien, der Anterſchied megen Kleinheit der Theile ' 
anmerklich wird und die Figur uns-defhalbtund | 
‚oder zirfelförmig erfcheint. Daher bewegte ſichh 
aurch kein Körper hienieben von Natur in einen 

Kreislinie, ſondern alle in gerader Linie. Das 
wahre Runde iſt nicht ein Element des ſianlichen 
Koͤrpers, ſondern der Seele und des Verſtan⸗ N 


wegung, als eine folde, die ihrer Natur ' 
gemeſſen ift, zueignet. u er 
r 5. nn 0. 
| In wiefern wird im Phaͤdrus geſagt, daß die 
Natur des Fluͤgels, wodurch das Schwere⸗ 
im die Höhe gefuͤhret wird, unter allen 
zum Körper gehoͤrigen Dingen am mir | 
ſten an dem Goͤtilichen Theil mm) 


Erwa. weil dort die Rede bon ber Biebeifl, 
bie Liebe abe⸗ ſich mit der Schoͤnheit des Koͤr. 
verxsss 





* 


J 19) gm ndadrus a. 10. 6. 321. Aus der Ver⸗ | 
gleichung dieſer Stelle: ergieht ſich smeverley: 





— 


Erſtlich, daß Plato dier von nichte weniger 
als von der naluͤrlichen Eigenſchaft des Fluͤgels, | ’ 
fondern von der Seele reders daß alfo entweder 
Plutarqh das Wort hun Äberfehen; oBedal -— u i 
Piut·wor. abb. 8. eu— ſelbe u 
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pers beſchaͤftiget, und die Sthoͤnheit wegen ih⸗ 
rer Aehnlichkeit mit dem Goͤttlichen die Seele 
ruͤhrt und an ihren vorigen Zuſtand erinnert? 
Sder iſt dich vielmehr ohne geſuchte und kuͤnſt⸗ 
liche Erklaͤrung in ganz einfachem. Sinne zu 


| Viotoniſche Feagen. 


nehmen, daß unter den vielen Kraͤften, welche 
die Seele im Körper befi itzt, vorzuͤglich die Kraft 
zu denken und zu urtheilen au dem Göttlichen 
Theil nimmt, welche sr nicht unſchicklich einen 
Zlügel genannt hat, weil fie die Seele von den 
niedrigen und fterblichen Dingen zu ben ooͤttli⸗ 


hen und bimmlifchen empor hebt. 


! 


6. 


In wiefern behauptet wobl Dlato, daß der 


Gegenſtoß 20) der Bewegung, weil es 
nirgends etwas Leeres giebt, an allen den 
Wirkungen Urſache ſey, welche bey den 
Schroͤpfkoͤpfen der Aerzte, beym Schluk⸗ 
Sen, beym Dinwerfen fehwerer Laſten, 

beym 


ſelbe nicht in feinem Bremplar | des plato ge⸗ 


ſtanden bat. Zweptens, daß hier im Plutarg 
Yeov in Hesou verändert werden muß, -und die 


ſer Genitiv nicht von wa, fondern von 


wexrgsrmvevas abhängt; folglich Die Ueberſetzung 
Rplanders, eorum fieri parficipem, quæ funt 
eirea corpus dei, und die von Amyot, que la 
‚nature de l’aile-participe grandement du Corps 
de Dieu, falſch und ungereinit if. 


30) Oder Begenmirkung, im Briedifden urzınige- 


N 


Tarıs. Ampot umfcreibt dies Wort, lacir- ' 


<onftance contraire de mouvement alentouz des 


corpn oo: ‚ 








ſo 'verhaͤlt fichs damit anf folgende Art. Wenn ' 


>» 
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beum Fließen des Waſſers, bey ben &tij- Ä 
Jen, bey. dem Anziehen des Bernſteins 
und des Magnets, und bey der Conſe⸗ J 


nanz der Toͤne erſcheinen? 21) 
Denn’ man fönnte es leicht für ungereiihe 


Balten „ daß er ſo viele. ganz ıngleiche Wirkung - 


gen einer, einzigen Urſache zuſchreibt. Von dem 
Athemholen hat er ſelbſt hinlaͤnglich bewieſen, 
daß es durch den Gegenſtoß der Luft gefchiehta2); 


"die übrigen Umſtaͤnde aber, von denen er ſagt 
bdaß'ſte als Wunder betrachtet werden, es aber 
nicht find, daß nur die Koͤrper ſich einander 
fortftoßen., und wechſelsweiſe ihren Plat ein? . . 


zunehmen fuchen, bat er und’ zur befondern und . 
genauern Unterfuchung überlaffen. 
Was alfo zuerſt den Schroͤpfkopf betrifft, 


die zunaͤchſt am Fleiſche befindliche Luft von 


demſelben umfaßt, vermittelſt der Waͤrme ent⸗ 2 


zündet und dadurch dünner, geworben if, als 


‚bie Poren. des Kupfers, fo dringt: fie heraug 
nicht in einen leeren Raum, — denn: es giebt 


je feinen — fonbern in die. den Schröpftopf 
von außen umgebende Luft und ſtoͤßt fie. fork, 


amd diefe wieder die vor ihr liegende, . Auf. 


folche Weiſe ſtoͤßt immer die eine Luft bie an⸗ 


dere fort, und ſucht, indem fie ausweicht, den 
leergewordenen Raum, den die erſtere verlaſſen | 


bat ,. einzunehmen , Bis fle wieder an das vom 
Schröpftopf gefaßte steif koͤmmt, und durch 


x 


22) Ehendat. € tio. | 
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Erhitzung die Feuchtigkeit In den Schröpftenf 
herauspreßft  ... — J 
Das Schlucken geſchieht auf die naͤmlicht 
Art. Die „Hoͤhlungen in dem Munde ſowohl 
al? in dem Magen find immer mit Luft anges 
-£üllt. Wenn nun die Speiſe zugleich von ber 
Zunge und den gefpannten Mandeln binabger 
drückt wird, fo hängt ſich bie in die Höhe ges 
prefite Luft. an die weichende an und hilft die 
Speife fortfioßen. ' en) 
N Schwere Laflen , bie. man nigbermirft, 
— fpalten durch ihren Heftigen Ball. die Luft und 
treiben fie auseinander. Diefe zieht ſich nun 
"von hinten herum, weil fie von Natur die Eis 
genſchaft hat, den leetgewordenen Kaum zu 
‚verfolgen, und auszufuͤllen, und hilft fo die. 
‚Bewegung befehleunigen. r ee 
Auch der Kal des Blitzes hat mit dem 
Werfen einige Aehnlichkeit. Denn von dem in. 
der Wolfe gefchehenen Schlage ſpringt bie 
Zeuermaterie aus derfelben in die Luft, welche 
nun, ba fie zerriffen wird, ausweicht, fich aber 
oberhalb wieder mit einander vereiniget, und 
ben Blig mit Gewalt hinunterſtoͤßt, weil fie 
mit Gewalt aus ihrem natürlichen Page ver: 
:  brängt: morben. a 
- Was den Bernfiein betrift, fd zieht diefer 
- fo wenig als ber Magnet etwas Daneben Lie⸗ 
gendes an ſich; auch laßt fich nicht fagen, daß 
ein in der Nähe befindlicher. Gegenſtand von 
felbft, zu ihnen: hinſpringe. Der Magnet giebt. 
gewiſſe ſchwere, windartige Ausfläffe vom ſich, 
wodurch Die naͤchſte Luft angeſtoßen wird, ſo 
daß fie-bie vor iht "befindliche verdraͤngen muß. 
.. nn En iefe- - 
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Diefe geht nun im Kreife herum, kehrt in den. _ 
‚ Ieergemordenen Raum jurüc, und zieht, dann | 
. auch das Eiſen mit Gewalt dahin. "Der Berns. 
ftein enthält auch eine gewiffe Materie bie er" . 
ner Flamme oder einem Winde ähnlich iſt, laͤtt 
fie aber nicht cher von ſich, bis durch das 1 
Reiben der Oberfläche bie Poren geöffnet wor? - 
den: Dieſe wirft, "wenn fie herausfömmt, °- 
"eben fü tie der. Magnet ; allein wegen. ihret | 
Schwaͤche und Seinheit pflegt fie nur die leich⸗ re 
reſten und trockenſten unter den.im ber Nähe N 
liigenden Dingen herbeyzuziehen. Denn let — 
nicht fark genug, und hat weder bi, Cchmere, 
noch die Gewalt, eine große Menge Luft fort? - 
zuſtoßen, wodurch fie, wie ber Magnet größere, _ 
Maſſen uͤberwaͤltigen koͤnnte. Aber wiefömmt, 
‚es nun, daß die Luft weder Solz noch Stein, 
fondern-blos das Eiſen fortftößt, und zum 
"Magnet hinfuͤhrt ? Diefe Frage findet in bey⸗ 
benFällen Statt, man magnun die Vereinigüng - 
jewer Körper durch. das ‚Anziehen des Steine _ 
oder durch einen dem Eifen natärlichen Trieb 
erflären- wollen. Das Eifen iſt weber-fogae 
locker, wie das Holg, noch auch fo gar dich—// 
wie das Gold oder ein Stein, fondern es hat 
viele Oeffnungen, Gänge und rauhe Stellen, - 
. bie wegen ihrer Ungleichheiten zum Eindringen 
der Luft fehr fehigflich find, fo daß dieſe, and 


ſtatt abzugleiten, ſich leicht feſtſetzen und lange ° _ 
genug darin verweilen kann, um daß. Eifen in... 
Bewegung zu feßen, und mit Gewalt nach dem — 


Steine hinzuſtoßen. Das iſt es ungefaͤhr, usss 
fich zut Erklaͤrung dieſes Umſtandes fagen laͤft. 
DE EEE 7 5 SEE 1; 
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Beo dem Klicken des Wañets auf ber Erbe 
use ich die Act und Were, wie der Gcamtek 
geſchitht, nicht fo laticht einſehen. Indeß E33 
min bemerfin. Dur dus Warer in Seen in) 
Terchen desiweuen rubig und Jede ſteht, mil 
eine unvermzgre zuff, Die feinen leeren Navz 
mat, es ven auen Seiten umgieht und 32 
ſammendrtangi. So viel iſt gewiß, daß des 
Waſſer auf der Oberflache der Seen und Meer 
mine cher aufaerühen wird und Weilen ſchlaͤgt 
als bis die kurt cine Erſchütterung bekömm. 
Denn es felgt ſogleich jeder Veranderung der; 
ſelben und fieft ſciner Ungleichheit wegen mit 
ihr fort. Der untere Stoß bildet die Hohlung 
der Welle, der obere abet Die Dicke, bis der 
ganze Kaum, der die Seuchtigfeit umfaßt, wie: 
Der zur Ruhe aclange, worauf denn auch die 
Welle fih legt und ruhig wird. Bey den fliejs 
feuden Waflern nun geht die Bewegung ununs 
terbrochen fort, weil fie immer den weichenden 
Theilen der Yuft nachfelgen und von den das 
hinter ſich ſammelnden fortgetrieben werden. 
Daher koͤmmt es, daß angeſchwollene Stroͤme 
ſchneller fließen; ſind ſie aber klein und niedrig, 
ſo hat auch das Waſſer nur einen langſamen 
Lauf, weil es zu ſchwach iſt die Luft zum Wei— 
chen zu bringen und einen ſtarken Gegenſtoß zu 
bewirken. Auf dieſe Weiſe muͤſſen wohl auch 
die Quellwaſſer emporſteigen, wenn die Luft 
von außen in die unten in der Erde leer ge— 
wordenen Raͤume hinabdringt und das Waſſer 
wieder heraustreibt. Beſprengt man ben Bo— 
“en eines dunkten, mit dumpfer Luft angeſuͤl— 
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1 2 ten Hauſes mit Waſſer, fo entſteht dadurch fo: 
‚ gleich, ohne einen. dazu Tommenden Wind, ein. BR 
ftarfer Luftzug, weil bie Luft von dem hineien 
fallenden Waſſer aus ihrer Stelle verdrängt, 
Ä ‚und gefchlagen wird, Solchergeſtalt bringt es 
ihre Natur mit ſich, "a ch einander fortzuſtoßen, 
“and einander wieder auszuweichen, weil eg kei... - 
‚nen leeren Raum giebt, worin fih dageine . - 
feſtſetzen Fünnte, ohne an den Veränderungen en 
des andern Theil zu nehmen. - | | 
In Abſicht der Confonang oder des Ein. 
längs hat Plato 23) felbft erflärt, auf welche 
Weiſe die Töne zuſammenſtimmen. Der fehnelle - .- . 
Ton nämlich wird hoch, und der langſame tief; 
und daher pflegen die hohen Töne immer. den 
Sinn eher zu rühren. Folgen nun anf-diefer 
wenn fie ſchon ſchwach werden und nadhlafien, . .. 
Die. erſt anfangenden und langfamen Töne, ſo 
verſchafft die Miſchung von vbeyden wegen der 
Gleichheit dem Ohre jenes Vergnuͤgen, welches 
man Conſonanz oder Einklang nennt. Daß die 
Saft das Werkzeug berfelben ift, laßt fih aus 
dem Vorhergefagten leicht einfehen. Denn die 
Stimme ift nicht anders, als ein von ber Luft 
‚ bewirffer Schlag des durch Die Ohren empfin⸗ 
"Senden Sinnes. Die Luft ſchlaͤgt bald ſcharf 
bald ſanfter an, je nachdem das, was ſie zuerſt 
bewegt, heftiger oder ſchwaͤcher auf ſie wirkt. 
Es muß alfo auch die heftig und ſtark gefchla: \ 
gene Luft zuerſt an, dag Gehör 'gelarigen, dann | 
- gehe fie wieder herum, und wenn fie die lang⸗ 
famere einholt, fü folgt fie derfelben und be: 
‚gleitet fie bis su dem Sinnesorgan. | EN 
gta „7. In u 
am aim u Th. N um j 
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In wiefeen;.fagt Ahmdue, saß bie Sertini m 
die Exde, den Mond, und die übrigens 
Werkzeuge der Zeit gefäet worden? 23) 
‚Glaubte er etiva, daß bie Erde fih eben 

ie bewege, wie die. Sonne, der Mond, und die 


- fünf Planeten, die er ihrer Wendungen wegen 


MWerkzeiige der Zeit nannte; und follte man fich 
bie Erde, welche um die durch das Univerfum- 
gehende Aechſe befeſtiget ift, *). nicht als ruhig 
und flille ſtehend, ſondern fich als wendend und 
umprebend. denfen ? Dieß haben au in dem 
Folge Ariſtarchus und Seleukus 25) behduptet; 
erſterer zwar nur vermuthungsweiſe, Seleufug 


"aber mit Beweisgruͤnden. Ueberdieß erjaͤhle 


Theophraſtus, Plato habe es noch im Alter 
‚ bereuet, daß er den Erde den Mittzlpunkt bes 
Univerſums, einen für fie unfepidlichen Yas, 
angewieſen habe. 
Oder muß man vieleicht, da doch dich vie⸗ 
lie⸗ befannten Echrfägen biefes Philoſophen.ent⸗ 
- gegen 


/ 4 Im Tim«⸗ue a S. 323. 
2) Diefe Wotte find aus dem Timdud a4, ®, 


322. enefehnt; mo_aber in dem nlatontfegen Terre 
gelefen wird EsAgumenm. zes ar dis Marrag 
woAon Teratror, wornach bier Plurach vers . 
beffere werden muß, micmabt der näntigge Sinn u 
deraus koͤmmt. 
©. die &ibhändfungiiber das Heſtcht im Mond oben 
213. mo gemeldet. wird, der Groifer Klean: 
thes habe deh Samier Ariſtarchus als Finen 
RAR Menfden angeflagt wiſſen moiten, weil 
er behauptete, daß die Erde ſich bewege — Ges 
„leukus mar ein Marbemarifer, vnd [ol um - 
die Baal se Olyndiade · gelcdt haben, 
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gegen ft, in jener Stelle den Genitiv in den 
Dativ verwandeln, und für Chronu (derzeit) 
. Chrono (in der. Zeit) leſen, und alſo annehmen, - 
daß niche die Sterne, fondein die Körner der 
Thiere Werfzeuge genannt werben, fomie Aris 
ftoteles von der Seele die Definition gab, daß 
. fie fey Wirkfamfeit eines natürlichen organifchen 
Körpers, der das Vermögen " leben hat. 26), 
Jene Stelle hätte alfo folgenden Sinn Die. 
Geelen find in der Zeit in die für fie paffenden, 
organıfchen Körper gefaet worden. , 
Allein auch dieſes ſtimmt nicht mit feiner: 
Meynung überein. Denn er bat an mehr als 
tiner Stelle die Sterne Werkzeuge oder Organe 
‚ber Zeit genannt, da er fogar fast, daß ſelbſt 
bie Sonne mit den andern Planeten zur Beftimz 
mung und Erhaltung der Zablen der Zeit entz 
ftanden fer 27) Am beten iſt es daher, anz 
zunehmen, daß die Erde ein Organ ber Zeit. 
genannt werde, nicht weil fie fich mie, die Sterne, _ 
benegt , fondern weil fie immer an demſelben 
Orte bleibt, und den am ſie herumlaufenden 
Eternen Aufgang und Untergang verfchafft, 
wodurch die erften Maaße der Zeit, die Tage : 
and: Nächte, beftimmt werden. In fo fern‘ 
nannte er fie auch. eine Hüterin und die mirf- 
liche Schoͤpferin des Tages und der Nacht. 28) 
Denn au die Zeiger an den Sonnenuhren 
find, od fie gleich-niche mit dem Schatten fort 
rücken, fondern unverändert ſtehen bleiben, Werk⸗ 
zeuge und Maaße der Zeit, und fie ahmen hier 
: in ber Erde nah, melde vor die unter ihr 
hingehende Sonne tritt, wie Empedokles fagt: 
en tl Racht 
iefe Definition finder Mb in Ariffoteles Wer 
2% Din die Se, 2. 8.1. Man ——— 
Tiedemanns Geiſt der ſpeculativen Phüofe 
phie B. à. ©. g0r, .» Be 
. 272. In Timaͤus S. 319. Th y9y. 
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Nast macht unfere Erdr, ‚menn.fie ſich ſtellt vor 
die Lichter. — 


So ließe ſich dieß ungefaͤhr noch erklaͤren. 
Indeß koͤnnte es manchet wo nicht unge⸗ 


: reimt, doch unwahrſchrinlich finden, daß bie 
Sonne mit dem Monde und den Planeten zur 


Unterfcheidung der Zeit gefchaffen ſeyn fol. 
Denn’ die Wuͤrde der Sonte iſt nicht nur in 
anderer Ruͤckſicht ſehr groß, ſondern Plato 


— 


felbft nennt fie ausdruͤcklich in den Buͤchern 
von der Nepnblif einen König und Herrn alles " 


Sinnlichen, fo mie das Gute König dee In⸗ 
tellektuellen ft. 29) Sie Heißt eine Ausgeburt 


des Guten, weil fie die fihtbaren Dinge nicht 


nur erſcheinen, ſondern auch entſtehen läßt, 
fo wie die intellektuellen jenem es verdanken, 


“daR fie ſind und erkannt werden. Daß nun 


ein Gott von ſolcher Natur und ſo großer Kraft 
weiter nichts als ein Werkzeug ber Zeit und ein 
in die Augen fallende Maaß von dem Uftterz 
ſchied der adit Sphären untereinander in Abſicht 


der. Gefcehwindigfeit oder, Langfamfeit ſeyn 


. fol, 30) fcheint weder gang fehicflih noch auch 


fonjt gegründet zu fegn. Hierauf muß man num. 


antworten, daß Diejenigen, bie fich durch ders 
gleichen Gründe beunruhigen Laffen, fehr irren, 
wenn fie glauben, Zeit fey Maaß der Bewegung 
und Zahl, in Abficht des Vorher und Nachher, 
wie Ariftoteles lehrte 31) oder, nach Speyfips 
pus, die Quantität in Bewegung, oder auch 
Zwiſchenraum einer Bewegung und fonft nichts, 

ie einige Stoifer fie nach einem bloßen Accis 


dens definirten, ohne die Subſtanz, und Kraft 


derfelben einzufehen, von welcher Doch Pindas 


‚zus ſchon einen: zienilichen Begriff zu haben 


0 ſcheint, 
29) Im sten B. von der Republik, Th. 7. S. 118, 
0.5 din Kıimdus ©. 319. f 
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Demanae. Geiſß der ſpecul. Phnoſ. Th 2. S. 275. 
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tbagoras auf die Frage, was ift Die Zeit? 


. geantwortet haben: die Seele des Simmele. 


„Die Zeit iſt weder Mopdification noch. Accidens 


irgend einer Bewegung, fondern vielmehr Ur⸗ 
Sache, Kraft und Prinzip der, alle entfichenden 
‚Dinge zufammenhaltenden, Symmetrie und Drdz. 
nung, nach welcher fich dig befeelte Natur des 


- + -Univerfums bewegt; oder vielmehr diefe Sym⸗ 


L 


[} 
— 


\ 
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wo noch feine Zeit war. Denn es mar da noch . 


metrie und- Ordnung, felbit wird, infofern ſie 


Semegnno ‚zeit genant. Eie geht ohne . .. 
Geraͤuſch ihren Weg fort," und vegiert nach. . 


Gerechtigkeit alle fterblihen Dinge. .; Denn 
nach der Meynung ber Alten: ift die Subſtanz 
der Seele eine Zahl, die ſich ſelbſt bewegt. 
Daher lehrte Plato, die Zeit ſey zugleich mit 
dem Himmel entſtanden, Bewegung. aber ſey 
Schon vor der Entfiehung des Himmel! gemefen, 


feine Orbnung, fein Maaß, Feine Beflimmung 
vorhanden, fondern nur.eine unbegranste Bewe⸗ 
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u 4 ’ 'e \ x = J 3 J . 
ſſcheint, wenn er faat: „Durch die Zeit, die 
erhaben iſt uber alle Seeligen.“ Auch ſoll Hp⸗ 


„gung, gleichſam eine geſtaltloſe und ungeformte | 


. Materie der Zeit. Als aber die Natur 32), die 
Materie: den Formen, und die Bewegung den 


Umläufen unfermarf, fo machte fie auch zugleich . 


auß jener die Melt, und aus Diefeg die Zeit. 
Beyde find Bilder Gottes, namlich die Welt 
von, feiner Subftang, und die-Zeit in Bewegung 


son feiner Ewigkeit, fo wie bie. Welt in Ent⸗ 


ſtehung 


a 


32) Die Worte im Texte ermurare Se wow’ xem 


find mir durchaus unverftändfih und ich babe fie, - 


.- daher wie Xplander weggelaſſen. Da über 


dies nicdts da if, morauf ſich die Partieinieg. 
vezgiehen Einntene fo babe ih nad: Ampote 


.. Bevlviel den ganzen. Gag von der Natur wer 


Aanden. r. 
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ſtehung Gott iſt. 33) Deswegen fagt Plato⸗ 
daß beyde zugleich entflanden find, und wieder 
vergeben werden, wenn fie je ein Untergang 
treffen follte. 34) Denn das Erzeugte kann fo 


- wenig ohne Zeit, als das Sintelleftuelle ohne‘ 


Ewigkeit feyn, menn biefes Immerfort dauern, 
enes aber, da es einmal entilanden ift, niemal$ 
vorgeben fol. Auf folhe Weife nun iſt die 
- Zeit, da fie mit bem Simmel eine nothwendige 
Perfnüpfung und Verbindung hat, nicht übers 
- haupt Bewegung, fondern, tie’ gefagt worden, 


eine durch Maaß, Grenzen und Umläufe ger 


- ordnete Bewegung, woruͤber die Sonne Wäch: 
‘terin und Auffeherin ift, um die Veränberun? 


‚gen und Jahreszeiten, diem nach Serafleitus, , 


alles bervorbringen, zu beſtimmen, zu regieren, 
und gu bezeichnen; folglich muß fie bem hoͤchſten 
und erflen Gott nicht etwa in kleinen, gering- 
fügigen Dingen, fondern in den wichtigflen und 
erhabenften Angelegenheiten bepftehen. 


. N > 
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Diato ‚hat in.der Repuhlik, wo er von 


‚ben Kräften ber Eeele redet, die Uebereinſtim⸗ 


"mung der Vernunft, der Leidenfchaften und der 


Begierden ſehr gut_mit ber Harmonie dermeſe, 


Sypate und Nete 35) verglichen. Es entſtehet 
7 - rn / J nun 


23) Amvot ſcheint einem richtigern Text vor Augen 
gehabt zu haben, da er viel deutlicher überfeßt:: 
ı Car Dieu en ce qu'il se meut, eſt le temps, en 
ER wil eft, eſt le. monde, Ueberdaupt Loßrt. es 
‚Mühe, ſich dur& dieſe fpindfe Materien hindurch 

zu atbeiten. — Base 
85) Mefe (Mior) iſt die mituere, Hppate (vwars) 
bie odete, und Nete (unry oder star) die un⸗ 
nere -Hauptfaite oder Note Sep muſikaliſchen Ins 
=, zu J fon 
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ſchaften oder die Vernunft an die Stelle der 
Meſe geſetzt hat? denn er hat dieß nicht deut⸗ 
lich augegeben. J 


Die Ordnung der Theile in Abſicht des Du 


‚ tes feßt Freylich dag Prinzip der Leidenfchaft an 
die Stelle der. Mefe, und die Vernunft an bie 
Stelle der Hypate. Denn bey deu Alten hieß 
das Dbere und Erfte Sypaton. Daher nannıe 
Xenofrates ben Jupiter, der mit unveränderr 
lichen, ſich immer gleich bleibenden Dingen bes 
ſchaͤftiget iſt, Sypatos-(den oberfien) und. den, 


+ der mit den Dingen unter dem Monde zu thun 
— "Hat, Neatos (den unterfien.) Noch vor ıhm _. 


aberhat Somer den Jupiter, den Herrfcher 


der Herrſcher, der Bebietenden Söhften ger 


nannt. 36) Und fo hat bie Natur mit Recht 
dem’ vorzüglichften Theile den oberſten Pla ans 
gewieſen, ba fie die Vernunft mie einen Steuers _ 
mann in das Haupt feßte, daß Prinzip ber Be⸗ 
gierben aber weit von dg Weg, zuletzt, und uns 
ten hin ftellte. Denn die untere Stelle wird 
Neate genennt, wie fhon die Benennungen der 
. -Zodten, die Nerteroi und Eneroi heißen, bes 


‚weifen. . Einige behaupten auch, ber Suͤdwind 


fey deßwegen Notos genannt worden, meil er‘ 
von unten her aus einem unbefannten Striche‘ 


wehet« Da nun das‘ Prinzip ber Begierden zur. - _ 


Bernunft in eben dem Verhältniffe und Gegen. 
fage ſteht, wie das Leute zum Erflen und dag 


* 


Pa 


36) 


L 


Unter⸗ 


firumenten. Ampot überfegt dieſe Stelle: à I’ac- 
cord et Pharmonie d’une octave, ayant une. 
qüinte Au milieu, dent la. haute et.aigue nore 
s’appelle Nete, la moyenne Mefe et la baſſe 


®appelle Hypate. Die Stelle iR im aten Buche 


von der Republif Th. 6. S. 375. f. 

Im sten. Buche der Iliabe, B. 31. | 

Unſer Varer⸗ Kranion, a du, der Gebieten⸗ 
men U Hoͤater. 

" I 
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- nun die Frage, ob er Das Prinzip der Leiden. .  .. ; 
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Unterſte zum Hoͤchſten, fo iſt es nicht moͤglich 
daß. zwar die Vernunft das Oberſte und Erſte 
wäre, aber nicht auch das Hoͤchſte, (Hypaton) 
fondern dieß ein anderer Theil der Seele ſeyn 
ſollte. Diejenigen, die der Vernunft die Stelle 
der Meſe als eine vorzuͤgliche anweiſen, beden⸗ 
ken nicht, daß die noch vorzuͤglichere Stelle der 
Bypate/ die fie jeuer entziehen, weder der Reis 
denſchaft noch der Begierde zukoͤmmt. Denn 
beyde find gemacht, ‘regiert zu werden und zu 
- folgen, feine aber zu regieren. oder vor der Ver⸗ 
nunft herzugehen. Noch beuflicher aber iſt zu 
erfeben, daß dag Prinzip der Leidenfrhaften die 
mittlere Stelle ugter den, übrigen haben muß, 
weil es der Vernunft von Natur eigen it, zu 
- regieren, der Leidenſchaft aber, regiert zu wer⸗ 
den und guch ſelbſt zu regieren, indem fie war 
der Vernunft unterthan iſt, aber auch die Be⸗ 
gierde beherrſcht und fie in Schranken, haͤlt, 
— ſie gegen die Vernunft ungehorſam ſeyn 
ollte. * 
So wie bey den Buchſtaben die Halblau⸗ 
ter 37) zwiſchen den Selbſtlautern und Mitlau— 
tern in der Mitte ſtehen, weil ſie mehr Laut als 
dieſe, weniger aber als jene haben; ſo verhaͤlt 
ſich auch in der Seele des Menſchen Das Prinz 
zip der Leidenſchaft nicht bloß leidentlich, ſon⸗ 
deen bat oft eine Vorſtellung von dem, was gut 
und recht. it, vermifcht mit einer, vernunftlofen 
Begierde nach Rache. Plato felbfi, wenn er „ 
‚das Wefen der. Seele mit einen zwenfpäynigen 
Magen und einem: Suhrmanne vergleicht, 38) 
verſteht, wie jeder leicht. einficehbt, unter dem 








Fuhrmanne das Prinzip der Vernunft, unter 
dem, einen Pferde, dad ganz unbandig, sr 
Ä | — pen⸗ 


37) Die ſogenannten Confonahtes liquidx AMT 
SG. Tiſchteden B. 9. Fr. z. Th.6. ©, 168, F 


a6) Im Poddtus io Bar fh 


‚N \ . J 


\ 
l 


. , . 
—W i 


* Pi 


\ foenflig, fEruppicht um die Ohren und taub if, , 5 


. and kaum der Peitſche und den Spornen gehört, .. , 


Die Begierden, unter'dem andern aber, daß der : 
Vernunft in vielen Fallen folgfam ıft und ihr 
beyficht, bad Prinzip der Leidenfchaft. . Wie . 
hun bey einem Geſpann Pferbe nicht der Fuhr 
mann der Kraft und Wirkung nach in der Mifte 


fteht, fondern das cine Pferd. fchlecheer ift als I 


.der Fuhrmann, aber beſſer als das neben ibm 
gehende; fo hat auch Plato nicht dem vor, uͤgli⸗ 
chern Theil der Seele den mittlern Platz ange⸗ 
wieſen, ſondern demjenigen, der weniger Leiden⸗ 
ſchaft hat als der erſte, aber mehr Vernunft 
als der dritte. 39) -Diefe Ordnung der Theile 
iſt auch dem Verhälfniffe der Ennfonanzen gang 
angemeſſen, da dag Prinzip ber Leidenfhaften 
zur ‚Vernunft, ald der Sypate, die Quarte, 
‚zum Prinzip der Begierben, als der Nete, die 
‚ „Duinte, und bie Vernunft zum Prinzip dee 
Begierden, als die Hypäte zur Nete, die Detave 
giebt. Setzen wir aber die Vernunft in die, 
Mitte, fo iſt die Leidenichaft. von der Begierde 
zu weit entfernt; da-doch einige Philoſophen 
beyde der Aehnlichkeit wegen für einerley halten. 
Bielleicht aber iſt es laͤcherlich/ dem Erfien, _ 
dem Mittlern und dem festen gewiffe Plage. - 
anzumeifen, da wir fehen, daß ſelbſt die Sypate 
auf der Leyer ben oberfien und ’eriten, auf den 
Floͤten aber den / unterſten und legten Plaß eins 
nimmt; daß uberdieß die Meſe, man mag fie 
auf der Leyer binfegen und flimmen, woman 
will, immer denfelben Ton giebt, naͤmlich einen 
a | rn Höhern” 


“ © sn . J 7 
39) Der Text ſcheint hier verdorben zu ſeyn, und 
„vermurblid dat Ampot eine beffere Leſeart vor 
| Augen gedabt, die er der Sache gemüßer übers 
fegt: mais à celle, oü il y a mMoins de raiſon 
et plus de paſſſon qu’en la premitre, et plus 
deraifon et mpins de pafion qu'en la troifieme, 


\ 


— 
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böhern als die Sypate und einen tiefern als bie 
Tiere. Das Auge hat nicht bey jedem Thiere 
dieſelbe Etelle, aber wo es auch flehen mag, 
bat es uͤberall die Eigenſchaft zu iehen. Eo 
wie man num von einem Hofmeifter ſagt⸗ daß 
er ſeinen Zcglıng führe, er mag hinter oder vor 
demjelben hergeben, und wie ber Seldherr ber 
Trojaner 
—— Erfdien, die vorderfien rings durdhwandelnd, 
Jetzo ım aͤußeaſten Zug — 40) 


an beyden Orten aber der erfle war, und.die _ 


erfte Gewalt hatte; chen fo muß man aud die 
Theile der Seele, ſtatt ihnen in Äbſicht, des Or⸗ 
tes und des Namens Gemalt anzuihun, nur 
nach ihren Kraften und Verhältniffen unterfus 
den. Denn daß dag Prinzip der Vernunft ım 
menfchlihen Körner juſt die oberſte Etelle ev 
halten hat, ift etwas zufälligeß, aber es bat, 
alg die Meſe su det Sypate, oder bem Prinzip 
der Begierden, und zu der Nete, oder dem 

rinzip der Leidenfchaften, die erſte und vor 
güglichfte Kraft, namlich beyde nachzulaſſen und 
anzuziehen, und überhaupt alles uͤbereinſtim⸗ 


mend und harmonifch zu machen, indem es bey; _ 


den das Uebermaaß benimmt, und auf ber an⸗ 
dern Seite fie nicht ganz erlöfcden und einſchlum⸗ 
mern läßt. Denn Maaß und Symmetrie wird 
durch die Mittelheit 419 beſtimmt. Ober viel 
mehr die Kraft der Vernunft hat den Fmed,42) 


in den Keidenfchaften Mittelheiten hervorzubrins 
J u ‚gen, 
4a0) Im riten B. der Iliade V. 64. 685. 


41) Dieß ungewoͤhnliche Wort habe. ich mir hier erlandt, 
um das Griechiſche wererng auszudrüden, weil 
Mittel zu vieldentig if. , \ 

_ 42) Die Leſeart des Textes Tgur’ arsärg eoru If 
ohne Zweifelverfälfcht und dafuͤt Tavre TaAog set) 
zu fefen, wie far Ampos in feiner Uederſe⸗ 

gung bat. R | IN J 


| 
| 
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⸗ 


2. Patonifihe Fragen, 345 


gen, die man Beilige Subſtanzen 43) nennt, 
weil‘ fie die beyden Ertreme nicht nur mit der 
Vernunft, fondern auch durch diefe unter fich 
ſelbſt vereinigen. Bey einem Sefpanne hatnicht 


bag beffere Pferd bie mittlere Stelle’ auch darf 
' man die Negierung befleiben icht al ein Exe 
Mrtteffert in dem Ueber⸗ 


trem, ſondern als eine 
maaß der Geſchwindigkeit und Langfamkeit der 
Pferde anſehen. Eben‘ fo ergreift die Kraft 
der Vernunft die auf "Fine unvernuͤnftige Art 
fich bewegenden Leidenfchäften, richtet fie nach 
fich ſelbſt zum Ebenmaaß ein, "und bewirkt da⸗ 
durch eine Mittelheit zwifchen dem Zuviel und 
Zuwenig. DEE 


In wiefern, fagt Pharo, daß Me: Rede aus 
Haupt: und Zeitwoͤrtern gemiſcht ſey? 44) 


Auf ſolche Art ſcheinen ja alle die andern 


Redetheile big auf dieſe beyden nichts zu fehn, 


und Somer hätte blos aus Eitelfeit fie Ale in’ 


= biefen Vers gebracht: 


Selbſt mir aus deinem Gezelt dein Ehrenge ent, | 
| daß du ferneft N was 


ernen — 


Denn es befindet ſich datin eii Firzett „ein 
Zeitwort, ein 


J Mittelwort, ein Hauptwort, ein Ze t, € 
Bormwort, ein Artifel, ein Kindewott, und cin 


‘ 


83) Igas even“ Er das fetter. ſcheint Umdoe 
gelefen zu baben a osıar,; da er üÜberſetzt 
qu’on apelle ſainctes et lacrdeb. u 
45 Im Geſptraͤche Sophaiſtes Tb. *. Br262. 


5) Im sten B. ver Iltade V. 189: Es verſtedt ſich 
von feldft, daß das Geſagte micht vom deutſchen . 


fondern nur vom griechiſchen Hexametet gehen 

ann, welcher alfo lautet! Autög dur AAsıqnde 

an Le , 2 7E 5 2 ννανν. 
Plut.mos. ab. 7 B. m Yuraal 


% 


8 
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Umftanbswort, 46) indem die Partifel De bier 
fiatt de8 Vorworts Eis flieht, und Atifiende 
eben ſo gebraucht wird, wie Athenazs. 47) Was 
läßt fih nun Hierbey für ben Plato ſagen? 


Etwa dieß, daß die Alten anfaͤnglich unter 
Rede (Logos) ‚dag verſtanden haben, was 
fonft ein Sag (Protaſis, Propofitio) genannt 


. wurde, jeßt aber Ariom Heißt, und bag, mern 


man es zuerst ausdruͤckt, entweder eine Wahr: 
heit oder eine Unwahrheit enthält ? Ein folcher 
Bat nun befieht auß einem Hauptwort und eis 
nem Zeitwort, von mwelthen jenes bey den Dias 
lektikern der Fall, 48) dieſes bag Praͤdikat genennt 
wird. Denn wenn wir fagen hören: Sokrates 


phiioſophirt, oder, Sokrates ändert fi ‚, fo - 


werden wir, ohne fonft etwas su bedürfen, gleich 
jagen, ber eine Gap, fey wahr, der andere ro: 

ie Menfchen maren aͤnfaͤnglich, wie fich leiche 
denfen- laßt, der Rede und ber artitulicten 
Stimme nur dazu benöthiget, um fich einander 
sheils die-Dandlungen oder Leiden, theils die⸗ 
jenigen, ‚Die dieſe begiengen oder empfanden, 
zu. begeichnen und verftändlich zu machen. - Da 
wir nun, wie er felbit fagt,. durch dag Zeitwort 


die Handlungen und Leiden, durch das Haupt: ' 


wort aber die Handelnden und Leidenden ver; 
ftändlich genug ausdrucen, fo feheint er dieß 
wohl damit andenten zu wollen... Bon ben afı 
Ä nn ern 


46) Dder mas der lateiniſchen Terminologie, Piono- 


‚men, Participium, Nomen,, Verbum, Pr&po- 
fitip, Artieulus, Conjundie, Adverbiuin, 


47) Admale iR aamlich ſo viel, als am Adyras, 


fo wie nAnds für sis wAeim ARbt. 
4) Im Oriedifgen wre, was DIE DAB Subject 
nennen, > , " . . R . rn 


b 
- ⸗ rt ’ 
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*. —1 
‘ ’ 











N 
* 


Prlatoniſche Fragen, 447 
* "rt 


ern” Kebetbeilen kann man füglich. ſagen, daf 

e ſelbſt nichts bedeuten, fondern nur wie die 

eufzer und Ausrufungen der Schauſpieler, ja 
feiöt das Laͤcheln und Schweigen bie Rede br _ 

eutfamer und nachbrudlicher machen; daß fie 
alfo nicht, wie das Haupt’ und Zeitmors, eine - 
nothmwendige Kraft etwas auszudruͤcken befiten, ' 
Tondern nur eine mitgerheilte, um der Rede 
mehrere Mannichfaltigkeit zu geben, fo wie man 
etwa die Buchfiaben dadurch mannichfaltiger 
macht, daß man ihnen gelinde oder ftharfe Haus 
she, 49) Verfängerungen oder Abkürzungen bey⸗ 
fügt, die nicht felbft Buchſtaben, fondern nue 
Modificationen, Zufälle und er inberungen 
‚ der Buchitaben find, wie ſchon daraus zu erfehen 
if, daß unfere Vorfahren. an fechszehn Buchs 
ftaben genug hatten, um verfländlich zu reden und 
fehteiben. ' 


49 

.  _ Biweytens müffen wir ung in Acht nehmen, 
daß wir nicht etwa ben Plato unrichtig verſte⸗ 
ben, welcher fagt, daß die Rebe aus biefen 

Theilen, nicht, durch diefe Theile. gemifcht 
‚werbe. So wenig man. ben, bee uns erzählt, 


us der Brammarit it bekannt, daß aus den - 

Buchſtaben æ * 7 (p, 6, 1) durch Hinzuſetzung 

des gelinden Hauches (ſpiritus lenis) A. 8 

\ (dr 9 d) durch den ſqurfen Hau (fpiritus afper) 

P@XI CH br tb) wntfiebe. Berner daß aus ', 

u und o dur Verlängerung und Ausdehnung 

a und a gemacht werde. Bu den 16 Buchſttaben, 
“woraus das griechiſche Alphadet anfänglih ber . 
Rand, find ſpaͤterhin von Palamedes und 
Simonides die drey doppelten Eonfonanten 

CE Y, die drey Alpiratæ 9 9x und die zwey 

langen Vokalen u, u, binzugefüst worden.  - 


4 
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daß bie Salbe aus Wachs und Galbanharz ges 
miſcht worden, deßhalb tadeln darf, weil er dag 


- Seuer und den Tiegel übergangen ‚hat, ohne 


soelche jene nicht gemifcht werden konnte: eben 
ſo wenig dürfen wir es dem Plato verargen „ 
daß er der Bindewoͤrter, der Vorwoͤrter und 
anderer dergleichen Redetheile nicht erwaͤhnt 
bat. Denn die Rede laͤßt ſich auf feine Weiſe 
aus dieſen, ſondern höchflens durch Fe und 
nicht ohne -fie gufammenfeßen. Wer die Aus 
druͤcke ſchlagen, geſchlagen werden, Sokra⸗ 
tes ober Pyihagoras braucht giebt doch eini⸗ 
germaffen etwas dabey zu denfen und zu verz 
ſtehen, bingegen wenn man die Partifein zwar; 
denn, pon gayız allein ausfpricht, fo laßt fich 
dabey fhlechrerdings Fein Begriff von irgend 
einer Sache oder einem Koͤrper fafen, und 
wenn fie nicht in Verbindung mit Haupt oder 





Zeitwoͤrtern gebraucht werden, fo gleichen fie 


‚nur leeren Tönen und Lauten. Ale diefe Woͤr⸗ 
ter haben von Natur weder für firh allein no | 

mit einander verbunden, eine Bedeutung. Denu 
man mag Bindewoͤrter, Artifel und Vorwoͤrter 
zuammenſetzen und’uuifchen , wie man will, um 
aus ihnen ein’ gemeinfihaftliched Ganze zu mas, 
xhen‘, fo wird man immer nur zu toͤnen nicht 
zu reden feheinen; mirb hingegen ein Zeitwort 


, mit einem Dauptmorte verbunden. fo entſteht 


daraus ſogleich Rede und Mortrag. ‚Daher 
ſehen einige nicht ohne Grund hiefe beyden alg 
die einzigen Redetheile an. Vielleicht will a.ıch 
pomer dieß zu perſtehen geben, wenn er dep 


‚ vielen Selegenbeiten fagt: 


— ſotach ein, Wort: und alfa begana ex 5a) 
Ä a Denn 


ga) Vnter andern im zien B. der Iliade 9.08. DA 


Pltutgech fh ausdtücklich auf Honrers Re— 
denkart gmec are beziehtn fo babe ich dieſe 
waͤrnich überſeßzen muͤſſen. H. Voß fegt: und 
redele, alſo beginnend. 


=» 
» 
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Platoniſche Fragen, 49 . 
Denn unter Wort (Epos) fheint er das Zeit⸗ Ä 
wort zu verſtehen, mie ‚in folgenden. Stellen: 


Wahrlich du haft, o Grau, ein Eräntendes Wort 
J — mir geredet! sı) 
Und: ö u 


Sreude ‚dir, Water und Gaſt! und ward ein 
kraͤnkendes Wort ja 
.  Hingefhwagt, ſchnell moͤgen hinweg es raffen die 
Stuͤrme. 52) 
Denn man kann doch nicht ein Bindewort, ei— 
nen Artikel oder ein Vorwort kraͤnkend und be⸗ 
leidigend nennen, ſondern nur ein Zeitwort, 
das eine ſchaͤndliche Handlung bezeichnet, die 
von einer ſtraͤflichen Leidenſchaft herruͤhrt. Aus 
dem Grunde ſagen wir denn auch, wenn wir 


— * 


Dichter und Geſchichtſchreiber loben oder tadeln 


wollen: Dieſer hat ſchoͤne und attiſche, oder 
niedrige und ſchlechte Woͤrter gebraucht; aber 
niemand läßt ſich einfallen zu ſagen, Euripides 
oder Thukydides habe in niedrigen, oder auf . 
der andern Seite in ſchoͤnen attifchen Artikeln 
geſprochen. 
+. Wie nun, möchte Jemand einwenden, tra⸗ 
gen denn diefe Wörter gar nichts zur Rede bey ? 
Ich antwortete: Ja fie tragen allerdings dazu 
bey, fo wie dag Salz zur Epeife, oder dad 
Waſſer zumKuchen. Muenusz 3) nannte auch dag 
une oo Mmz Feuer 


31) m ꝛzten B. der Odyſſee, V. 183. 
32) Im seen B. det Odyſſee, V. ag. fe . 
33) Im Text iſt bier eine kieine Luͤke, die ich ſo gut 
als möglich auszufuͤllen geſucht habe. Amyot 
druͤckt ſich weittaͤuftiger aus, indem er fant: Fue · 
nus ſoulqit dire, que le feu efteit la meilleurg 
fauffe du monde, aufli font ces parties Paflai- 
forneinent de noftre langage , ne plus ne moıgg 
ue le feu et le fel des breuuages et viandes, 
ont nous ne nous faurions pafler, except& 
7 que 


IN 
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Naqt mat unferg Erde, wenn fie. fich Keikt vor 
die Lichter. — . 

Eo ließe ſich dieß ungefähr noch erflären. 
Indeß fünnte es manchet wo nicht unges 
reimt, doch unwahrſchrinlich finden, daß bie 
Sonne mit dem Monde und den Planeten zur 
Unterſcheidung der Zeit geſchaffen ſeyn ſoli. 


Denn ‚die Wuͤrde der Eonte iſt nicht nur im 
anderen Ruͤckſicht ſehr groß, fondern Plaro 


felbft nennt fie ausdrüdlich in den Büchern - 
von der Republik einen König und Herrn alles " 


Einnlihen , fo wie das Gute König des In⸗ 
tellektuellen iſt. 29) Sie heißt eine Augsgeburt 
des Guten, weil fie bie ſichtbaren Dinge nicht: 
nur eriche:nen , fonderg auch entflehen läßt, 
fo wie die infelfeftuellen jenem es verbanfen, 
“daß fie find und erfannt werden. Daß nun 
ein Gott von folcher Natur und fo großer Kraft 


“weiter nicht als ein Werkzeug der Zeit und ein -. 


in die Augen fallendes Maaß von dem Ufters 
ſchied der acht Sphären untereinander in Abſicht 


der. Gefrhwindigfeit oder. Langfamfeit ſeyn 


fol, 30) fcheint weder ganz ſchicklich noch auch 
fonjt gegruͤndet zu ſeyn. Hierauf maß man num. 
antworten, daß Diejenigen, die ſich durch ders 
gleichen Gründe beuntubigen laffen, fehr irren, 
wenn fie glauben, Zeit fey Maaß der Bewegung 
und Zahl. in Abficht des Vorher und Nachher, 


. 


wie Ariftoteles lehrte 31) oder, nach Speyfips 


x 


pus, die Quantität in Bewegung, ober auch“ 


Awifchenraum, einer Bewegung und fonft nichtg, 
Die einige Stoifer fie nach einem bloßen Acci⸗ 
dens definirten, ohne die Subſtanz und Kraft 
derfelben einzufehen, won welcher doch Pinda⸗ 


‚zus ſchon wu gierhlichen Begriff gu haben 


cheint, 


29) Im sten B. von der Republik. Th.7. ©. 118. 
30 & din Timaͤus S. 319. f. 


rn - 
31). Im an B. der Pohfit. K. ne, Vergl. D, Zies 


Demand. Geiſt der ſpecul, Philoſ. Th 2. ©.275. 
ne 


v. 


j 


/ 
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Und ſo noch einige wenige; aber bey ungählichen 
andern ſteht kein Artifel, ohne — 
bie Deutlichfeit und Schönheit leidet. Es if, 
wahr, fein, Thier, fein Werkzeug, fein &es 
wehr und überhaupt feine Sache pflegt duch 
Entziehung und Beraubung eines ihm eigenen 


Theils fchöner, wirkſamer oder angenehmer gu - | 


werden; allein eine Rede, der bie Bindewoͤrter 
. genommen find, wird baburch oft nachdruͤcklicher 


‚und rührender, wie zum Benfpiel folgende : 


Die dort lebend erhielt den. Verwundeten, jenen 


vor Wunden J 


. Sicherte, jenen entſeelt dur die Schlacht dimzogz 


an den Süßen. s6) | 


So auch die Stelle beym Demoftbenes: „Bie 
„les kann der Schlagende thun, wovon der Ge⸗ 
„ſchlagene nicht einmal einem andern eine Bes 
„ſchreibung zu geben vermögend ift, mit Ges 
„baͤrden, mit Bliden, mit ber Stimme, wenn 
„Schmäbungen, menn- Seindfeligfeiten, wenn 
„Fauſtſtoͤße, wenn Bacdenftreiche fallen; das 
„erfchüftert, dag bringt Leute, folder Beſchim⸗ 


„pfungen ungewohnt, außer fi.” 57) Kerner: 


„— Meidiag aber nicht, fondern von dem Tage 


„an redet er, ſchmaͤhet, ſchreyet; wird eine | 
„Wahl gehalten, Meidias von Anagyrus fömmt 


„in Vorſchlag, nimmt Plutarchus in Schuß, 
„weiß um alle Geheimnifle, die Stadt fr 


" s6) Am isten ©. der Iliade V. 336. f. 


67) In der Rede gegen Meidiad, (der ſich an De. 
moſtbenes auf öffentlichem Theater thaͤtlich 


vergriffen hatte) Th. 1. S. 537: dervon Reifte 


herausgegebenen griechiſchen Redner. Eben -diefe 
Etelle wird aub von Dienpf. Longinus als 
Beyſpiel Des Aſyndetons geräbmt. 


" ‘ < \ 
\ . 
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/ 


‚ihn zu klein.“ 58) Daher wird auch bie Fi⸗ 
gur Aſyndeton 59) von allen, die Rhetoriken 
geſchrieben haben, fehr erhoben, während man 


‚ diejenigen, die fich zu genauan die Negeln bins - 


den, und. aus Gewohnheit Fein Bindewort auss 


laſſen, megen ihres angmeiligen., fehleppendeu 
und ermädenden Vortrags tadell. u 


! 


Daß die Dialeftifee am meiften der Bins 


I bemörter zur Berfnäpfung und Verkettung ober 


auch zur 


rennung ihrer Säße benäthiget find, 


fo wie der Zuhrmann des Joches und Ulyſſes 
der Weidenruthen, um die Schaafe des Kyklo⸗ 
pen juſammenzubinden 60) bieß bemeifet, daß 
das Bindewort, wie fich ſchon aug der Benens 
nung ergiebt, wur. ein Werkzeug der Verbin—⸗ 
dung, nicht din. Theil der Rede iſt, und bafı «e 
5 . die 


58) Ebendaſ. ©. Ira. Der bier erwähnte Plutars 


59). 


6 


BT: 


bus ik nicht unfer Schriftſteller, fondern ein 


Türk aus der. Infel Eubiay Demoſthenes 


‚Beirgenofle. ’ 


D. h. eine ſolche Periode; deren einzelne Glieder 


durch keme Bindewoͤrter zuſammen gekettet wor⸗ 


den: Dom verneinenden a, eur mit, und dein -- 


binden... Einige ſchreiben unrichtig Afpntheton, 
von Snvai, fegen, i . 

©. das ste B. der Ddyifee, V. 427. mo erzählt 
wird, daß Ulyſſes in Polpphemus Höhle 
die Schaafe deſſelben zur Rettung feiner Gefaͤhr⸗ 


,.„ ten mit Weidenrurdgn zuſammengebunden habe — 
Die kuͤcke, die hier in der Reiskiſchen Ausgabe 


durch ein Sternchen bezeichnet wird, laͤßt ſich 


.. nicht keit ergänzen, wenn man das Wort KvxnAu- 


was aus den vorhergehenden Zeilen, wo ea,nihet 


4 


dingehoͤrt nad zeodazer ſezt. 


—* 











. Platoniſche Fragen. ‘ 553 


die Eigenſchaͤft hat, nicht alles , ſondern nur 


das nicht einfach Geſagte zuſammenzuhalten; 


& 


man müßte dent etwa behaupten tollen, daß 
auch ber Riemen von dem Packe, der. Leim vos 


dem Buche, oder die Spende von der Staats⸗— 


verwaltung ein Theil fey, fo wie Deinardus 
die Echaufpielgelder 61) einen Leim ber Demy; 
fratie genannt hat. Welches Bindewort fan 
wohl viele Säge zu einem einsigen fo genan ver⸗ 


Binden und vereinigen, ald der Marmor das mit 


ihm im Feuer gefchmolgene Eifen? 62) Gleich⸗ 
wohl iſt und heiße der Marmor nicht ein Theil 
bes Eifeng, ungeachtet dergleichen Dinge in bie, 
welche mit ihnen, gemifcht werben, eindringen, 
und zuſammen ſchmelzen, fo daß fie aus mehreren 


etwas gemeinfchaftlicheg machen und leiden. Eis 


nige 


.. N 


61) —XRC oder das Geld, weiches in Arhen von 


den Einkuͤnften des. Staats den aͤrmern Bürgern 
gegeben wurde, um den @intritt ins Theater zu 


bezahlen. 


62) Ariſtote les de mirab, duſcult. X. 49. meldet, 


daß die Chalpber in Afien einen gewiſſen Stein, 


Porimagus , gebrauct haben, um: das Eifen in ' 


Fluß zu bringen, und es deſto reiner au.erhaß 
ten. (©. H. Bedmann zu diefer Stelle) Viel, 
WNlelcht dat die bier erwähnte Dperarion damit eine 
Aehnlichkeit; doch baben H. Slorencourr und 
9. Reitemener in Ihren Schriften über den 
Bergbau der Alten nichts davon erwähnt. - Dem 
bier vorkommenden Ausdrud ewAAmatseyas_ 
braucht auch Strabo von der Bereitung des 
Eiſens auf dee Inſel Elivo, B. 5. S. 359 der 
Caſaud. Ausg. | - 
' ⸗ 


\ 


\ 


/ ’ 


) 


9 


e: 





